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Borrede 


Nicht, die Philoſophie als Wiſſenſchaft durch 
eigene Entdeckungen zu erweitern, ſondern ihr 
Studium zu befoͤrdern; nicht, neue Begriffe 
mitzutheilen, ſondern vorhandene gu erlduterny - 
ihre genaue Beftimmung mehe in Umlauf zu 
bringen, und durd) eine neue Zuſammenſtellung 
verwandter Begriffe das ridtige Auffaffen uad 
Den Gebraud derfelben zu erleichtern; vorzuͤg⸗ 
lid ſolche Begriffe und Behauptungen Der: 
Kantiſchen Vernunftcritif, die bisher haͤuſig 
aus bloßem Mißverſtande beſtritten wurden, 
durch deutliche Erklaͤrungen und beſtimmte Ge⸗ 
genſaͤtze gu retten, und kuͤnftigen Mißdeutun⸗ 
gen, da, wo ſie leicht zu befuͤrchten waren, 
vorzubeugen — dieß war der Zweck, den ich 
i 2 mir 


4 


Vorrede 


mit bey der erſten Bekanntmachung dieſes Woͤr⸗ 
terbuches vorgeſetzt hatte. Eben dieſen noch 
wuͤrkſamer zu befoͤrdern, war die einzige Ab⸗ 

ſicht, aus welcher ich auch bey dieſer dritten 
Ausgabe manches geaͤndert und erweitert habe; 
wie man ben einer nur fluͤchtigen Vergleichung 
beyder Ausgaben bemerken wird. 


Es iſt zwar bey weitem nicht das groͤßte, 
noch weniger das einzige, aber dennoch, wie 
mich duͤnkt, auch kein geringes Verdienſt, wel⸗ 
ches Kant ſich um die Philoſophie dadurch 
erworben, daß er die philoſophiſche Sprache 
verbeſſert, fetter beſtimmt und vielfaͤltig bereis 
chert hat. Haͤtte er auch weder neue Wege zur 
Erkenntniß gezeigt und eroͤfnet, noch ſcheinbare 
und vermeynte Einſichten zerſtoͤrt, fo ware Dod, 
durch feine Bemuͤhungen dem kuͤnftigen Dens, 
ker Das oft fo muͤhſame Geſchaͤfte erleichtert 
worden, durch angemeſſenere und beſtimmtere 
Zeichen, theils ſeine eignen Gedanken feſtzuhal⸗ 
ten, theils ſich dem philoſophiſchen Publicum 
verſtaͤndlich zu machen. Ein Verdienft von fo; 
großer Wichtigkeit, daß eg nad) dem Urtheil 
eines dee heii — eines: Eber⸗ 

hans 


vate’, 


#) 6. Deft Ani, zu Abbts — E ea - 
reſponden · S. ia : 


Vorrede 


fFard*) den herzlichen Dank aller Wahrheits- 
forſcher verdie 7 


Schon aus dieſer Urſache wuͤnſchte ich, man 
hoaͤtte entweder Kant mit dem aͤußerſt beleidi⸗ 
genden. (obegleich bey jeder merkwuͤrdigen Nea 
volution in der Philoſophie herkoͤmmlichen) 
Vorwurfe einer zweckloſen oder gar ſchaͤdlichen 
Sprachneuerung lieber gaͤnzlich verſchont; oder 
nian lieferte, um wenioſtens dem Verdachte 
einer Veurtheilung durch Machtſpruͤche zu ent⸗ 


geben, und um deh: Tadel eines großen Mane 


nes fur das Publicum. lehrecidy zu machens} ete 
nen ſtrengen Beweiß, dag durch alle’ oder doch 
den gréften Sheilider Kantiſchen Gprachdndes, 
rungen keinem we fentlichen Mangeliabgeholfen,: 
fondern nuc das Gedaͤchtniß mit. neuen unnite 


gen Woͤrtern uberladen und das philofophifche? - 


Nachdenken :erfhwere und verwirrt werde⸗ 
Einen Induetionsbeweiß, zu deſſen leichter unds 


volltandiger Ausfuͤhrung id) den Sebrauch dees 


ſes Woͤrterbuches als eines Leitfadens, in 
Vorſchlag zu bringen WARE 
— Die Erklaͤrungen der Beg viffe ſollen in die⸗ 
ſem Woͤrterbuche nichts mehr und niches weni⸗ 
| 7 a Vids: * M3. | | gee 
5 *) G Def. Borr, sur neuen Aufl. oon Banmgars 
_ $$, Metaphyſil. 788. y 


J — 


— 


Vorrede 


ger ſenn, ale was ſie in ben Kantiſchen Schrif⸗ 
ten feibjt find. Nichts mehr; ic will alſo nicht 
als ftrenge Definition verantworten, Was bey - 
Kant dies Feineswdeges ſeyn fol. Nichts wenie 
grt: die Merkmahle, welche ich einem Begriffe 
benlexe, ‘find dieſelben, welche Rant demfelben 
ausdrücklich beyſegt. Wit man alfo gegen: die 
Erklaͤrungen dieſes Woͤrterbuchs ſtreiten und 
ihre Unrichtigkeit darthun: ‘fo wende man ſich 
omit feinen Gruͤnden nicht an den Verfaſſer die⸗ 
fes: Woͤrterbuchs (welder an den etwanigen 
Marngeln der Kantiſchen Philofophie und Spra⸗ 
die fo: wenig ſchuld iſt, alg evan den Verdien- 
ſten derſelben Theil hat), fondern an den Orie: 
ginalſchriftſteller felbft, mefthen er nur gu ges. 
wiſſen Abſichten excerpirt hat. Warum fol cine: 
Abweichung der Denkart oder der Sprache von 
der Kantiſchen, nur fuͤr eine Abweichung von 
Dee Meinigen gelten? Goh z: Beder Wille mit 
der prabtiſchen Vernunft nicht Eins ſondern 
davon gaͤnzlich verſchieden feyns Awarum wil: 
man dieß nicht⸗gegen Kant verfechten, der ſie 
unzaͤhlig oft fur Eins erklaͤrt? Goll die freye 
Handlung nicht durch Gruͤnde determinirt ſeyn, 
warum widerlegt man ) den Determinismus 
ae LY TL OT & Ths 2 dy ty" nicht. 
_, *) Reinbolds Briefe uͤber vie Kantiſche Philosophie. 
Bmenter Band (Leipzig. 1792). Achter Brief 
— des Vegriffes vow der Freyheit des 

i eus. 


c 


Vorrede. 


nicht als einen Irrthum, den Kant gelehrt, ſon⸗ 
dern als einen ſolchen, den — ſein Epitomator 
nur an Ort und Stelle mit i Worten wies 
Der erzaͤhlt? 


Aus welcher Sefinnung ic die beygefügte 
Abha ndlung uber dic Grundſaͤtze der reinen 
Philofephie von dem fuͤrtrefflichen Selle ges 
fchrieben und herausgegeben habe, wird — 
Sefer felbft beurtheilen koͤnnen. AP oe 


DaG endlich dieſe ganze Arbeit einigen lite 
raͤriſchen Mugen ſchaffe, will id) wiinfchen, und, 
vielleicht darf ichs ohne Unbeſcheidenheit auch 
hoffen. 


+ ia 


ee — 


| Grit. 1 I. ante Critik ber reinen 1 Bernuntt. Sivente Aue⸗ 


gabe. 1787. außer wo die eiſte Pugaade befouers, 
| genennt worden. 


Grit. IT. Rants Critik der maetiſchen Vernunft. a8. 
Grit. UI, Rants Critik dex urtheiletraft. 1790. 
Vrol. Dette Vrvlegomena. 7803 “© ee 


Grundl. Deſſ. Grundlegung zur ‘methpbbt ber Gitten: | 


1785. ; 


M. MN. Kants metaphyfiſche Anfangegruůnde der Natur⸗ 
wiſſenſchaft. 1786. 


Rel. Die Religion innerhalb der Graͤnzen der slogen — 
nunft. v. Kant. 1794. 


A. 


A — ‘a priori: 


) : 
Avec: dard) Empfindung, Erfahrung 


(Grit. I. 2.); wird durch den Gegenſatz „a 

riori““ Har. Dieſer Unterſchied betrift 
nach der Kantiſchen Philoſophie nicht die Zeit⸗ 
ordnung worinn, ſondern die Quelle, twos 
raus wir etwas erkennen. (M. vergl. Schulz 
Pruͤfung dev Kantſchen Critik. Ih. l. S. 1. ff 
Th. ll. S. 277. ff. v. Lamberts neues Organon, 
B. 1. S. 411, ff. $75), Fede Vorſtellung and, Ers 
kenntniß iſt a pofteriori, ,, ‘die nicht lediglich in dem 
urſpruͤnglichen Vermdgen der Seele, ſondern in an⸗ 
dern, empfangenen Modificationen deſſelben gegruͤn⸗ 
det iſt. Man nennt dergleichen Vorſtellungen und 
Erkenntniſſe auch em piriſche. Der Stoff aller 
moͤglichen menſchlichen Erkenntniß wird zunaͤchſt durch 
Empfindung gegeben, und in ſofern kann man jede 
Erkenntniß a.poferiori , empivifch.nennen; ale. 
Tein die. ‘<a der. Verbindung dieſes Stoffs gu einem 
A Ur⸗ 


2 A pofteriori, A priory 


Urtheile oder Gedanken Fann zuweilen durch urſpruͤng⸗ 
liche Vorſtellungsgeſetze der Seele, zuweilen aber 
auch durch die zufaͤllige Folge oder Gleichzeitigkeit der 
Empfindungen in dev Wahrnehmung beſtimmt wer⸗ 
den. Im letzten Falle heißt die Erkenntniß a poſte- 
riori 3. B. Gold iſt ein Begriff a poſteriori; das 
Maffer wird in einem gewiffen Grade der Malte zu 
Eis — iſt ein Urtheil a poſteriori. Jede Veraͤnde⸗ 
tung, iede Bewegung geſchieht continuirlich — find 
Urtheile, deren Stoff (die Vorftellungen einer Vers 
aͤnderung, einer Bewegung) zwar a poſteriori gege⸗ 
Bett werden mus, deren Verknuͤpfung aber mit, dem 
Hegriffe der Conttinuitat von einem weſentlichen Ge⸗ 
ſetze unſres ſinnlichen Anſchauungsvermoͤgens abhaͤngt. 
Daher heifer dieſe Urtheile a priori. ‘ 


A priori, utſpruͤnglich seit ben Kant 
A) Hidht cine Erkenntniß oder Borftellung, die dee 
Zeit pad) vor der Crfahrung vorausgtenge , - deren 
wir ung ofne alle Empfindung bewußt werden 
koͤnnten, dle ſogleich mit Dent Vorſtellungsvermd⸗ 
gen ih unſerm Gemuͤthe als wirkliche Vorſtellung 
vorhanden waͤre (Crit. l. 1) Dergleichen Vorſtel⸗ 
lungen nennt Kant angebohr en und verwirft 
fi e ausdruͤtküch. Prol, 129. Crit. 1. 167. ja hey⸗ 
nahe auf allen Blaͤttern (einer Schriften. S. Une 
gebohren. Fis | 
B) ſondern Vorftellutgen und Eetenntnife— die ‘told 
nmicht dur ch Wahrnehmans und Empfindung la po⸗ 
ſteriori). 
~*~, 


H prior ae ws 


 fteriori); nicht durch — Gegenſtůnde und 
aus denſelben, ſondern aus uns ſelbſt, dem den⸗ 


enden Subjecte, aus unſrem eignen Erkenntniß⸗ 


vermoͤgen haben, wenn gleich dieſes Erkenntniß⸗ 
vermoͤgen ſelbſt durch ſinnliche Eindruͤcke in Wirk⸗ 
ſamkeit geſetzt und dadurch zum Entſtehen einer ſol⸗ 
chen Vorſtellung oder Erkenntniß die erſte Veran⸗ 
laſſang gegeben werden muß; dasjenige in jeder 
Vorſtellung und Erkenntniß, twas in urſpruͤngli⸗ 
Hen Beſtimmungen des vorſtellenden Subjects, 
nicht aber in der Einwirkung der Dbdjecte gegruͤn⸗ 
. det iff, was alfo nicht er ind Gemuͤth hinein⸗ 
> fomme, fondern aus ifm ſelbſt, aus ſeinem eiges 
nen Vermoͤgen, entwickelt wird. Sie ſetzen gleich⸗ 
wohl alle insgeſammt Erfahrung, d. h. Materia⸗ 
lien der Anwendung voraus, wenn ſie zum Be⸗ 
wußtſeyn kommen und Beziehung auf Gegenſtaͤn⸗ 
‘ope erhalten: ſollen. Auſſerdem ſind ſie Nichts. 
Sie gehen nicht als wirkliche Vorſtellungen, ſon⸗ 
dern nur als Bedingungen der Moͤglichkeit vor der 
Erfahrung voraus. Alle objective Realltaͤt der⸗ 
ſelben gruͤndet ſich lediglich auf Erfahrung. Wir 

haben 
1. Einzelne Hockellunger a priori; fofern 
biefe nicht nur iver Form, “fondern auch dev 
Materie nach nicht durch die Gegenſtaͤnde, fons 
dern durch das vorſtellende Subject ſſelbſt bes 
ſtimmt werden, ſolglich in der Einrichtung des 
Vorſtellungsvermoͤgens gegruͤndet find und 
ee — haͤn⸗ 


A p | rio ti 
. enbeee Varſtelmgen .wbghch imate’ Bie 
— angen nue in fofern von dufern Bedingungen 
ab, als diefe die Vorſtellungskraft in: Thaͤtig⸗ 


= feit feBen und dadurch sum Selbſtbewußtſeyn | 


bringen. (Vorſtellungen 4 poſteriori*) 
haͤngen zwar ihrer Form, aber nicht dem Stoffe 
nach von dem Vorſtellungs vermoͤgen ſelbſt, ſon⸗ 
dern von aͤuſſern d. i. auſſer dem Vorſtellungs⸗ 
vermoͤgen liegenden, Gegenſtaͤnden aby die / daſ⸗ 
ſelbe afficiren. — Vorſtellungen a priori find 
daher innerlich nothwendig; Vorſtellungen a 
paoſteriori innerlich zufaͤllig, weil fie ſolche 
Merkmale enthalten, die nur durch Einwuͤrkung 
ggewiſſer Objekte moͤglich ſind.) 
Anfdhauungen a priori (Cit. I. 29.); 
oo) dasjenige in unfern Anſchauungen, was nicht 
durch den Eindruck, ſondern durch die Auſchau⸗ 
ungsfaͤhigkeit des Gemuͤthes ſelbſt beſtimmt 
wird, und alſo zur ——— aller Anſchau⸗ 
ungen gehoͤtt 
a) zur Moͤglichkeit aller unfeet Anſchauung 
uͤberhaupt — eine ſolche Anſchauung iſt die 
Zeit, und jede Veſtimmung derſelben. 
Crit, I. 46% 
B) gue Moͤglichkeit aller auſſern Anſchauung 
aͤuſſerer Gegenſtaͤnde —Eine ſolche aͤuſſere 
An⸗s 
HEine safateicngefegeé Boefetiong fant, ibren vere 
ſchiedenen Geffandebeilen nach, theils a priori, 
theils a poſteriori ſeyn. 


- A priort. 5 


Anſchauung a priori iſt der Raum und alles, 
was ohne Empfindung im Raume vorgeſtellt 
wird Crit. J. 38. 


"VO b) Begriffe a priori (Crit. 1. gt); dadjenige 
in allen unfern Begriffen, twas durd) das 
Vermoͤgen su denfen ſelbſt beſtimmt wird, und. 
um deswillen in allen unſern Gedanken vor⸗ 
kommen mug pi3. B. Subſtanz, Urſache. 
Dieſe Vorſtellung en(Anſchauungen und 
Begriffe) a priori ſind (a) vein, Cf. Rein) 
wenn nichts empitifdes Cempfundnes, wahr⸗ 
genomméencs) darinn enthalten ift, tenn oon 
allen empfindbaren Merfmalen gaͤnzlich abftras 
hire wird - z.B. abfoluter Raum, ohne dars 
inn befindliche duffere Gegenſtaͤnde; leere 
Zeit, ohne darinn vorgehende Veraͤnderun⸗ 
gen; reine Categorien d. i. Begriffe, worin⸗ 
nen bloß die Form der Verknuͤpfung, das 
Denken, ohne beſtimmte Materie eines Ge⸗ 
genſtandes gedacht bwird. ) vermiſcht, 


wenn auſſer der Vorſtellung a priori nod et⸗ 


was Empfundenes darinnen enthalten iſt z. B. 
in dem Begriffe eines Coͤrpers iſt die Ausdeh⸗ 
nung, Anſchauung a prigri; die Subſtan⸗ 
zialitaͤt Begriff a priori; Undurchdringlichkeit, 
Bewegung, Farbe, ſind empiriſche Anſchauun⸗ 
gen, Empfindungen, und alfo. Vorſtellungen 
a polteriori. | 


— 83> » 2, Ver⸗ 


? 
“ 


6 «+ (4 prioti. 


2. Rerbundene Vorſtellungen, Erkenntniſſe, Wee 
theile a priori; d. He ſolche Urthélle, deren 
Entſtehung nicht oon dev zufaͤlligen Affociation 

> Der Wahenchmungen zunaͤchſt abbangt; fondern 


‘ 


die durch die nothwendigen Geſetze unſres Den⸗ 
kens hinlaͤnglich me toerden. | Dergleis 


sor hen. ſind 


Unalytif he urtheile ABgefannett d. h. ſol⸗ 


cpa «He Uetheile, die aus dem Begriff des Sub⸗ 
jects im Urtheile entſpringen Prol. 26): Denn 


dieſe erfordern keine zum Begriffe des Subjekts 


im Urtheile hinzukommende Wahrnehmung, 
um ein beſtimmtes Praͤdicat damit su verbin⸗ 


“dent, ſondern nur Anwendung des Satzes des 


Widerſpruchs, als des erſten Grundgeſetzes 


* Anſres Denkens, z. B. eine Pflanze iſt ein ors 


ganiſcher Koͤrper — two es aus dem einmahl 
vorhandnen Begriffe, mithin aus der Moͤg⸗ 
chleit einer Pflanze ohne cine, neu hinzukom⸗ 
mende Erfahrung erlannt wird, daß fie ors 
ganiſir iſt. 
a =) Synthetiſche Urtheile a priori >. h. urs 
ttheile uͤber die nothwendige Verknuͤpſung ver 
Dinge, gu Folge dex in unfrem Gemuͤthe lies 
genden Sormen det Verknuͤpfung a priori 
Crit. the. 194). 


— 


Die urtheile a ‘priori (alg oder ſyntheti⸗ 


fhe find. 


a) rein, 


* 


J 


A priovi. 7 


r a) rein, ſchlechter dings ¢ priors, wenn we⸗ 
der die Verknuͤpfung des Subjects und Praͤdi⸗ 
ats (die Form des Urtheils) nod) aud) dieſe Bes 
— griffe ſelbſt (die Materie des Urtheils) etwas 
empiriſches enthalten, z. B. die. Urſache bee 
Oe ſtimmt die Wirkung; alles Zufaͤllige hat eine 
soln » Befades. 7 4+ 5 *123 die gerade Linie 
‘ue Aft zwiſchen zwey Puncten die Large fe; wo 
sings Dev qualitative Begriff dev Geradheit fein Merks 
* mal der Groͤhe hier z B.Kuͤrze) enthalten kann, 
ob es gleich gu. dem angeſchauten Gegenſtande 
— deſſelben nothwendig mit gehoͤrt; uͤberhaupt 
rings, alle Saͤtze der reinen Dashematify.. - . 4s. 
id ‘by’ vermeſche, comparatio x priors; wenn 
. * die Begriffe wenigſtens sum Dheil empiriſch ſind 
| (Git. feo 9* B. eine jede Veraͤnde rung 
a ‘Hat ree fades Gold. iſt cin? gelbes Metall; 
: ingleichen die Gage der angewandten Mathes 
— ON. F dh Die Verlnuͤpfung ſelbſt, oder die Form 
HNmot des Beguiffes' und Urtheils iſt immer vein a prie 
BEN Orig die Materie deſſelben kann aber’ doch ente 


att pif feo und Rani Eindruͤcke enthalten. 
R12: ref 


“og Die Gintheilung der urthtile ta. eeine, ſchlechthin 
apriori und in vermiſchte hat nod einen. andern Sinn. 
Meine Urth eile 2 priari heifien oud) ſolche, die von 
michts Empiriſchen abhangen,. ob ihnen gleich et 
was Empiriſches beygemiſcht iſt z. B. das Urtheil: 
alles Zeranden t hat eine — heißt (Grit, I. bo 
ain ; 


a.) A priori. 


Celt reines Urtheif, wenn’ gleich Die Vorſtelluig ei-⸗ 
ner Veraͤnderung empiriſcher Art iſt; denn die Ver⸗ 
knuͤpfung der beiden Begriffe iſt doch nicht durch Er⸗ 
fahrung beſtimmt. Vermiſchte Urtheile a prio- | 
vi heifen dann ſolche, (Crit. 1. '2. 3.) die goar gus 


naͤchſt nicht unmittelbar durch Erfahrung hervorges 


“bradt, ſondern geſchloſſen, aber dod) nicht von aller 
Erfahrung unabhaͤngig find, z. B.- died Haus ſtuͤrzt 
‘ein tenn es untergraben wird — dleſes ſetzt (chon 
‘bie Crfahrungserfenntnif der Schwere voraus. So 
evfennen wir nach dem Gefe dev Cauffalitaͤt a priori 
‘Dad Dafeyn der magnetiſchen Materie,: aber nur come 
paratio, weil dod. die Wahrnehmumng des gezogenen 
Eiſenfeiligs — muß. Ein Urtheil foun in 
cder erſten Ruͤckſicht permiſcht, in dev, zweiten hinge⸗ 
gen vein ſeyn; daher die Behauptung (Crit. J. 3.) 
amit (Crit. by: $458 48: 430), wis. in wirklichem 
Widerſpruche ſteht. 
Erſt bei Belegenbeit ber. Bafenefrmungen und 
durd Anwendung auf dieſelben kommt eine Gorftele 
fang und Grkenntniß a priori zum Haren Bewußt⸗ 
ſeyn ( Crit. boniigas 118. 240. ff.)3 feine Erkenntniß 
geht alſo der Zeit nach vor der Erfahrung vocaus, 
fondern Erfahrung iſt in dieſer Ruͤckſicht immer der 
Anfang unſrer Ertenniniß; daraus folgt aber nicht, 
"Bae jede Erkenneniß Aus der’ Erfahrung entſpruu⸗ 
gen fey. Oud? eben diefer Urſache finden wir die 
‘2 pitiorifihen- Voꝛſtellungen auf dem ABeger dev Ab⸗ 
“Reactions vole ented a, worinn fle 
aes alg 


‘alé DBeftandtheile mit “enthalten find; da fie aber 
keine Beftandeheile dex Empfindung find, fo darf 
man fie deshalb nicht fir empiriſche Vorſtellungen 
Holten, oder mit. den. finnliden Ubfiractis z. B. 
der Borftellung dey gruͤnen Farbe in einerley Klaſſe 
en. 
Aus der Entſtehungsgeſchichte einer Vorſtellung 
‘in unſerm Bewußtſeyn, daraus, daß cine Vorftels 
lang oder Erkenntniß nicht vor der Erfabrung (Crit, 
IJ. 1.) exiſtirt, laͤßt ſich ibe empiriſcher Urſprung nicht 
beweiſen; ſondern es kommt auf folgende Kennzeichen 
An/ wodurch Vorſtellungen und Erkenntniſſe ſich als 
(folde a priori offenbaren, und von — empiriſchen 
ieicht unterſcheiden laſſen: 
) eine Vorſtellung, welche etwas enthaͤlt, das 
ſich nicht unmittelbar empfinden utd wahrneh⸗ 
amen laͤßt/ iſt a ptiori B. eine —— als 
Sie. Urſache. we we: 
33 » ay eine Vorſtellung/ die bey der Gefabyuns ſelbſt, 
als Bedingung ihrer Moͤglichkeit, voransgeſetzt 
— muß, iſt a priaris° 3B. die Vorſtellung 
vom Raume (Crit. J. 3 8) wird vorausgeſetzt, 
awenn id) eiwas als außer mir, ale außer und 
er” meben einander di). als Gegenſtand der aͤuſ⸗ 
= Pen Erfahrung wahrnehmen will’ Denn 
Adasſjenige⸗ ohne deſſen Vorausſetzung feine Er⸗ 
fahrung moͤglich ware (z. B. eine Anſchauung 
cs bohne welche keine empiriſche Anſchauung, ein 
WBegriff ohne: welchen fein Erfahrungsbegriff/ 
wig A 5 ein 


aAn Urtheil ohne welches kein Erfahrungsſatz 


moͤglich waͤre), kann nicht — — Cafes | 


rung moͤglich ſeyn 
3) eine Erkennenitz; die ‘Ben ‘Ghanactr der Sit 


gemeinheit — nicht einer blos angenommenen 


und vergleichungsweiſen, ſondern einer wahren 
ae nnd ſtrengen Allgemeinheit ohne mo gliche Aus⸗ 
nahme bey ſich fuͤhrt iſt a priori, weil die 
Erfahrung nie gu der peste einer tit 

ten. Allgemeinheit fuͤhrt. J 


x eben ſo eine —E mit — Rothe 
twendigheit:__ nicht eine bloß fubjective, durch 
Gewohnheit entſtandene, ſondern cine-abfolute, 

eel gle Moͤglichkeit des Gegentheils ausſchließen⸗ 


— de Nothwendigkeit verbunden iſt. (Crit. J 


VE ed Ge): Bs By: der Begriff von Cauſſalitaͤt 
druͤckt Nothwendigfeit der Verknuͤpfung ciner 
Urſache mit ihre? Wirkung aus; er iff, alfo ein 
Begriff a priori, Der Satze sede .Gerandes 

rung hat eine Urſache, wird mit. Rothwendig⸗ 
keit und Allgemeinheit gedacht, iſt alſo ein Urs 
theil a priori,” Dev moraliſche Grundſatz gee 
bietet abſolut und allgemein, er iſt demnach 
nicht empiriſch. Die mathematiſchen Erkennt⸗ 
niſſe z. Badie Axiome: der Raum hat drey Di- 
menſionen; die Zeit Hat nur eine einzige Di⸗ 
mienſion, werden zwar ben Gelegenheit einzel⸗ 
ner ————— und d.Erperimente flav, 
es druͤ⸗ 


* 


if 


$ 
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druͤcken aber doch fuͤr ſich cine Nothwendigkeit 
umd Allgemeinheit aus, die ſich nur durch die 
C.- » Sotauggefepte Aprloritaͤt der Grundvorſtellun⸗ 
tar gen, bier namentlich dev reinen ee 
begreifen laͤßt. 


| sas demnach bon dleſer Art ſelbſt in Eefeheunge— 
Begriffen und Urtheilen vorkoͤmmt, das Hat die 
Wahrnehmung ſelbſt nicht eigentlich gelehrt, ſon⸗ 
dern es iſt a priori hinzu gelommen. Crt. I. 5. 
Prol. 85. Anm. | | 


— Offenbar und auffallend iſt die Uebereinſtimmung 
Diefer Kantſchen Theorie von Erkenntniſſen a priori, 
mit Leibnitzens Lehre Hon angebohruen Begriffen, 
wie man fie inden Menen Verfuden uber den 
menſchlichen Verſtand (Erfied Bud, vor dem 
angebohrnen Begriffe) am deutlidften und vollftans 
- Bigften entwickele findet. Allein deffen ungeachtet 
behaͤlt Rant aud in diefer —— fein cigned 
And großes Berdientt » wie fid sunt Sheik ſchon ans 
folgender Furgen Ueber fidyt ergiebt. Lei bin i tz erkann⸗ 
te (gon, me Theil nicht ohne Vorgaͤnger *) 


Sih Trae. — ia ! WV daß 


Ohne die — des LVe. der Cruit ver⸗ 
daͤchtig machen zu wollen, ſtimme ich von ganzem 
Herzen in den Wunſch ein, daß man nach einer 
genauen Vergleichung der Kantſchen Philoſophie 

mit andern bereits vorhandenen Philoſophien doch 
angeden moͤchte, was denn die erſtere eigentlich 
Neues 


* 


Apriovi?e 9° 7%) 


1) daß es ſolche Begriffe und Grundſaͤtze gebe, 
wornach wir immer denken, urtheilen, ſchlieſ⸗ 


ſen, auch zum Theil handeln, ob wir ſie gleich 


nod nicht in ihrer abſtracten Form ausdruͤck⸗ 


lich erkennen. (Neue Verſuche, Erſtes Buch. 
So 14 5. dex deutſchen Ueberſ.) z. B. den — 


des Widerſpruches. — 
2) ſolche, deren Gewißheit lediglich aus — — 


Hin uns iſt, abgeleitet werden kann, Ebendaſ.)5 
die wir auf demonſtrative Art aus Bas iso 
lernen koͤnnen. 


— ſolche, die mat nicht denken — abut fe ‘als 


wahr anzunehmen; — ——— 
des —— —— ead 


bee Sg) bie 


Neues enthalte. Wird dieſe Unterſuchung vo * 


einem philofophifdhen Geſchicheforſcher d 


Philoſophie mit Keyntniß und Unpartheilichkeit 
unternommen, ſo muß dadurch nicht nur das rich⸗ 


tige Verſtehen der Vernunftcritik fir. ſolche die 
mit Den dltern Sofeemen vertraut find, ungemein 


= erleichtert, fondern auc) die ridjtige Schagung 


ns 


— 


des Kantſchen Verdienſtes befoͤrdert und das blin⸗ 
de Anſtaunen derer, die ohne Kenntniß der bis⸗ 


_ a her einzeln and zerſtreut vorbandenen philoſophi⸗ 
ſchen Aufklaͤrung fidy an das Ganze der, Critik 


gewagt batten, in eine vielleicht gemaͤfigtere, 
aber deſto mehr gegruͤndete und unwandelbare Bes 
wenderung verwaudelz werden. | 


i 


x priori, 13 


4 die ihrer Natur nach nicht durch Erfahrung er⸗ 
haͤrtet werden koͤnnen. (S. 14.91) 


5) weil fie eine abſolute Allgemeinheit und’ Noth⸗ 
wendigkeit enthalten, die ſich durch keine In⸗ 
duction der i hervorbringen laͤßt. 

EG. 151). 


Dieſe Erkenntniſſe nennt er insgemein reine Be— 
griffe / ewige, nothwendige Wahrheiten, 
und rechnet dahin die ganze Arithmetik, Geometrie, 
Logik u. ſ. w. S. 145. 15 1. Dieſe unterſcheidet er 
bon den zufaͤlligen Wahrheiten, oder Wahtheiten 
der Erfahrung. Den Ausdruck, angebohrne Bes 
griffe, Wahrheiten — deſſen ex fic) oon ihnen bedies 
net, beſtimmt er in der Erklaͤrung alſo, daß 


1) fie bon dev bloßen Faͤhigkeit oder Kraft · der 

Seele, etwas gu erkennen (S. 148. ff.) unter⸗ 
ſchieden bleiben — wobey aber nicht deutlich an⸗ 
gegeben wird, wie auſſer der Erkenntnißkraft 
ſelbſt nod) etwas Urſpruͤngliches in der Seele 
ſeyn koͤnne. Deshalb verwirft L. die Verglei⸗ 
chungen der Seele mit einem Wachs, oder ei⸗ 
ner leeren Tafel, die jeden Buchſtaben, jede 
Figur annehmen (S. 150.), oder mit einem 
gemeinen Steine oder Marmor, worein man 
jede Figur graben kann. 


2) L. verwirft den Begriff sort angebohrnen Wahr⸗ 
heiten, den Locke CBerfud). I. 1.):fo ſchoͤn wis 
— 


14 


"f peiork 


vio ce Abebleg bat, nach welchem fe als ausdrülllich, | 
deutlich und abgefonderés gedachte Erkenntniſſe 


allen Menſchen immer gegenwaͤrtig ſeyn muͤß⸗ 


ten. (S. 145), Er verwirft aus eben, dieſem 


“dete wv 


Don Diefen SBabebeiten ‘atigenommen. haben, 


naͤmlich die ausgebreitete, wiewohl nicht voͤllig 


oder dod). nut. jufdlligerweife allgemeine Ueber⸗ 
einſtimmung des Menſchengeſchlechts in Aner⸗ 


kennung derſelben, als unſicher und truͤglich 


(G. 143. 192.);  verwirft den Ausdruck, 
wirkliche Erkenntniß, ſofern er von ihnen 
als angebohren gebraucht wird, (S. 164.)) > 
und ſtimmt Locken darinn gaͤnzlich bey, daß der 


Urſprung gewiſſer Erkenntniſſe aus der. Seele 


felbſt die Unterſuchung ihrer Quellen, Verbin⸗ 


dungen und Gewißheit nicht entbehrlich mache, 


und alſo kein faules Princip werden duͤrfe. 
(S 136. f. 206.) 


» Er nennt fie (SG, 16%) connoiflances Vir- 


tuclles, Exfenntniffe dee Kraft und dein Wes 


ſen nad, natirlidye Sertigfciten, attioe und 
paßive Anlagen, undvergleidht die Seele in Uns” 


ſehung ihrer mit einem Marmor, wo der Kuͤnſt⸗ 


‘fer ‘die Sigur, |‘ bie er hineinarbeiten will, in : 


den natuͤrlichen Adern bereits vorgezeichnet fin⸗ 


§ 
* 


det. S. 152. 164. 


4) Wie werden uns des Mannigfaltigen , was in, 


unſrer Seele urſpruͤnglich liegt, nad und = 


4 
T¢<¢ J 
‘ 


A sie, : 1s 


2. Bey — des Unterrichts oder der ſinn⸗ 
lichen Eindruͤcke und Empfindungen bewußt; 

wir ziehen es mit groͤßrer oder minderer Leich⸗ 
tigkeit aus dem — — des Gemuͤths 
hervor. : 


5) Auf den Lockifhen Einwurf: „daß die Moths | 


wendigkelt, gewiffen Wahrheiten Deifall ju gee 
Hen, (id chen fo gut aus der Anſchauung dee 
Natur der Sachen, als aus der Urſpruͤnglich⸗ 
keit gewiffer Vorſtellungen in der Geele ableiters 
laſſe“ — antwortet anter andern (GC. 162) 
Leibnig: „ſehr oft iff die Betrachtung 
der Natur der Sachen nichts anders, 
als die Etkenntniß der Natur unfree 
Seele.“ Befanntlid) hat Kant diefen Sedans 
ken lel weiter verfolgt und entwickelt. 


6) Alle urſpruͤngliche Vorſtellungen und Erkennt⸗ 


niffe leltet Lelbnig Don dem Verſtande im 


» 


Gegenſatz dee Sinnlichkeit ab, und nennt fic da⸗ 


her intellectuell. S. 153. Ueber. urſprung⸗ 
liche Beſtimmungen dev Sinnlichkeit finder man 


bey ihm nichts. 
7) Was L. (S. 167. 206) fiber die — 


nen praftifden Begriffe ſagt, iff aͤnßerſt un⸗ 


beſtimmt und ſchwankend; das Empiriſche und 
Reine iſt nicht genan von einander geſchieden. 
Er rechnet z.B. die Inſtincte mit zu den ans 

gebabsrien — und zu Den Inſtincten 
_ mans 


1G - A ptiori 


— was viellelcht ticencxc ne dieſe 
Caſſe gehoͤrt. 

8 Leibnitz verbindet (S. 136. dieſe fuͤr ſich be⸗ 
trachtet trefliche Theorie mit. feiner willfihrlis 
Hen Hypothefe oon den Monaden . und ihrer 
vorherbeſtimmten Harmonie, und behauptet 
dieſer Nypothefe gu Gunften, daß alle Gedan⸗ 
fer, und. Handlungen der Seele aus ihrem eig⸗ 

nen Fundus entſpringen. 


Da feit Leibnitz die Lehre bon den urſpruͤnglichen 
*8 keine weſentlichen Verbeſſerungen und 
Erweiterungen erhalten hat, und da es vielmehr an⸗ 
fieng, Mode yu werden, bey Gelegenheit der Ver⸗ 
werfung der wirklichen und deutlichen angebohrnen 
Vorſtellungen auch alle Erkenntniß a priori im geſun⸗ 
den Sinne fuͤr ein Unding zu erklaͤren, ſo war hier das 
Kantiſche Verdienſt gedoppelt, indem ev theils dieſe 
vernachlaͤßigte Lehre wieder aus dem Staube hervor⸗ 
zog, oder fie Dod) vor dem nahen Untergange rettes 
te, theils dicfelbe viel forgfaltiger ausbildete » und 
ihe cine gang neve Beftimmeheit und eee 
gab, 

_ Die vornehmiten Verbeſſerungen, die Kant mit 

dieſer Lehre vorgenommen Hat, find folgende: 

1) Er unterſcheidet genau die verſchiedenen Quel⸗ 

| kent derfelbens reine Sinnlichkeit, reinett Bers 
ftand;, veine Vernunft; theoretifehe ſowohl ald 
practiſche. us 4 l.a29. Rae 89. 362. 

Atu 2) Er 


# priort ; _ 


— 2). GP entdeckt eine bisher verkannte und dod 
— auͤußerſt wichtige Quelle derſelben, die reine 
Sinnlichkeit. Prol. S, 207. Anm. Ehe man 
ſinnliche Vorſtellungen a priori annahm, 
mußte man die reine Mathematik lediglich auf 
den Grundſatz des Widerſpruchs ſtuͤtzen, worauf 
ſie doch unmoͤglich beruhen kann. Es war daher 
Inconſequenz / daß matt die Mathemati€ fir eine 
Wiſſenſchaft a priori nahm ond anf Gegen⸗ 
ſtaͤnde dee ſinnlichen Anſchauung anwandie, obs 
ne file die letztere eine reine Grundlage a priori 
anzunehmen; nur durch dieſe Vorausfetzung 
wird bie Sathernatit ihrer Moͤglichteit nach, 
durch Philoſophie begreiflich— 

3) Er ſucht die urſpruͤnglichen Voeſtellungen und 
Erkenntniſſe, die aus jeder dieſer drey Haupt⸗ 
quellen fliehen, a priori anf und ordnet fie 
ſyſtematiſch, da man fie vorher tur eingeln, 
rhapſodiſtiſch und ohne zuverlaͤßige Vollſtaͤndig⸗ 

keit kannte. 


‘ 4) Er giebt gan beſtimmi bad Verhaͤltnit an, 
worinn die urſpruͤngliche Erkenntniß zu der er⸗ 
worbenen ſteht; jene naͤmlich iff die Gorn dieſe 
die Materie aller Erkenntniß. 


5) Er beſtimmt aus Principien die Moͤglichkelt 
und Graͤnzen der Objectivitaͤt dieſer Erkennt⸗ 
niſſe d. h. wodurch und wiefern ſich dieſe Vor⸗ 

——— und Urtheile — priori auf Gegenſtaͤn⸗ 

| de 


18 


A priori 


de — und wie weit ſich biefe-objectve 


Beziehung erſtrecke. Grit. 1. Vorr. XV. ff. 


4 es 
we — 


| ») uͤberhaupt: gansliche Unterwerfung der Bers 


MNaͤmlich: Vorftellungen. fi nd, a priori moͤglich 
und fdnnen mit ihren Gegenflanden uͤberein⸗ 


ſtimmen, wenn fid) die Gegenfiande nad unſ⸗ 
rer Erkenntniß richten; died gefchieht aber nur, 
algdann, wenn die Vorftellungen mit den Ges 


genftanden Eines d. h. Erſcheinungen ſind. 


Mithin iſt Erkenntniß a priori nur dadurch 


moͤglich, daß das Erkenntnißvermoͤgen, als 
die einzige Quelle a prioriſcher Erkenntniſſe, 


die Vorſtellung von den Gegenſtaͤnden beſtimmt, 
und nur ſo weit, als dieſes Beſtimmen reicht. 
Eine Erkenntniß ſolcher Gegenſtaͤnde und ſolcher 

Eigenſchaften derſelben, die als verſchieden von 


unſrer Vorſtellungsart von denſelben gedacht 
werden, iſt demnach —J G. Reiner 
J Vernunftbegtiff. 


Abergiauben, Supertition. 


nunft unter Facta oder ein paſſives Verhalten 


— —— Vernunft; tenn man z. B. ein vernunft⸗ 


widriges Dogma hiſtoriſch beglaubigen wollte, 


oder das groͤßte aller Vorurtheile hegt, die Nas 


tur ſich Regeln, die der Verſtand ihr durch 
ſecin eignes weſentliches Geſetz zum Grunde legt, 


als nicht unterworfen vorzuſtellen. Grit, UT. 
156. Berliner Monatsſchrift. October, 
1786. 


X 


Aberg lanben: gt. 


.. P786..G, 327% ff. die Kantiſche Abh. Was 
heißt: fi ich im Denken orientiren? — Die Be⸗ 
freyung vom Aberglauben h. ‘Mf ts rung, 

~ eit, TIL ags6 5 2. 

2) insbeſondre: — —— 
(Grit. IL 244.). v 

a). im Theoretiſchen: eine bermeynte Erfahrung 
von dem hoͤchſten Weſen und dem zukuͤnftigen 

Leben, und dadurch herborgebrachte ſcheinba⸗ 

re Erweiterung der Erkenntniß von dieſen Ges 
henſtaͤnden, uͤber die reinen Vernunftbegriffe 
hinaus z. B. ene angebliche Kenntniß Gottes 
und des Zuſtandes nach dem Tode, die ſich 
auf Erſcheinungen Gottes, eines Engels, oder 
abgeſchiedenen Geiſtes gruͤnden ſoll; der Glaus 
He au willkuͤhrliche goͤttliche Strafen und Be⸗ 
lohnungen, aub vorgeblicher Erfahrung und 
Geſchichte. Die Quelle deſſelben iſt der Urns 
thropomorphismus, ohne deſſen Voraͤusſe⸗ 
tzung! keine perfonlidye Communication zwiſchen 
Gott und Feeſchen denkbar iſt. 


bi Peactifhen : jotteddiendlider Uber. 
glaub er der Wahn durch etwas andres, als 
Ia durch Moxalitat, nehmlich durch religidfe Hands 
oa lungen des Cultus, etwas innſehung der Recht⸗ 
un Bh keen vor. Gott auszurichten g B. durch 
badtung kirchlicher Gebraͤuche, durch Ges. 

tf oder durch en Glauben an eine ſtellver⸗ 

196 By tre⸗ 


* 
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: 
tende Genugthuung Gottgefliig zu werden. 
Relig. 267.174, 

Das entgegentehende Extrem von derti Aberglauben 
iſt der Unglaube, d. h. die Maxime der Unabhaͤn⸗ 
gigkeit der Vernunft von ihrem eignen theoretiſchen 
und practiſchen Beduͤrfniß; Verzichtthuung auf Ver⸗ 
nunftglauben z. B. wenn jemand das Daſeyn Gottes 
und ein kuͤnftiges Leben nicht glaubt, blos weil es ſich 
nicht apodictiſch beweiſen laͤht, obgleich die practi⸗ 
ſche Vernunft bey ihren Forderungen es voraus(est) 
daß eine Gottheit exiſtire und das Leben nach dem 


Tode fortdaure, ſondern durchaus objective Grins 


de und Demonſtrationen verlangt. Die Folge die 
fes Unglaubens iff Frey geifterey d. h. der Grund- 
fas, feine Pflicht mehr anguerfennen. Denn mit ders 
Daſeyn Gottes und dee Unfterblidfeit wird zwar 
Sittlichkeit (objectiv genommen) und das ſittliche Ge⸗ 
ſetz ſelbſt nicht aufgehoben, aber doch die fuͤr ein 
ſinnlich afficirtes Weſen unentbehrliche Triebfeder 
zerſtoͤrt, dad ſittliche Geſetz als Regel ſeines Lebens 
zu befolgen. Zwiſchen beiden Aeußerſten in der Mitte 
liegt ber practifde Bern unftglaube, 


a, Bg: 4 Lewadece- 


ein im practiſchen· hides ein abers 

glaͤubiſcher Wahn/ dem hoͤchſt en Weſen ſich durch an⸗ 

dete Mittel,als durch eine moraliſche Geſinnung 

wohlgefaͤllig machen gu koͤnnen; ſie iſt mit dem reli⸗ 

gidfen practiſchen =e einer , haͤngt von 
. dem 


Abfiche. gs 


bem theoretiſchen religioͤſen Aberglauben, und mit 
dieſem von dem Aberglauben uͤberhaupt d. h. von dev 
Unterwerfung der Bernunft unter _ ab, tit. 


Tl. 435. 


visintebit | 
(Crit. IL, 57.). Dependenz im moraliſchen Sinne, 
iſt das Verhaͤltniß eines durch Sinnlichkeit afficirten 
Willens zu dem moraliſchen Geſetze; die Verbind⸗ 
lichkeit d. h. die Noͤthigung des Willens durch 
ret at fu, einer. Handlung, welche dem Wunſche 
der ſinnſichen Neigung an ſich nicht gemaͤß iff. Je⸗ 
der Wille eines endlichen vernuͤnftigen Weſens iſt ab⸗ 
aͤngig; der Wille des Unendlichen hingegen nicht/, 
weil bey dieſem kein andres Princip zu handeln da iſt, 
welches dem Sittengeſetze der Vernunft untergeordnet 
werden muͤhte. S. Roͤthigung st ‘ 


Me a he Of BET ERE? 

a peat ber NH fiche etwas annehmen 
(3. B. das Daſeyn cines Gottes; 6: foviel, als etwas 
annehmen / um ſich wenigtend von der Moͤolichkeit 
des moraliſch vorgeſchriebenen Endjwecks einen Be⸗ 

riff zu madden) und um den Widerſpruch zwiſchen 

Bewußtſeyn als vernuͤnftig denkendes und ver⸗ 
nuͤnftig ſtrebendes Weſen aufzuheben. Crit. 111.423. 
In theo retiſcher Abſicht wird etwas angenom⸗ 
‘then, um dadurch ſeine Erkenntniß der Gegenſtaͤnde 
eu erweitern / und ben Trleb darnach zu befriedigen. 


“190 B 3 16 fos 


2, whore 


pa Cos BOO Pat (Crit. E390) bedeute 
EY atk (icy ſelbſt, imnerlich, z. B. abſolut moͤglich, 
SS Oa Peers aan ted y ie —— 
2) in aller Beziehung, uneingeſchraͤnkt, ſchlechter⸗ 
dinos, im Gegenfag deg Bedingten, Cinges 
ſchraͤnkten, bloß comparativ oper in heſondrer 
Rickncht guligen 5... abſolut moglich (Cit: J. 


aol aay ALAR ROSIE, e ani 
* ch iſt z. B. Cine Vorſtelling, die, unmittelbar 


wein Vorftelungßbermdgen ſeidſt aufhese, fly 
ijedes Wefen, deffen Borftellungsoermagen von 
“< , @en det Art; als dag meihige, Hts abfotue 
yo Rotbtwendig d. . i Besiehutig. auf alles Mog- 
VP be nicht Ben 'innerlid), Crit, f. 62d); eh 
abſbluteg Ganges d. i. ein aus Theilen zuſam⸗ 
mengeſetztes Ain Bo avegat! von —— 
antigen)” welded bollftandig iſt, d. h. alle Shel 
le begreift.: (Crit. I. 382); ein abfofut Unbe⸗ 
yi dingteß 9 1G gar keine Bedingung mehr 
denken LOBE; abſolutes Cubject (rig. 1. 419. 
VPrel. ä 30) was gar nicht rapicar eines an⸗ 
dern Subiectes ſeyn, nicht ais Beſtimmung vow 


ry ctlwas anderm betrachtet werden foun 5, ein V 

faͤndiges uͤberhaupt (abſo lututn, conpletug 
coy Aft dasjenige, welded olles hagienige enthalt, 
was es permbge feineg Begriffes, euthalten ſoil 
obey die heſondere Beſchaffenheit des. Gegenj⸗ 


fſtandes, ob ex zuſammengeſehzt oder einfach GY 
eS 


@@ 


und 06 er im erfien Galle lauter Gleichartig 
—W c8 oder 


Abfſprung .· 28 


Doder auch Ungleichartiges enthaͤlt, gar nicht in 
i) Betrachtung kommt) abſolut einfach (Crit. I, 
407. 463. ff.)5 abſoluter Anfang, — 
nett: Thaͤtigkeit (Grit: I. 446.) wi fi 4: | 
2 Das Abſolute, Bollendete iſt die allgemeinſte Bers 
nunftidee, die allen uͤbrigen Vernunftbegriffen zum 
Grunde liegt, und ſich zwar durch keine Erfahrung 
realiſt ren lage, wegen der Eingeſchr ͤnktheit der jedes⸗ 
maligen Aeußerungen unſres Anſchauungsvermoͤgens 
und Verſtandes, aber doch dazu dient, d daß wir uns 
die Ephaͤre des Erkennbaren alg unendlich vorſtellen 
“att unſer Beſtreben nach weiterer Erkenntniß durch 
nichts beſchraͤnken laſſen, ſondern in indefnitum 
“fort(egen (Crit. 1.936. Prol. 160). Auch unſern 
ein Hondlungen liegen dergleichen uünerreichbare 
ain alg Avealifige Vorzeichnungen zum Grunde. 
— Naum nh Raum · 


— 9* ee | Ab fprung” 


J— fie * 1. 253.2813 wuͤrde in der Beys 
aͤnderung eines Zuftanded alsdann (tate finden, tents 
‘eit Ding von einem Quftande zu dem andern nicht 
Purdy alle dazwiſchen liegende Zeittheilchen uͤbergienge. 
Da nun We Dinge, ſofern wir fie erkennen, ſich nur 


WM 


Seppe ein als der allgemeinſten Bedingung unſeer 


Einnlichkeit/ folglich auch aller ihrer Gegenſtůnde ver⸗ 
Andern, die Zeit aber als ein Continuum vorgeſtellt 
wied pee gilt dies auch von ‘allen: Veraͤnderungen, 
—————— leinen Abſprung | wodurch dieſe Staͤ⸗ 
ont} B4 tha 


24 Ab ſtzaere Beoriffe. 


tigfeit — wuͤrde ſinnlich ——** Eine 
andere, als ſinnliche Erkenntniß beſitzen wie nicht, 
wmithin iſt ein Abſprung uͤberall fuͤr uns kein Gegen⸗ 
ſtand einer moͤglichen Erkenntniß. Der Begriff davon 
iſt demnach ein leerer d. h. auf die — der — 
a Degelff r 


| btract tr abgejogene Sorief⸗ ſind 
1) uͤberhaupt folder diein andern Begriffen ent ⸗ 
halten waren und von denſelben abgefondert und fie 
ſich betrachtet werden. In dieſem Sinne kann jeder 
Beariff i in Bezug aug andere confrete Begriffe abfixact 
genennet, werden. Auch der reinen Anſchauunge 
und der Verſtandesbegr iffe werden wir uns durch oe . 
firaction bon confueten empiriſchen AInſchauungen 
und Begriffen bewukt 5. B. des Raumes/ durch Ah⸗ 
ſtraction von den im Raume befindſichen ausgedehn⸗ 
ten Dingen, von Coͤrpern; des Begriffs von Cauffa⸗ 
litaͤt durch Abſtraction von regelmaͤßigen Veraͤnde⸗ 
in der Natur, und fo | mit gllen pre. | 
City Ie Te Bs Spe, — —— 


2) insbefomderes — Begriffe in en⸗ 
pone Bedeutung, ſinnlich abgezogene 
(Grit, I. 384). D0 h. folcher ‘Die nur auf diefe Welle 
autſtehen foͤnnen und durchaus eine horhergegangene 
Syntheſis gegebener Anſchauungen vorausſetzen, weil 
ſie ſelbſt etwas vorſtellen ‚ was nye durch ſinnliche 
Eindruͤcke gegeben wird, etmas Empfindbares z. B. 
* Sesrif der wien — In dieſer — 

nd 


\ 
\ 


i 


Abſtracte mein 2 


oe weder die reinen Unfhauungen (Maum und eit), 
nog di¢ reinen Verſtandesbegriffe (alg Gubfiang, Ure 
_ fake, Ullheit) abſtracte Begriffe zu nennen, weil fie 
nicht als ſinnlich gegebene Beftamodtheile in den cons 
freten Begriffen von ſinnlichen Gegenſtaͤnden enthals 
ten waren , fondern dieſe ſelbſt erſt moͤglich machen 
d h. Bedingungen ſi ſind, die in dent Erfenntnibyers 
Mogen ſelbſt vorhanden feyn muͤſſen/ um von, deme 
eben empiriſch angeſchauet oder gedacht gu werden. 
Das abgeſonderte Bewußtſeyn derſelben fest gleich⸗ 
wohl dic Handlung dev Abſtraction voraus, weil 
wir fie anfangs nur durch die unmittelbare Anwen⸗ 
auf individuelle Gegenſtaͤnde alſo in conkre⸗ 
to. anen lernen. Daher entſteht auch der Schein, 
alg waͤren fie ſinnlich gabgezogen. Das jenige a, wo⸗ 
von etwas Sti b; alg, Merkmahl sabgesogen fens 
foll, . maffen, ol nad) geſchehener Abſtraction 
9 v vſtellen F Wenn, wir aber z. B. von 
oer den sulle abfixabiven fo verſchwin⸗ 

bet jeve andere Gorftellung, die zum Coͤrper gehorty 
ane “mit ibm. Was ſinnlich abſtrahirt im ei⸗ 
gentlic Verſtande iff, dad mug in jedem einzelnen 
§ sey wodon eB abſtrahirt worden/ ganz anzu⸗ 
treffen ſeyn; aber die Zeit, welche wir uns in irs 
gend einer red hae wor ftellen, iſt immer nur ein 
i Ber gan 












Beit) wovon thir cine’ anſchauende 

Bens fie iſt alfo night ſinnlich abftras 
Pitty Duce — —————— zwey verſchiede⸗ 
Bedeutungen, in welchen dey Ausdruck aby 
J B5 ſtracter 


¥ 






26. OV Becidense 


ſtraeter Begriff zuweilen genommen wird, laſſen ſich 
die Einwuͤrfe der Empiriſten gegen die Kantiqdye- 
Philoſophie groͤßtentheils auf eine Ride. an ware 
zwungene Weife heben. 


Die Unterſchied e von abftract und coͤnctet 
gehen alſo eigentlich nur den Gebrauch der Begt fee. 
nicht die Begriffe ſelbſt an. Jc Gerrachte 5. B. Zeig 


und Raum in abſtracto d. h. ohne Ruckſicht auf * 


was ich in der Erfahrung antreffe. 7 


t 


t Abſtrahirem. 
Der Chemiker abſtrahirt etwas d. h. er forts 
ber eine Materie von einer andern ab. Der Philo⸗ 


ſoph abſtrahirt nicht etwas z. B. einen Begriff 
als gemeinſames Merkmal, ſondern er ab ſtrahirt 


woh etwas d: he ev nimmt in einem gewiſſen Ges 
brauche eines Begriffes auf dle Verſchiedenheit des⸗ 


jenigen, was unter dem Begriffe enthalten iſt, keine 


Ruͤckſicht. WS. Kane uͤber eine Entdeckung (Hs 

Wigéhe — Se 26. Aum. — 

oA Chia't tg 

—. Accida m8, Behimeaneg, eh 

‘ x) Legit ds 5 Bas Pradicat in einem: Seaman 

Urtheile im logiſchen en 
iecte. (Grit, L982) ou 

2 @ alg.Sateg oxic — Perpilenis “ds 

Beſtimmung, Zufaͤlligkeit, die poũtjv — 

Art und Teil wie —— Crit. L 

hints ff 59 8a Ls ts —D 3 a4 


pe Bas 


I 


Chiang «§ - J 
Das Verhaltniß dev Vemnmtiug zu — Subs 


ſtanz heißt Inhaͤren; (Crit. 230 3B. Bewe⸗ 


gung inhaͤrirt als Yecidens dex Materie, welche Subs 


‘fiang iſt. Negationen find keine Accidenzien, weil 
fie die Art ausdruͤcken auf welche cine gewiffe Sub⸗ 


fang n icht exiſtirt. 
on 0 yer {t nnli ht, Ateidens der E ainung; ; das 


>» » Bandelbare im Verhaͤltniß ju dem Untwandels 


* baren, Beharrlichen. Grit, |. 18. 3, 224. ff. 
— innere Criti. 32, Als, bas Denton 
* — und was ihm analog iſt. 

| By ‘Qube te} der Materie 5. * ——— 
u —* Zurũuckſtoßung. 


Toorak we hfeln (Gif. 1, 231. 477). 
eine ¢ Beffimmung hort auf und ene andere hebt 
m3 die Subftangen werden aber daben + veraͤndert. 

on rn wir alle Accidenzen( (Pradicate) bon einer 
Subſt my in, unſte ee Vorſe ung aby fodenfen wir uns 
‘Dag a lute Sul ject, Guofiantiale (Prol.§. 46. 
ih 7. Gis 440) welded aber leine pofitioen Des 


de ext fon nt nnte · .S, Mendels ſohns dorgenſtunden. 
ymert. S Locke Verſuch. 2B 23, He 
Aobate Ramberts Sechitectontt, 6. 61 3; fy 
Hotiinics’ ng of G tun g 


) uͤberhaupte unnuttelbare — be vaiien 
‘Berio din von der Vernunft felbſt bewuͤrltes, 





eae | nicht 


- 


— 
— 


Mi} ungen mehr Hat; durch tweldye ber pater es 


28 Achtung. 


nicht ton’ den ſinnlichen Reigangen empfangenes, 
moraliſches Gefuͤhl oder Intereſſe, oder: Vorſtel⸗ 
Aung eines Werthes, der meiner Selbſtliebe Abbruch 
thut, wenigſtens nicht von ihr abhaͤngt, der mich 
weder durch Neigung nod Furcht beſtinmt. a 


2) ingbefonderes Achtung firs Beles: dag 
Bewußt ſeyn der unmittelbaren Unterordnung meines 
Willens unter cin Geſetz und Beſtimmung durch dafs 
ſelbe. Sie erſtreckt ſich nicht nur auf das Geſetz 
Mſelbſt, ſondern auf alles, was wir demſelben ge⸗ 
maͤß, als legal und moraliſch denken z. B. auf 
pflichtmaͤßige Handlungen, auf rechtſchaffene oder 
aud talentvolle Perſonen, ſofern wir die Ausbil⸗ 
dung ihrer Faͤhigkeiten dem legalen Gebrauche ihrer 
Freyheit zuſchreiben. Die Moͤglichkeit dieſes Gefuͤhls 
beruht auf der Verbindung des vernuͤnftigen Wil- 
“Jens mit dem ſinnlichen Begehrungsermogen in’ Cis 
nem Subjecte; Daher es aud) nur bey endlichen 
und ſinnlichen Weferr, nicht aber. bey dem Unendll⸗ 
chen ſtatt findet. Das Gefuͤhl ſelbſt wird zwar in 
der Sinnuchkeit » aber durch die Vernunft —* 
Es verrath fid) durch die intellectwelle Ver⸗ 
achtung unſrer ſelbſt, ſoſern wir den ſinnlichen An⸗ 
trieben ausſchließend folgen. Man nennt auch daſ⸗ 
ſelbe, ſo wie die Faͤhigkeit und Anlage des Gemuͤthes 
dazu das moraliſche Gefuͤhl, den moraliſchen 
Sinn, Es iſt die Sittlichkeit, oder das Sittenge⸗ 
* lelbſt / — es fubjectio die aides * 
rieb⸗ 


= 


>. ebnlich. 29 

Diebfeder affieirt. Achtung fuͤr das Sittengeſetz iſt 
einerley mit der Achtung fie unſre hoͤhere uͤberſinnli⸗ 
che Natur und Beſtimmung. Jede andere Neigung, 
dem Gefebe gu folgen, ſofern fie unmiiteloar auf Les 
bensgenuß geht und ſich fdr Legalitaͤt lediglich in dies 
fer Udfidht intereBiret, iff mit diefer Achtung nicht zu 
verwechſeln / wenn ſie ſich gleich mit ihr verbinden 
laͤßt. In dem wachſenden Einfluſſe dieſer Achtung 
auf das Leben beſteht die Tugend. Hieher gehd⸗ 
ren Grundleg. 14 — 26. 38. 78. ff. 86. Crit, II. 
320° £59,272, GS, Inlereſſe. 

| ULtiaphoton morale . 
ein moraliſches Mittelding bedentet eine Handlung 
vder einen menſchlichen Charakter die weder ſittlich gut 
noch ſittlich boͤſe ſind. Dieß iſt die Nominalerklaͤ⸗ 
rung. Nach. der Realerklaͤrung wuͤrde eine moras 
Lifh gleid@gultige Handlung eine blos aus Nas 


tturgeſetzen erfolgende Handlung ſeyn, die alfo auf dad 


fittliche Geſetz, als Geſetz dev Freyheit, in gar kei⸗ 
ner Beziehung ſteht; indem fie fein Factum iff. und. 

in Anſehung ihrer weder Gebot, vod BVerbot, noch 
auch Erlaubniß (gefeplidhe Beſugniß) ſtatt ——— oder 
nitbis itt, Relig 9. 10. | 

| Aehnlich 

heihen Dinge j weiche einerley antat haben z. BY 
alle gerade Linien find einander aͤhnlich, denn fie haben 
Identltaͤt der Richtung in allen Punkten, und dieſe 
it die engige weſentliche Qualitaͤt einer geraden Li⸗ 
nie.· 


/ 

30 Aeſthetit 

nie, — Wehnlichteit iſt Identitaͤt der Quay 
litaͤtn. ek | | wh 

Hehe tit, Sinnenlehre bereieet 

+ 1) ſonſt gewoͤhnlich die Critik des Geſchmacks; 

Aeſthetik in pſochol. Bedeutung, — 


wooly 


* 


2) bey Kant (Crit.. 35. 74) + die Wiſſenſchaft 
Her Regeln dex Sinnlichkeit, im Gegenſatz von der Loa; 
gif oder Verſtandeslehre Neine, transf cenden⸗ 
tale Aeſthetak: Unterſuchung deſſen, was in den 
ſfinnlichen Vorſtellungen rein a priori vorhanden iff, 
was alſo nicht von den Objecten in das Subject, 
ſondern von einer ſubjectiven Gemuͤthseinrichtung it 
Hie Vorſtellung dev Gegenftande uͤbergeht z. B daß 
ſie im Raum und in der Zeit erſcheinen. Aeſt het io 
ſche Deutlichkeit (Crit. L Vorr. S. 12. der erſten 
Ausgabe) di i. ſinnliche, durch Beifpicle und Gleich⸗ 
niſſe hervorgebrachte, welche die abgezogenen Bors: 
ſtellungen und Urtheile anſchauend machen; iſt dee 
fog iſchen, discurſiven Deutlichkeit entgegen geſetzt, 
WwWbelche nur die Begriffe entwickelt. Ein aͤſthe tiv! 
ſches Urtheil vit. UT. 4. Vorr. Vil!) iſt dasie⸗ 
nige, deſſen Beſtimmungsgrund nicht anders als ſub⸗ 
jectiv ſeyn kann z. B. ein Gegenſtand erregt Luſt, ev? 
iſt angenehm, ſchoͤn, erhaben. Denn Hier wird blos 
bag Verhaͤltniß angegeben, worinn eine gegebene 
Vorſtellung zu dem Vermoͤgen der Vorſtellungen, zu 
dem Lebensgefuͤhl uͤberhaupt ſteht. 
ltt tel. ole UW, Isak — ye 
Oo Aeuſ⸗ 


eS oF 
4 
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Wi affererGegenfand. S. Gegenfiand) iſt 


) nach dem bisher gewoͤhnlichen transſcendenta; 
len Realismus;z cin Ding, das an fi ch felbft, wenn 
auch ‘feine finnlide or ftedungsart ware, fic) außer 
mir im Naume. befindet. 


2) ‘nad det Lantiſchen Meallchas: cine “Ges 
ſcheinung im Raume 0. i. etwas font unbekanntes, 
welches dev aͤußere Sinn ſich als im Raume befind⸗ 
lich vorſtellt z. B. ein jeder Coͤrper, im Gegenſatz 
von den innern Erſcheinungen, welche nur in der 
Zeit angeſchaut werden z. B. Gedanken, Wuͤnſche. 
In der erſten Bedeutung kann das Daſeyn eines 
aͤußern Gegenſtandes nur geſchloßen werden und 
bleibt immer zweifelhaft (emipir. Ideglismus; in der 
zweyten wird es unmittelbar wahrgenommen und iſt 
gewiß (empiriſcher Realismus. uUnſere Crkenntniß 
aãußerer Gegenſtaͤnde enthaͤlt lauter Verhaͤltnißvorſtel⸗ 
lungen a) der Oerter i einer Anſchauung — Ausdch⸗ 
nung: b) der Veraͤnderung der Oerter — Bewegung. 
c) der Gefege » Nad) welchen dieſe Geranderung bes 
ſtimmt twird — bewegende Kraͤfte; d) nicht aber 
Vorſtellung deſſen, was in dem Orte gegenwaͤrtig 
ſey, oder was außer der Ortveraͤnderung in dem 
Dinge an ſich ſelbſt vorgehe d. b. keine Vorſtellung 
der Sachen an ſich ſelbſt. Vergl. Crit. 1. 33. ff. 266. 
ff. der erſten Ausgabe. Proleg. H. 49.Schul; 
— Th. 1, Gi 13> 


Ment 


; " ; me: | 
33 —— Affect. ee = 
— HeuffeeeeS st nett, (f. Sinn) 
it did Eigenſchaft unfree Sinnlichkeit, wornach wir 
‘and Gudcre Gegenſtaͤnde vorſtellen, dieed 
1) entweder ſchon ait ſich felb(t find — nad). der 
gemeinen Vorſtellungsart, oder 3 
2) erſt durch die (ubjeftive Einrichtung der aͤuſ⸗ 
ſern Sinnlichkeit es fae uns toerdet — nach 
Kant Crit. 1, 37 — | 
— WEF ECT > J 
- He ein Gefuͤhl der Luſt und Unluſt, welches durch (EH 
nie Staͤrke den Gebrauch Ses Verſtandes und der Vers 
nunft (Klugheit und Sittlichkeit) verhindert, oder 
eine Bewegung des Gemuͤths, welche es unvermoͤ⸗ 
gend macht, ſich nach freyer Ueberlegung durch Grund⸗ 
faͤtze zu beſtimmen. Man unterſcheidet davon die 
Leadenfchaft, als eine Beſtimmung des Begeh⸗ 


rungsvermoͤgens, nemlich: eine Neigung, welche 


die Herrſchaft uͤber ſich ſelbſt ausſchließt. Relig. fd, 
Grit, LI. x20, So iſt z. B. See Unwille, als Zort/ 
ein Affect; aber der Hab (Rachgier) eine Leidenſchaft. 
Dee feet it ſtuͤrmiſch und unvorſetzlich; die Leiden⸗ 
ſchaft anhaltend und uͤberlegt. — Affectlofig⸗ 
Feit (Apathie, Phlegma in fignificatu bono) iſt der 
eutgegengeſetzte Zuſtand. Grif, If, 120. Die Af⸗ 
fecten find theils von det wackern Art (animt 
{itenui) d. t: ſie machen das Bewußtſeyn unſrer Kraͤf⸗ 
te, jeden Widerſtand gu uͤberwinden, rege, z. B. bet 
Zorn; theils oon der ſchmelzenden Art = 
: - m 


Afficiren. 33 


mai languidi) d.h fie machen die Beſtrebung gu wis 
derfiehen felbfi zum Gegenftand dex Unluſt 3. B. ae 
verzagte Verzweiflung, Furcht. | 


Affection, f. Function. aftfeetlons⸗ 
preiß, ſ· Sue, 


Afficiren 
“bad SGemuͤth h. machen, daß etwas darinn entſteht, 
was vorher nicht war, Eindruͤcke hervor bringen. 
Schulz Pruͤfung Fh. 1. S. 276.Doch iſt hierbey 
alles Oertliche und Raͤumliche beyſeite gu ſetzen weil 
dieſes ſelbſt rur zur ſinnlichen Vorſtellungsart gehoͤrt; 
der Ausdruck iſt vielmehr blos bildlich und uneigent⸗ 
NG yu verſtehen und gehet nur auf das Verhaͤltniß 
“pes anbefannten Objectes gu dem nicht minder unbe> 
fannten Gubfecte der Cinnlichfeit, welches dem Bers 
haͤltniſſe zweh er Chiper, die auf und in einander wuͤr⸗ 
“few, analog gedacht wird. Wenn die Redensarten: 
‘eta Begenftand af fitirt die Sinne, mache Ct ne 
nvtide atif die Sinne, erregt Empfindungen, — 
Hein gt Votſtellungen zu wege niht auf dieſe, 
ſondern auf die ſonſt gewoͤhnliche Art zu verſtehen 
waͤren, fo muͤßte ich Hrn. Geh. Rath Jacobi voll⸗ 
kommen beynreten, wenn er meynt, Kant habe durch 
Hen Gebrauc h dieſer und aͤhnlicher Phrafen den Geiſt 
ſeines Syſtermes gaͤnzlich verlaffen. S. David Hunte 
bee dete Gla uben, oder Idealismus und Realismus. 
Cin Geſpraͤchj von FH. Jacobi. SBreslau. 1787. 
220. ff — —— ich mic auch den 


dorgeb⸗ 


J 


24 Affinitär 


Sorgeblichen Widerſpruch in der Raritidhen Critik, da 

“fe bald den: Begriff von Cauſfſalitaͤt nur auf Erſchei⸗ 
nungen bezieht, bald wiederum von einer Cauſſalitaͤt 
der — an ſi ich ſelbſt ſpricht. . 4 


Affinitaͤt 1.* 
Verwandtſchaft der Erſcheinungen bedentet 
A) den durchgaͤngigen, regelmaͤßigen Zuſammen⸗ 
hang derſelben, als den objectiven Grund, wodurch 
eine regelmaͤßige Begleitung und Folge. (Aſſociation) 
ihrer Vorſtellungen moͤglich wird, daß z. B. der Zins. 
nober immer roth und ſpecifiſch ſchwer erſcheinet. Da 
die Erſcheinungen ſelbſt nur Vorſtellungen find, und , 
oder Grund ihrer. Verfniipfung nur im Gemuͤthe liege 
| fann: fo tft jene Affinitaͤt eine Folge t heils dex Cine 
bildungskraft, die alle Erſcheinungen fo apprehendirt, 
daß Einheit des mannigfaltigen empiriſchen Bewußt⸗ 
ſeyns in einem einzigen entſpringen kann, worinnen 
alles zuſammenhaͤngt, theils der Categorien, als ver⸗ 
ſchiedener Aeuſſerungen und Formen unſres Selbſt⸗ 
bewußtſeyns. Sie heift a) empiriſch, ſofern ſie 
wahrgenommen wird bd) transfcendental, fos 
fern man ibe eine Roihwendigkelt a priori benlegt, 
Dieſe macht jene moͤglich und iff, ein nothiendiged Er⸗ 
pideruß cings Vatur. Crit. I. 100. $2 3. f 12.2, 
der erſten Ausg. 23 
(BD): fodiel als Gontinuitée, Stitighce 5: 8 bab 
alle Dingey: ihre Eigenſchaften und Krdfte —— 
weiſe nen Crees sue andern uͤbergehen/ olf 
Sgt hoͤchſt 


Allgegenwart. 35 


HHT mannigfaltig und zugleich ais hoͤchſt gleichartig 
pon der Vernunft gedacht werden muͤſſen. Crit. Le 
635. 638. 


Mererdtent 
tft cine ſolche vermehntliche Verehtung Gottes, wo⸗ 
durch dem wahren, von ihm ſelbſt geforderten 
Dienſte gerade entgegen gehandelt wird z. B. durch 
Buͤſſungen, Caffegungen j Valfahrten u. Dd. gl 
Relig. a oe 


7 “Ho gtegat | 

4) — ein aus mehrern Dingen Sutame cs, 

mengeſetztes, eine Zahl, was. durd) unterbrodene | 
Fortſetzung einer Syntheſis zu — kommt, eine 

Menge vorher gegebener Theile z. B. 13 Thalerſtuͤcke, 
im Gegenſatz eines Quantum, durch Wie— 
derholung einer, iminer anfhoreriden Syntheſis erzeugt 
fvird 3. B13 Rehir. als Cinheit betrachtet Crit, I. 
204, Sauls Prifung. Sh. Uk 199+ f. 101. 

+ 2) dinsbefondresvein Inbegriff von Kennenifrn oh⸗ 

ne Enheit, Rhapſodie, im Gegenfah des Syffemes, 

Grit. 1. 360, \% 

“Uggregation; ¢ine Wet der Verbindung, 
ſ Berdindung. 


a % [ g ebra (Schulz Pruͤfung. J. 215). 


— Aligegenwartk. 
poner alg eit Daſeyn in allen Ow 

te. ate ir wir dev Gottheit nicht als etwas an 

ho € 2 ihr 
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ihr Erkanntes beyhlegen, ſondern nur, um die unmi ⸗ 
telbare Gegenwart fuͤr Dinge auſſer einander uns faß⸗ 
lich gu machen. rit. fl). 475. 


Allgemeiner, bigcurfiver Beg ci ff : 


— iſt derjenige, unter welchem andere Begriffe, als deſſen : 


Gegenſtaͤnde enthalten find, und welcher daher aud 
felbft in andern Digriffen, als ein Beſtandtheil devs 


ſelben vorkommt. 3. B. der Begriff von einem Mens 


ſchen. Cin Begriff) dee fid nicht anf mebrere, vers 

ſchlednen Dingen gemeinſchaftliche, Merkmale zuruͤck⸗ 

fuͤhren laͤßt, 5B die Vorſtellung von dee Zeit, i 
alſo fein allgemeiner Begriff. ’ 


Ullgemeingaltigtele 


kommt cinem Urtheil gu ſofern es fir alle verninftige 
Tefen (abfolute Ullgemeingdltigteit) oder 
fur eine gewiſſe Claffe derfelben in Ruͤckſicht auf ibre 
fubjeftive Befhaffenheit z. B. file Menſchen (relas — 
tive, comparative Allgemeinguͤltigkeit) guͤltig it 
d. §. gelten fol und twirflid gilt, fobald es gedacht 
und Uberlegt wird. Cie berube federselt auf Gris - 
den a priori d. h. auf nothwendigen Gefegen und 
Cinridtungen des Vorſtellungsvermoͤgens Sie if 
entmeder objectiv, logifdd. h. dad Urtheil gilt fae 
alles, twas unter einem gegebenen Begriffe enthalter 
ift, nad) Geſetzen der theoretifchen oder dee praftte 
fhen Bernunft, oder blos fubjectiv, aͤeſthetiſch 
(Gemeinguiltigheit) und head ſich auf dic fubjeftiven — 
| ener 


* 
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Bedingungen der Urtheiléfraft und auf das Gefuͤhl 
der Luft und Unluſt far jedes Subjekt. Crit. LiL 
22. 23 132 f. | 


. Wllge meinbeit (univer falitas) 
iſt cine formale Eigenſchaft gewiffer Urtheile. Sie tft 


1) eine wahre, firenge, abfolfute, unbeſchraͤnk⸗ 


fed. 1. eine ſolche, die keine Ausnahme aud) nur als 
moͤglich zulaͤßt 3. B. die Wl gemeinheit der Vernunft⸗ 
geſetze Crit, II. 60. Grit. IL. 23. Sie entſteht nur 
aus der Bernunft a priori, Pe 

2) eine comparative, empiriſche, bedingte 
and dngenditimene, wo feine Ausnahme bekannt iſt 


4 


. B. in dem Sage: alle Coͤrper find ſchwer, naͤmlich, 


ſo viel die bisherige Wahrnebmung gelehrt hat; — 
hen die Allgemeinheit der practiſchen Regeln, die 

ſich auf menſchliche Neigungen gruͤnden. Letztere 
entſteht durch Induction der Wahrnehmungsurtheile. 


Crit. l. 3. ff. 124. Die Allgemeinheit iſt uͤberdies 


FRM. N. L6.) entweder Co Nectiv OH fie bezieht 
ſich auf alles zugleich, oder dis junct iv d. Bs fle 
bezieht ſich auf eines oder das andere von allen. Z.B. 
Grabitation iſt eine collectiv allgemeine Eigenſchaft 
der Materie, Zuſammenhang ‘nar eine diſtributiv 
allgemeine. Allgemeinheit iſt nicht zu verwechſeln 
mit der Gemeinguͤltigkeit Eeneralitas), welche 
Uusnahmen hat, und nur auf die mehreſten Salle. 
geht z B. der diaͤtetiſchen oder der politiſchen Negeln, 
— aripamate. 4 ap Begriff / weds 


3 


n ~ 


38 Amphibolien 


vas Befondere (bie Anſchauungen) um ee vfih begrelft. 
Synthetiſch atlgemeinh. die Vorſtellung tis - 
nes Ganzen (Anſchauung), welche das Beſondere, dié 
Theile, in fich begreift, | Unſtr menſchlicher Verſtand 
gebt, non dein Unaly uſch all enen zu dem Beſondern 
und heißt daher discurſiv Mah kann ſich aber and 
emnen Verſtand denken, welcher intuitiv iſt und von 
dem Synthetiſch adigemeinen — rer ages 
: Crit, III. 34 hy 
| Pi tigett — 
Sotalnat/ Cuniverfcas), «; Vorſteluung hes Ganyen, 
iſt dieſelbe Function. bed Verſtandes, wodurd, wenn 
ſierauf vorhandene Begriffe angewendet wird, viele, 


I — in Gin allgemeines zuſammengefaßt wer⸗ 


ben, angewandt auf Anſchauungen; Vielheit als Ein⸗ 


bet a aoe in: den Dingen — alſo eine Categoria 


Crit, [ec 114. 379. Vollendete Totalitaͤt der Be⸗ 
griffe fade die Vernunft dard ihre Ideen. Uebri⸗ 

gens paßt auch Hier, die — des voeixn U4 
— Ml gemeinheit., « g Xho pad oh 3. 


Sale eenns ives wer pet Cisne: 7 


mean S oaths Bem ph bode. F 
3 uͤberhaupt: Zweydeutigkeit eines Behriffes. 
2)transſcendentale de Adeine ſolche, die ei⸗ 
nen Grund a pridti in der Natur des Erkenntnißvenn 
mogens (OTE at's.’ B. ‘die Verwechſelung der velnen 
Verſtandesobiecie mit den — Gegenſtaͤnden, 
— wenn 


Aualogen. gg 


wenn man die Prddicate des einen auf das andre 
uͤbertraͤgt, als waͤre in der Erſcheinung nicht manche 
Beſtimmung, dle von dev. Natur dev. finnlichen An⸗ 
ſchauung herruͤhrt, enthalten, welche in dem reinen 
anſchauungsleeren Begriffe von einem — 
— was vorkommt. Crit. I, 326. ff. 


- 


Analogle n 


4: 1). in Der. ‘Mathematlt Sormeln,, der Gleichhelt 
weru quantitativen Beehaleniffe. wo aus, given geges 
benen, Gliedeen der Proportion das dritte — 
—— — 

3) in der Philoſophle: Formeln dev Glachheit 
Weyer qualitativen Verbaͤltniſſe, — —— 
nnd, Folgen/ Urſachen and. Wuͤrlungen) wo ich 
drey gegebenen Gliedern nicht das vierte Glied oe 
‘pene nur das Verhaltnit zu demfelben. erfenne z. 

wie ſich sperhalt die Befdederung des Gigs dee 

der —— a gu der Liebe ber Eitern = .b,. fo verbale 

fag rt ded menſchlichen ‘Gefslechtes <=-¢ 

yo a in Gott aan 9 welches tir Liebe 

ennens oder: Mie: Loͤnſtler == Welt: x. f, Grit, J. 

* ff. eit. TY. 443.) Rady ber Wnalogte 

_ Bente ray had 8 ber t Undlogt ſglleben Erit. 
‘ian 44 4 Hag eed ds mods 3 — * 
PO TU Nal oP TEND ev Se fahrung 

RE Tev-0, 1 B65, Peokg. 25.2). find Regeln, 


oe _— ————— 
& ee dle 





eo Wn alogien 


die das Zeitverhaͤltniß betreffen in — 
theile verwandeln d. h. eine nothwendige Einheit ge⸗ 
wiſſer Verhaͤltniſſe der Erſcheinungen feſtſetzen, wenn 
cine objective Erkenntniß derſelben moͤglich ſeyn (oll, 
Sie entſtehen durch Anwendung der drey Categorien 
des Verhaͤltniſſes aug. Anſchauungen. 
1) der Subſtanz; es muß in den Erſcheinun⸗ 
gen, als Gegenfdnden der Erfahrung, etwas 
Beharrliches ſeyn; denn bey einem Wechſel von 
allem atten wit keine empiriſche Vorſtellung der 
aAlles umfaſſenden Zeit, worinnen alle Verhaͤlt⸗ 
7 nur allein moͤglich find - — Grunvfag 
der Beharrlichkert. LER on 


2 ber urſache alles, —— wirb 


| ‘a durch etwas enderes Borhergehendes beſtimmt; 


denn ſonſt ‘wire bie Succefion ‘der Wahrneh⸗ 
i mungen nur ſubjectiv und es sre kein objectl⸗ 
Zeitverhaͤlinſß derſelben — oe 4: 


44 


bet Erzeugung 
* ber —— ‘tag ‘patel. § 

t >: Wirkt wechſelſeitig au bers. denn hes 
$3 thante ſich der Verſtand cine * 
cise des dZuglechſcyns ip. einem — 

denken — Grundfatz rh aft 

Analogien heißen dieſe drey —5* 
«Recht; swell (ie nicht heſfimmen, was und tie 
gol Rag, Brbaceidy bis iefade,. dag * 
es —— —— fe, wolche⸗ 


ale: 


. / 


Mina forte. | 41 


- Bevbbtenige 8 zu ‘dem Wechfelnden det Bes 
_ gedenbeit und. dem Coexiſtirenden ſtehe. 
" Mnalo gif He Dacketling F Darfteflung 
(Gait. III. 251. f). 


Analogiſche ErfenneniF . 

it Erkenntniß des Berhaleniffes von einer an 1d. uns 
bekannten Sache zu einer bekannten. Von dtefer Art 
iſt der ſymboliſche Anthtopomorphismus des Begriffes 
von Gott, welcher nach menſchlicher Unalogie be⸗ 
ſtimmm, nicht, mag Golt an fic frlbft if. ſoudern 
nur in welchem Perhaleniffe er zu ber moraliſchen und 
phyſiſchen Welt muͤſſe betrachtet werden. Prol. §. 38. 
Grit. 1. 724. ff. 
Aualogon der Rent,’ ded Lebens Git, 
V 289.) eee 
Analogon ber. Beenunfe. (Geis im. — 
Amalyſis 
aͤles Begriffes (Grite J. 90.) ift die Siu fisfung defo 
ie in: die Merkmahle, woraus er, —— 

um die Ettennuniß dadurch deutlicher, obgleich 
nicht volſandlort ja machen. 6. ‘Bergliedern, 
* — ‘od aly tte | 
1) Aberhaupt Wiſfenſchaft der Form iw Crs 
kenntniß, und det Regeln, fie darnach zu pruͤſen. 
Sie iſt ein Theil dex allgemeinen Logik (Crit, J. g2)/ 
und der negating Probierſtein Rev Wahrheit. Die 
Dialecti il ſteht ipe: entgegen. | 
ms it q 5 2) ings 


42 Analhtiſchae Methode 


ee): ndbefondées trang feehdetitale Aualy⸗ 
tit (Crit . 87 ff): Qergliederung des reinen Bees 
flandegoermigens i in. die, Clemente, — ales “i 
| dacht wird, Ihre Theile: 


a). Anabytuik der Begriften unterſuchung. 
des Vermoͤgens aller reinen Begriffe. Sie zeige, 
2. welche Begriffe und wie ſie a priori. da finda: 
und daß fie zu Urtheilen dienen koͤnnen · 


b) der Grundſaͤtze Grit. I, 171): untetſu⸗ 
“chung des Vermoͤgens a priori gu urthellen 
F Eie lehrt, welche allgemeinen Urtheile a Priott 
| “ons fenen Begriffer: entſtehen. 


Pa 


p> Unghosil der reinen. peactifden Sew 
punfe: (Grit. II. 34. 159.) deb dle Zergliederun 
des veinen practifden Vernunftvermoͤgens, oder beh 
reinen Willens/ in (eine Clemente. Ihre Theile find: 


— a) Analytik der reinen practiſchen Grund ſaͤ & % 
oder Entwickelung des ſitilichen Geſetzes. 


‘bY x. ihrer Begriffe bon ‘Remjenigen, was nf 

| Golge j jener r Grundſaͤtze Gute oder BH ſe iſt. 
A. ibrer Triebfederndal der det und Bel 
fer mic die reinverniinftigen practiſchen Grund⸗ 
aͤtze und Begriffe die Sinnlichteit afficiren aut | 

( dadurch ſubjectiv wirtſam werden i Founens 


Analy ei fhe Crage * Cie ‘ne 


avin ( _ ? > ‘eae 


“a 
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( t* PMraky td fhe MeeHode 
(Prok 42. Anm. } vegre(five Methode; Wo man von 
den Folgen zu den Bedingungen, von den Reſultaten 
zu den Gruͤnden aufftetgt, wie Kant in den Prelegos 
menen. Die fy. nthetifde oder progreffive Lehrart 
nimmt den entgegengeſetzten Gang, wie Rant in der 
Eritt ſeibſt. 


7 Gnatytifoes Beep elt . 

zergliederndes, Erlaͤuterungsurtheil( Crit LRo. 189, 
A93. 314. Pook: 8. 2. Loe Verſuch. FV. 3. 6. 9. 
ffe) iſt cin ſolches, worinnen die Verknuͤpfung des 
Praͤdicats mit dim. Subjecte durch ‘dea Begriff des 
letztern ſelbſt nothwendig beſtimmt wird, und wird 
von dem ſynthetiſchen Urtheile sale etal (f — 
lthetiſch / Zergliedern). 


sy Bejahendes, meal 
pial, im Begriffe des Subjected liegt, mithin die Ve 
" Fniipfung deffelben durch Identitaͤt gedacht wird, 
3. B. abciftc; Gott ift allmadytig jede Wis 
| Pai Gat eine ueſuche Cadet nicht jede Begebenheit 
hat ihre Urſache; denn im Begriffe der Begebenheit 
llegt das hire dev. Cauſſalitaͤt nicht); = az 
has Gange iſt ſich ſelber gleich; das. Gange ift ari 
fer ald, ſeine Theile; Gleiches zu Gleidhem hinzuge⸗ 
than, oder von dieſem abgezogen, giebt ein Glei⸗ 
ches; alles Bedingte ſetzt eine Bedingung voraus 
‘aber nicht: jedes — ~~ = w: sibehingets 
7 Re ſ. fi pee eee ss 
, 9) Be) 


— 


44 — Andacht 


2) Verneinendes, wenn das Subject ein dent 


F° 


Praͤdieate widerſprechendes Mertmal enthaͤlt z. B. 


— Corper ift einfach 
” Der Begriff ſey rein ober empiriſch ſo iſt das 


znelytiſche Urtheil immer ein Urtheil a prioci, weil, 


nachdem der Begriff cinmal vorhanden ift, sam Ur⸗ 
theile tweiter-feine Wahrnehmung, fondert. nur Ane 
wendung des Sages vom Wider/prud auf den gee 
gebenen Begriff noͤthig iſt Prol. 25. Crit. bk, aa. 
189. — 194 Manche 3. B. mathematiſche Urtheile 
ſind zunaͤchſt analytiſch, aber doch urſpruͤnglich ſyn⸗ 
thetiſch, weil ſie aus ſynthetiſchen Grundſaͤtzen durch 
Zesled eruv⸗ abgeleitet werden Crit, L. 14. Das Ur⸗ 
theil’s cin allersolfommenftes Weſen exiſtirt — mies 
de analytifd ſeyn, wenn Exiſtenz ald ein beſondres 
* im Begriffe der hoͤchſten Vollkommenheit 
fage Grit, l. 620), Eine Gattung bejqhender ana · 


Rabe Artheile ſi ne die a Definis 


a: #6 7°32 


rine aus. einander ſetzen. 


Analytifche Beewewveraure 
Bee Begriffe (Crit. 1. 315) bedeutet ihr logiſches Bers 
Baltnié zu ‘inander durch Identitaͤt der Mertniale. i 


* * Un dade 
th bie Gtiromung des Gemuͤthes zur —S — 
“= —_— Gefinnungen, oder de Wuͤrkung der 


@, | me⸗ 


* 
> 


Weltanfang “5 


Anoralifreligibfen Idee  fubjectio betrachtet. Sie 
hat keinen moraliſchen Werth als Zweck an ſich, ſon⸗ 
Bern als cin Mittel, dag ſinnliche Vorſtell ungsver⸗ 
moͤgen zur Begleitung intellectueller Ideen des Zwe⸗ 
ckes zu erhoͤhen und zu beleben. Relig. 260. 307. 
Undvagdhtelen - 
Chigotterie, devotio-{puria) ift die Gewohnheit, 
ſtatt Gott wohlgefaͤlliger (moraliſcher) Handlungen 
in der unmittelbaren Beſchaͤftigung mit Gott durch 
Ehrfurchtsbezeigungen oie Uebung det droͤmmigkeit zu 
ſetzen. Relig. 286. eer on | 
Andaͤchtige Sg barmerey ſ. Schwaͤr⸗ 
merey. Ly | ne | 
| —Anfang ah 
Crit. J. 455. 460. ff.) if Daſeyn nad, einer 
Zeit, worinn ein Ding. nicht war. Gin Degriff, 
dev nur in der Sinnenwelt, wo Zeit iſt, einige Be⸗ 
beutung hae, | 

| — BWeltanfang a, 
WGrol. §. 53. Crit. 1. $66 — 593) i cin Entſtehen 
der Welt in einer leeren Zeit. Der Begriff davon iſt 
widerſprechend, weil er die Zeit außerhalb der Sin⸗ 
nenwelt annimmt. Vom Anfang der Wirkung gilt 
in der Sinnenwelt der Schluß auf Anfang ver Ure 
ſache, ihrer Cauſſalitaͤt nach (Crit. J. 47% —~ 483), 
folglich auf ettoas, das dieſe beftinmts  mithin giedts 
in. ihr feinen abfolusen Unfangy: weder einer 

| | = Urſa⸗ 


46 Angebohrne Vorſtellungen 


Urſache ſelbſt, noch ihrer Cauſſalitaͤt, ſondern lauter 

ſfubalterne Anfaͤnge, die etwas anderes wieder 

vorausſetzen. Außerhalb der Sinnenwelt — feine 
‘ anmdghadiai da. 


Ungebohene, —— 
Vorſtellungen 


(f. den Art. A priori, ingl, M. Herz Betrachtun⸗ | 
gen S, 60) find | 


. 2) ſolche, die nicht von den vorhandenen Gegen⸗ | 
ſtaͤnden, ſofern fie finnliche Eindruͤcke auf uns. ma⸗ 
‘chen, abſtrahirt find z. B. der Gas ded Widers 
foruchs der Grundſatz oer Cauſſalitaͤt, uͤberhdupt 
alle reinen Begriffe, Anſchauungen und Grundſaͤtze, 
die anlageweiſe als nothwendige Geſetze und For⸗ 

men dts Erkenntnißvermoͤgens im Gemuͤthe liegen, 
ob ſie gleich nur mit den ſinnlichen Eindruͤcken und 
durch dieſelben, als dic Materie ihrer Anwendung 
zum Bewußtſeyn gelangen, und von dadurch her⸗ 
vorgebrachten conkreten Begriffen erſt abgeſondert 
werden muſten, um in ihrer Reinheit vorgeſtellt zu 
werden. Der Grund dieſer Vorſtellungen iſt ange⸗ 
bohren, die Vorſtellungen ſelbſt aber ſind urſpruͤng⸗ 
lich erworben. Kant uͤber eine Satta, S. 
70. 1224 * Sen EY 


2) ſolche Sorftellungeny die unabbingig von aan . 
lichen Eindruͤcken jum beſtimmten Beroufiefenyfome 
men, und eine abſolute ——— und mer 

Gauͤl⸗ 


vo Hagen eh im | a 


Guͤltigkeit fie ſich ſelbſt haben. Dergleichen find um⸗ 
moͤglich. Crit. ih Ager Pi 
In Anſehung ‘dee erſtern verhaͤlt ſich die Seele we. 
“pee wie eine glatte, nod) wie eine gegrabene 
Tafel, fondern als cine Tafel, auf welcher dev wine 
rib eines DildeS, “das darauf getragen werden foll, 
‘pon ‘det Natur gezeichnet iſt, welchem de Gegenftans 
de der Erkenntniß, die eigentlidy das Bild augmas 
then, angepaßt werden muͤſſen. S. Leibnitz Neue 
Verſache J. 1. Hißmanns Abh. im Teutſchen Mer⸗ 
Apa sDciater 17714. Kane wher cing. Entdeckung. 
Lait a Pee 8 OS oe 
Ein guter oder bofer Character h. an g eb os 
fen, nidt als ob die Geburt die Urfade deffelben 
tare (welches ſich ſelbſt widerſpricht) , fondeen in fas 
fern ein gewiſſer Gebrauch dex Freyheit vor allem in 
der Erfahrung gegebnen Freyheitsgebrauche als hoͤch⸗ 
ſte denfbare Bedingung des letztern vorausgeſetzt wird. 
Relig. 8. — Angebohrne Schuld ſ. Schuld. 
Angenehm oe 
(jucundum)’ ift” (Grit. I. 576. Grundleg. 38, 
Crit. III. 7. 15. 112.) ein Gegenftand der Sinus 
lichkeit, fofern ev auf dem Willen einfließt; das, 
was den Cinnen in der Empfindung d. 4. in dee 
objectiven Borftellung der Cinne -gefallt, poder wag 
jemanden vergnuͤgt «Die Beſchaffenhelt eines Ges 
Gegenftandes, in ſofern derfelbe jemanden vergniig 
5. Annehmlichkeit (Crit. III. 15.). Annehmlichkeiee 
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gilt auch fir vernunftlofe Thiere. Das — 
n nits abfolut de h. fuͤr jedes verninftige We⸗ 
ſen Gutes, weil es nicht unmittelbar von der Ver⸗ 
nunft felbſt, ſondern von Empfindung , ſubjectiver 
Einrichtung, ſinnlichen Neigungen u. ff abhaͤngt. 
Das Gute iſt dagegen ein Gegenftand der einen 
Vernunft, etwas Hbjectives, das vem Subjecte 
‘aller vernuͤnftigen Weſen angemeſſen iſt. | 


“Angenebme Kw fk ſ. Kunſt. 


Animalitaͤt 
be Gemeinſchaft der Seele mit einem otgeniſchen 
Coͤrper (Grit. I, 4.03. 427) wodurch dieſer belebt 
wird; iſt 

) nach dem gewoͤhnlichen Dualismus: eine Ver⸗ 
knuͤpfung zweyer gang heterogener Subſtanzen 
v2) nady dem Kant'ſchen Idealismus: welcher 
Seele und Koͤrper nur als Erſcheinungen vorſtellt: 
eine Verknuͤpfung zweyer Vorſtellungsarten 
innern und aͤußern Sinnlichkeit, in Einem Selbſtbe⸗ 
wußtſeyn, deren eigentlichen Grund wir nicht ken⸗ 
nen, weil das transſcendentale Object beyder Er⸗ 


a uns nicht gegeben ift. 
tnlage — 

Anlagen eines Weſens find 1) aberhaupt⸗ 
— ſowohl die Beſtandſtuͤcke, die dazu gehoͤren, 
“in ald auch die Formen ihrer Verbindung, um 

ein ſolches Weſen gu: feyne — 19 
ee 2) iptheonte 
ig a) ur⸗ 


i 


Anſchauung ‘4g 


a) urſpruͤngliche, welche zur Moͤglichkeit ei⸗ 

nes ſolchen Weſens nethwendig gehoͤen, 

bd) zufaͤllige, wenn das Weſen and ohne die⸗ 
ſelben att ſich moͤglich waͤre. 


Yn. Beʒug auf das Begehrungsvermoͤgen and den 
Gebraud der Willkoͤhr, bat der Menſch 
a) negativ. gute Anlagend h, ſolche, wel 
che dem moraliſchen Geſetze nicht widerſtreiten, 
z. B. die Anlagen fuͤr die Thierheit, die Triebe 

zur Selbſterhaltung, Fortpflanzung und Ge⸗ 

ſellſchaft, und die Anlagen zur Menſchheit, ad ! 
dex Ehrtrieb, Tried dev Nacheiferung u. f. f. 

igs pofitive Anlagen gum Guten od. & 
ſolche, welche die DBefolgung des moraliſchen 
Geſetzes befoͤrdern. Daͤhin gehoͤrt die reine 
praktiſche Vernunft und die Empfaͤnglichkeit der 
bloßen Achtung fur dad moraliſche Geſet oder 

das moraliſche Gefuͤhl. 


Anſchauung 


im weiteſten Sinne: jede Vorſtellung des Man⸗ 
nigfaltigen, ſofern man nur die Manniyfaltigheity, 
nicht aber die Einheit in Betradtung ziehet. In 
fofern nun die Vorſtellung ein Mannigfaltides, darbie⸗ 
tet, fann matt aud) fede Vorftellung eine _— 
nennen und #8 ſolche weiter, Pedant. . 2 


8 : It. im 


* 
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TE, im engern/ ahenichen Sinne: ahah bloß eine 
Geſichtsvorſtellung, ſondern cine jede unmittelbare 
Vor ſtellung von dem Einzelnen, eine. einzelne Vorſtel⸗ 
lung, die ſich unmittelbar auf einen Gegenſtand bee 
giehet, und wodurch diefer gegeben wird; Gorftels 
lung eines Individuim; Vorſtellung des ‘Mann: ge. 
faltigen welches durch das Object gegeben wird 
(Grit. 1. 33. 47. 126. 377. Schulz Pruͤfung $5. 
i. 112. 276.) im Gegenfage de8 allgemeinen oder . 

digfurfiven Begtiffes, dev fid nde vermittelft der 
Anſchouung (einer Merfmale at einem oder mehrern 
Gegenanden oder . durch das Dehfen auf die Ger 
genftinde beziehen, und daber durch mehr als einen 
Gegenſtand ganz gegeben werden kann z. B. der Begriff 
Hon einem Menſchen, von einem Baüme üuͤberhaupt. 
Wenn id) z B. den Uranus am Himmel fehe, ſo 
erhalte ich hierdurch von dieſem Individüo eine us 
mittelbare Vorſtellung. Stelle ich ihn mir aber 
als den ſiebenten Hauptplaneten des Sonnenſoſtems 
vor: ſo ſtelle ich ihn mir zwar, ſelbſt in dem Falle, 
daß id) ihn noch nie geſehen haͤtte, auch hier nod als 
ein Jndividutim bor, aber nun bedarf meine Bore 
ftellung von ihm erſt der Vorſtellungen Ser’ Conne, 
eines Hauptplaneten, und des Siebenten in der Ord⸗ 

nung der Entfernungen und meine ganze Voẽkſtellung 
Hori ihm waͤre ein blohes Hirngeſpinſt, wofern ihe: 
nicht bereits unmittelbare Vorſtellungen der Sinnlich⸗ 
keit z. B. der Sonne guat Grunde ͤgen. 


Man 


Yafhanung " | gk 
Man fann Anſchauungen und Begriff⸗ voriigich 
durch folgende Merkmale unterſcheiden: fede’ Gore 


fiellung (z. B. som Raumte , woraus fid) ſyntheti⸗ 
fhe (z. B. geometrifdje) Gage ziehen laſſen, ift Une 


ſchauung; jede Borftellung (z B. von der Gottheit), 


woraus fid) nur analytiſche Urtheile /z. B. Gort’ ik 
allmaͤchtig) bilden laffen, iff Begriff Yee Vorſtel⸗ 


lung (§. B. bow dev Petersfiehe in Rom,) dle uns 


niur durch einen eingigen Gegenftand (3 B. eben 
durch diefe Peterskirche) gegeben werden Fann, ift Uns 
ſchauung; bezieht fie fid) hingegen durch gemeinſchaft⸗ 
liche Merkmale (z. B. Sinnlichkeit Bernunft. Orgas 
niſation) auf mehrere ſonſt verſchiedene Gegenſtaͤnde 
(3 B. auf Leibnitz, Blanchard, N-NMR rx.) fo 
iſt fie cin Begriff 4. B. Menſch uͤberhaupt. Jede 
Vorſtellung (z. B. der Zeit) deren Verhaͤltniſſe ſich 
an einer aͤuſſern Anſchaung (z. B. einer Linie) aus⸗ 
druͤcken laſſen, iſt Anſchauung. Eine Vorſtellung, 
worinnen viele (3. B. Raumtheile, Zeittheile) als in 
Einer Vorſtellung und in ihrem Bewußtſeyn enthal⸗ 
ten, angetroffen werden, iſt Anſchauung (z. B. 
Raunt, Zeit); Begriff hingegen iſt dasjenige (3 B. 
Ding), two eben daſſelbe Bewußtſeyn als in vielen 
Vorſtellungen ganz enthalten vorkdmmt z. B in aller 
Vorſtellungen von Gegenſtaͤnden wird der Begriff 
Ding angetroffen, und nicht etwa ein Theil von den? 
Dinge, fonderh ales, was der Begriff deffetbers 
enthaͤlt. Dieß iſt auch die Urſache, warum die Bors 
ftellungen fon. Soret und eit feine abſtracten Ber 
Se D2 : griffe 


⸗ 7 
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griffe ſeyn konnen weil wir ſie uns als —— | 
Ganze vorſtellen muͤſſen, und in — Segenftanve 
nur Theile davon antreffen. , vo 
Eintheilung des Begriffes von einer — 
1, Nich tfinnlich, gang ſelbſtthaͤtig, urſpruͤrg⸗ 
lid); intellectuell, Verſtandesanſchauung, Anſchau⸗ 
ung der Dinge an ſich, der Noumenen (intuitus ori- 
ginarius) iſt fie algdann, wenn dex Gegenſtand an 
ſich ſelbſt, auſſer der Vorſtellung, durchaus ſo iſt, 
wie er angeſchauet wird. Hierzu wuͤrde erfordert, 
daß das Daſeyn des Objects dieſer Anſchauung durch 
die Anſchauung ſelbſt gegeben, nicht aber die An⸗ 
ſchauung von dem Daſeyn des Objects ynd von ſei⸗ 
nem Verhaͤltniß zu der Vorſtellungsfaͤhigkeit abhaͤn⸗ 
gig waͤre. Eine ſolche Verſtandesanſchauung ſetzte 
einen Verſtand voraus, in welchem durch das Selbſt⸗ 
bewußtſeyn zugleich alles Mannigfaltige gegeben wuͤr⸗ 
de, ohne es erſt von dev Sinnlichkeit empfangen zu 
muͤſſen. Von dieſer Art iſt diejenige Anſchauung/ 
welche wir dem Urweſen in der Idee zuſchreiben. 
uebrigens it der Begriff davon’ nur problematiſch 
Dh. nicht widerſprechend / es bleibt aber unentſchie⸗ 
den, ob es dergleichen gebe, oder nur geben koͤnne. 
Grit. 1. 71. 135. 312. Rant tev eine Entde⸗ 
dung. S. 63. ff  Schulj Pruͤfung. TH. Ll. ©: 
116. 296. 
2. Sinnlich it diejenige Anſchauung, two, 
— —————— des Guenſtanee⸗ gang oder ae | 
Thei 


* 
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hell von dee Einrichtung ded Subiectes abhangt, 
welches von den Dingen auf gewiſſe Weile afficirt 
wird, alfo nidt auf das Ding an ſich ſelbſt, fons 
dern nur auf die Erſcheinung deſſelben geht; Uns 
ſchauung der Phanomene, Sie wird aud) abge leis 
tete Anſchauung (intuitus deriuatiuus) genen⸗ 
net, weil ſie vom Daſeyn eines gewiſſen Obiectes, 
eines ſolchen Subjectes und eines gewiſſen Verhaͤtniſ⸗ 
ſes zwiſchen dieſen beiden abhaͤngt. Eine ſbiche An⸗ 
ſchauung legt Raut allen endlichen denkenden Weſen 
bey, wiewohl unter dieſen noch immer eine große 
Verſchiedenheit dieſer ſinnlichen Anſchauungsweiſe 


ſtatt finden kann. Der Unterſchied zwiſchen ſinnu⸗ 


Uchen und intellectuellen Erlenntniſſen, Vcen Dias 
gen und Erſchemungen betrift Poe Pe is 


3) nad geibnte, nur ben ‘Brad ta Dentligs 
| §eit und Verworrenheit. Die’ Sinne verwirren 

und verdunkeln die Vorſtellungen, welche der 
— Verttand von ben Dingen an ſich ſelbſt bat, 

rue. 2 "ff 323. 326. Leihultz Neue Ver⸗ 

fuche Etuter Band GS. 6 ber deutſchen 
— Ueberſ. Schul Priffung. Th. MN, 46 


2g) nad Rant, ſelbſt die Veſchaffenheit der von 
ſtellungen. Grit. l. 59. Prot. 654° 


3) nach Locke haͤngen nur einige Eigenſchaften, 

die wir uns an den Dingen vorſtellen (quali- 
tates ſecundariao) ledigltich von dieſer ſubjecti⸗ 

* 23 ven 


| “ Anſchauung 


ven —— ab. Lode Verſuch 2 B. 
“g H. Prot eg. 624 — * ie. . ; 7 a wr I 
a 4 nad Rant alle,” ioe Ty. 


| "Ran kann bey det anſchauung —* — 

iy vay bas ſinnliche Anſch auungsbermoͤgen ſelbſt, die 
a Receptivitaͤt der Emdruͤcke / die — 
aan | ~ Crit. I 7° : 


he " 
py bie Anfebanungen ibe, worinn eben enty J 
bhalten iſt 


eles a) cing: — Gere: ber ante nuts 
anes 7 geod. dasienige in jeder Anſchauung, twas 
epi} ooglgurd das Anſchauungsvermoͤgen ſelbſt be⸗ 
—— dem gemaͤß alles angeſchauet und 
in gewiſſe Verhaͤltniſſe geordnet wird, die 
—— unſrer Sinnlichkeit. 


J 5 eine gegebene Materie, ‘empfangene 
: sd sdb Eindruͤcke, Empfindungen; ſie moͤgen nun 
on np Dingen aufier ung d. h. foldjen, die wir 
at, eon i — oder bon unſrer eig⸗ 

ee Ren aͤtigkei cif herruͤhren; die Wirfang des 
2 *S Gegenity ndes auf die Sinnlichkeit; Modifi⸗ 
caljonen unſrer Sinnlichkeit z. B. Empfin⸗ 
dungen der Farbe, Schwere, Waͤrme; der 

Aufmerkſamkeit. Prol. . 11. 


i Die veine Form: ift zwar ine Bewußtſeyn jedesmal 
init ¢ ‘einer ‘gegebenen Materie verbunden, funn aver 
and aharfondett von dieſer, in abſtracto betrachtet, 

und 


a * + 
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und nod) immer Anſchauung genennet werden, weil 
fie. einen Beſtandtheil des Anſchaulichen ausmacht. 


* 
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In dieſem Sinne theilt man die Anſchauungen ein in 
a) empiriſche Anſchauungen, Wahrneh⸗ 


mungen d. i. ſolche, wo Form und Maͤterie in 
Verbindung vorgeſtellt werden, Anſchauungen 
eines Gegenſtandes vermittelſt der Empfindung 
3. B. die Anſchauung eines Baumes. Empiri⸗ 
ſche Anſchauung mit Bewußtſeyn h. Wahr⸗ 
“hebmung.. Crit, 1,34. Prol. F. 10. 


by: teine Anſchauung, Ahſhauleng 0 pile 


d. i. die blofie Form der Anſchauung fuͤr ſich 
betrachtet, abgeſondert von der Materie. Sie 
heißt A. a priori, weil fie vonivem bloßen 
+; Beeniogen der Cinnlichfeit ſelbſt, nicht aber von 
_ der Wahrnehmung aͤuſſerer Dinge abhangt, dies 
— aber vor jeder beſtimmten Aeuſſerung deſſel⸗ 
ben (virtuale r) vorausgeht. Crit..34. 323. 
Ptrol. S.9. Lo, (oA poor. Shak Pruͤfung. 
2 Sb: iF ae Sie ſtellt an und fuͤr ſich ſelbſt 
keinen realen Gegenſtand ſelbſt vor (Crit. . 347. 
457. ff), itt inſofern leer (Schulz Pruͤfung. 
Sh. l. 161) und beſteht in demjenigen, was 
allen unſern anſchauenden Borfiellungen ‘und 


ihren Gegenſtaͤnden, fo verſchieden die Empfin⸗ 


* 


dung derſelben ſeyn mag, immer und gemein⸗ 


ſchaftuch zukommt, naͤmlich, daß wie uns alles 
D 4 ae bias 


66 Aunſchauung / 


os de — oder nach einander, und soi : 


Gegenſtaͤnde als außer uns und außer einander 


befindlich vorſtellen, und daß wir daher bey 


keinem Gegenſtande unſrer Anſchauung von dies 


ſen Vorſtellungen der a und des Raumege— ab⸗ 
ſtrahiren koͤnnen. 


Der Character, wodurch ſich die reine Anſchauung 
bor det empiriſchen auszeichnet, iſt dieſer, bab ſich 


auf die letztere nur zufaͤllige, auf dle erftere hingegen 
apodictiſche Urtheile gruͤnden z. B ver Satz: der 
Naum hat ⸗nur drey Dimenfionen, ſtuͤtzt ſich “auf dle 
reine Anſchauung des Raumes. Die reine Anſchau⸗ 
Ung; oder Form derſelben iſt gedoppeit. 


2) Gorm der aͤußern Anſchauung, reine dnfiere An⸗ 


ws ſchauung ⸗ Raum Crit. 1.39 — 45. 

by Form, beftimmte Grundlage der innern und 

J aller Anſchauung uͤberhaupt — Be eit a I, 
46 ff. 

Da wir nur durd) nidaunng Gegenftande der 
Erkenntniß bekommen und unſre Anſchauung nur ſinn⸗ 
lich iſt: ſo ſind auch alle Gegenſtaͤnde, die unſer Ver⸗ 
ſtand ſi ch anſchauend denken d. h erkennen kann, ja 
ſogar wir ſelbſt, ſofern wir uns anſchauen und erken⸗ 
nen, nur Sinnenweſen, Erſcheinungen, Phaͤnome⸗ 
na d. i. Modificationen unſrer Sinnlichkeit nicht aber 
WVerſtandesweſen, Noumene, weil dieſe eine nicht⸗ 

ſinnliche Unfdauang —— 


Ged , & . Das 


* 
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Bas 5 sitindyan, Miſthanen hAnſchauung ds 
wetmdger. Dieſes ik feinez Matur nad ents 
weder cin in kelleetuelles, unſinnliches, altives 
d. h. cin ſolches, welches ſeine Anſchauung und zu⸗ 


gleich die Gegenſtaͤnde derſelben durch ſeine Gelofithas 


tigkeit unmittelbar hervorbringt z. B. das Goͤttliche; 
oder ein ſinnliches, leidendes d. i. cin Vermoͤ⸗ 
gen, durchs Afficirtwerden zu Vorſtellungen von Ges 
genſtaͤnden zu gelangen, wie das menſchliche. Das 


ketztere iſt in Abſicht auf die Gegenſtaͤnde ein innres 


‘Oder duferes, Sauls Pruͤfung. Th · II. 116. 
Badal eae (Grig, III. 246) 
An fi 


— an ſich bd. h. etwas ohne Rdcſcht auf 
un on B. finnliche Vorſtellunggart. Die Erſchei⸗ 
nungen beziehen ſich darauf, als auf ihren uͤberſinn⸗ 
lichen Grund, aber ſie ſtellen daſſelbe nicht als ſolches 
dar. Sahu Prifuys. - Ih, Oe bbe — is 
f id gut. ſ. Gut. 


ae wu rbropstogte 
empire Menſchenlehre. 


2) theoretiſche (Grit, I. 5560. 877. seat, 


45 46g.) oder empir iſche Geelenlebre,. die gur em⸗ 

piriſchen Naturlehre uͤberhaupt gehoͤrt 

2) prac tiſche (Grundleg. Vorr. u. S. 32. 

179.8609), — und empiriſche Phi⸗ 
— ae loſophie 


* 


) Ancicipation — 


loſophie der Sitten, aigentlich⸗ Tugendlehte — iſt die 
Betrachtung des moraliſchen Geſetzes in Beziehung 
auf den menfchlichen Willen, , deffen Reigungen, Trie⸗ 
| be und auf die, Hinderniffe, daſſelbe auszuͤben. Sie 
ſtͤtzt ſich eines Theils auf Princ:pien dex reinen Mos 
tal, oder dex Meraphnfit der Sitten, anderntheils 
gut kehten der theoretiſchen Pſychologie . 


a UntHropomorphismus is aes 

WVrol. 17%. ff . Crit.. 725 ff. Grit. I 244. 
246) uͤberhaupt ift Uebertragung einer gue Sinne 
welt gehoͤrigen Eigenſchaft auf cin Weſen ——— 
derſelben; Verſinnlichung einer Vernuuftidee z. B. 
wenn man die seri sea menſchliche Praͤdicate 
denkt. Er iſt 


Ye 4) bog matiſch, wenn bie fintldbet Eigenſchaf— 
tent dem iberfinhlidhar Weſen ſelbſt beygelegt werden; 
wie dieh Son "Cleaneh in Hume's Beſpraͤchen geſchieht 
. B. wenn man ſagt: Gott ‘Hat im eigentlichen 
Sinne Berflandy- Willen zc. foie ‘et Wenſch. Grit, 
Wi. 25 qe 


2) fy mboliſch, wenn man nur die Vechittaiſe 
bes Ueberſinnlichen zu der Sinnenwelt dadurch aus⸗ 
dence z. B. Gott verhale fidy zur Welt», wie ein 
verſtaͤndiges Weſen zu ſeinem Spas SG, Ana⸗ 
logiſche Ertenntui _ 


* — — | 
(cen der Vedraumen iſt coe Eitenncuiß 


* | pon 
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von Gegenſtaͤnden der Wahenehmang a — vor 
der Wahrnehmung ſelbſt. oy 


1) Unticipation det Eeſdemnumgen int weit⸗ 
Alaͤuftigen Ginter iſt die Erkenntniß derſelben 
nach der reinen Form ihrer Anſchauung, su Folge de⸗ 
“yen fie alle im Raume und in der Beity ee exten⸗ 
five Grdfen find. 


2) Unticipation im engern Sinne: Er⸗ 
kenntniß a priori von der Materie der Erſchei⸗ 
nungen der Empfindung nicht ihrer Qualitaͤt 

nach welche nur a poltcriori erkannt wird), ſon⸗ 
dern daß ſie eine intenſive Groͤße haben muß. Der 
Grundſatz: „jede Empfindung / jede Erſcheinung, ſo⸗ 
fern ſie Empfindung enthaͤlt, hat einen Grad! heißt 
daher der Grundſatz der Unticipation. Cine 
Holge deſſelben ift das Geſet der — Gait, I, 
— ff Prol. 916950 | 7 


¥ Antinomie der Bernanft ift 
3) uͤberhaupt: ein Widerſpruch ibrer Geſehe. | 
“Q) insbeſondre: 
| ) A. der reinen ſpeculativen — iſt 
das Widerſprechende in dew Reſultaten derſel⸗ 
ben, bey Anwendung ihrer ſubjectiven Idee vom 
— Unbedingten und ihres Geſetzes, das von dem 
—gegebenen Bedingten auf das Unbedingte ſchließt, 
auf die Sinnenwelt. Die Vernunft mus naͤm⸗ 
lich entweder ezwas —— das die graͤn⸗ 
zen⸗ 


4 
* 
a 
' 


Antinomie der Vernunft 


genloſen Forderungen dev Beenunft nicht befrie⸗ 
digt, als Weltanfang, Weltgraͤnze, Freyheit 


pnd eine ſchlechthin nothwendige Welturſache, 


o der etwas anderes, tags dev Verſtand in kei⸗ 
ner irgend moͤglichen empiriſchen Vorſtellung 


_ | erreichen und faſſen kann , als Ewigkelt und 


Graͤnzenloſigkeit der Welt, Wirkungen ohne gis 
ne letzte Urfache und. cine unendliche Reihe gue 


faͤlliger Dinge. Nach der gewoͤhnlichen Boye 
ffellung von der Sinnenwwelt, alg einem fur ſich 
beſtehenden Ganzen, muͤßte ſich die Pernunfte 
idee ded Unbedingten darauf anwenden laffett, 


und der Widerſpruch laͤge wirklich in den Ge⸗ 


ſetzen der Vernunft ſelbſt. Allein ant hebt 


dieſe Widerſpruͤche, die er potipanig entdeckt 
hat 


a) durch den traneſtendeptolen Ideolomus/ 


wornach die Sinnenwelt kein gegebenes 


ri Ganjes iſt, und nichts zu ihr gehoͤrt, als 


tad wir wirklich erſahren und nach Bers 


ſtandesgeſetzen itt einer attain ities 
7 _ Denfen koͤnnen. 


)durch Berihtigutig der Begriffe Aber die 

“ Beftimtnung dex Vernunft und ihrer Ideen 
und Grundſaͤtze, welche eigentlich nicht dad 
Daſeyn und dle Beſchaffenheit der Gegens 
ſtaͤnde, ſondern nur unſte Unterſuchuug devs 
felben beſtimmen d. by dieſelbe ins Unermeß⸗ 
lide 


Anziehungskraft 6 


lige erweitern folltn. Dieſe Untinomien. 
heißen theils mathematiſch, theils dynamiſch 
(ſ. mathematiſch, dynamiſch). Die Unter⸗ 
ſuchung deſſelben heißt transfcendentas 
le Antithetik und kommt vor Crit, J. 

432 —595. Prol. 9. 50 56. 

by YU. dev practifhen Vernunft (Crit. H. 
204 ff.) zeigt ſich in dex Unterfudung aber das 
hoͤchſte Gut; wo auf der einen Geite die practte 
{he Vernunſt cine nothwendige Verknuͤpfung 

der Tugend und SGluͤckſeligkeit vorausſetzt, auſ 

der andern Seite aber keine Moͤglichkeit findety | 
diefe Berbindung analytif oder ſynthetlſch, 
a priori oder a pofteriori gu begreifen. Die 
Untinomie wied dadurch gehobert, daß der Reale 
gufammenhang zwiſchen dem Wohlverhalten und 
Wobhlbefinden zwar als verborgen in der Sine 
nenwelt, aber doch als tvirflid) in dem Gans 
gett derfelben vorhanden und in der uͤberſinnli⸗ 
den Exiſtenz unſrer felbft und der uͤbrigen Dins 

ge gegruͤndet, vorgeſtellt wird. 
c) A. der Urtheilstraft. Crit. iI. 240. 
4 ff. 308. 

Anziehungskraft 
urſpruͤnglich (M. N. 34. 52. ff 64.), zichende 
Kraft, Attraction iſt diejenige bewegende Kraft, wo⸗ 
durch cing Materie die Urſache der Annaͤherung einer 
— Materie zu ihr ſeyn fant Sie iſt einer ieden 

Mate⸗ 


me 
62) Apperception 


Maͤterie weſentlich, ſelbſt die Bedingung von der Moͤg⸗ 
Vidhfeit dev Beruͤhrung, -mithin von der Beruͤhrung 
unabhangig, folglid eine actio in diftans, , 
Wahre, urſpruͤngliche Anziehung iſt die⸗ 
jenige, die ohne Bermitteling der zuruͤckſtoßenden 
RKeaft geſchiehet; ſchein bare Anziehung, wo eigent⸗ 
lich zunuͤchſt repulſive Kraͤfte die Annaͤherung einer 
Materie zu der andern hervorbringen. Die entfernte 
Ueſache dei letztern liegt immer in der erſtern. Die 
Theorie der Anziehungskraft hat Neuton zuerſt 
ausgearbeitet; allein er war daruͤber nod ſchwankend, 
ob dieſe Attraction etwas ganz Urſpruͤngliches und der . 
Materie thefentlided waͤre oder nicht? 


Apathie, Affectloſigkeit ſAffect. 


ete 
(rot 49. Grit. I. 41. 101.) h. abſolut, mit dem 


Bewußtſeyn der Nothwendigkeit verbunden. Apo—⸗ 


dict. Imperativ, Vernunftgebrauch ſ. Imperativ, 
Vernunftgebrauch. I 


Apperception, 
Bewußtſeyn (Grit. I. 131. ff.) voder gud Vermoͤgen 
des Bewußtſeyns (M. N. 117.) bedeutet 
4) uͤberhaupt ſoviel als Vorſtellung oder Vorſtel⸗ 
lungsvermoͤgen. J 
2) insbeſondre: Vorſtellung mit unterſcheidung 
deſſen, twas ſich etwas votftellty ind drial , toad! 
| sbi dai wird, ~ 6 
3) Selbſt⸗ 


| Apperception 6834 
9 Seibibewußtledn, Vermoͤgen dezu 


a) empiriſches, innerer Sinn d. i. Bewußt—⸗ 
ſeyn ſeines jedesmaligen Zuſtandes, ſeiner Wahr⸗ 
nehmungen. Dieſes ift, wie bie Wahrnehmuns 
gen felbft, wandelbar, an ſich zerſtreut und oh⸗ 
ne: Beziehung auf Identitaͤt Cubjectes. 


'b) transfcendentales, — urſpruͤng⸗ 
liches d. h. das Bewußtſeyn der Identitaͤt ſei⸗ 
ner ſelbſt, bey aller Verſchiedenheit des empiri⸗ 
ſchen Bewußtſehns; dasjenige Seloſtbewußt⸗ 
ſeyn, welches die bloße Vorſtellung Ich, Ich 
denke, hervorbringt, als das einfache Correlat 

aller andern Voͤrſtellungen und alg die Bedin⸗ 
gung ihrer Einheit und ihres nothwendigen Bus 
ſammenhangs. Die Einheit des Selbſtbe— 
wußtſeyns iſttransſcendental, ſofern aus 
ihe Erfenntnif a priori moglid iſt. Die man⸗ 
nigfaltigen Vorſtellungen, die in einer Anſchau⸗ 
uUnsg liegen, muͤſſen ſich in Cinem Selbſtbewußt⸗ 
ſeyhn vereinigen laſſen, weil, ſie ſonſt nicht durch⸗ 
gaͤngig ebendemſelben Bewußtſehyn .angehoren, 
d. h. meine Voͤrſtellungen ſeyn koͤngten. Der 
Grund von der Identitaͤt des Bewußtſeyns als 
“fet meiner Vorſtellungen liegt in dem Bewußt⸗ 
ſeyn der Einen Handlung, wodurch ich cine 
Vorſtellung zu det andern hinzuſetzte. Dees 
Ich im reinen Selbſtbewußtſeyn i bon alice 
Anſchauung unſrer Selbſt leer und hur ch ogi⸗ 
ſches 


4 Apprebenſton 


ſches Subject, lehrt uns alſo teinen Gegenſtand 

nach ſeiner wahren Veſchaffenheit fennen. (prot. 

5. 46, ff.). 
Eine zerſtoͤrende Bemerlung fix bie trausſcenden⸗ 
tale Geeleniehre! Denn wenn gleich das Bewußt⸗ 
ſehn Feine extenfive Groͤße bat. und alfo nidt gers 
theilbar iſt: fo hat es dod) cine intenfive, und matt 
Fann fid) cin Aufhoͤren deffelben durch eine Nach laſ⸗ 
ſung der Kraft denfen. Crit, L. 414. Cin ge⸗ 
Wwiffer Grad des Bewußtſeyns iff auch bey dunkeln 
Borftellungen, nur reicht er night immer jum Bee 
wußtſeyn des Unterfchiedes einer Vorſtellung oon ser 
ander d h zur la rheit dev Vorftellungen gu, 


Apprehendiren eine Exrfdheinung | 
(Grit. 1, 202) h. fie ins empirifde Bewußtſeyn aufs 
nehmen, wahrnehmen. 


Apprehenſion 
Auffaſſung (Crit. 1. 160. 162. 219. 235. III. 
Vorr. S. XUII. a: XLVI.) iſt eine Handlung der 
Einbildungskraſt, wodurch fie das Mannigfaltige dev 
einzelnen Anſchauungen zuſammenſtellt, verbindet, 
und Bilder herborbringt. Man kann unterſcheiden 
1) die reine Syntheſis det Apprehen⸗ 
ſion, welche dad Mannigfaltige dex Anſchauungen 
a prioti , ds Raumes und der Zeit gufammen fest - 
und reine Bilder 3. B. Zablenvorftellungen, geome⸗ 
triſche Figuten hervorbringt. 
2) em⸗ 


Architectoniſche Einheit 


2) empirifche Apprehenfton, welche bie 
relnen Anſchauungen mit Junbegriff ihrer Materie 
d. §. den ſinnlich empfindbaren Eindruͤcken verbindet 
Lind Bilder don Erſcheinungen ſchafft; wenn ich z. B. 
ein Haus ober das Gefrieren * —— wahrneh⸗ 
me, Crit. 1, 202. 


9 the ri £:. . 
(Grit, ITT, 143) ift eine Seshartigung » die fe fid 
felbft urtangenehm (beſchwerlich,, und nur durch ibre 
Wirfung (. B. den Lohn) anlockend it, mithin 
ſwangsmoͤßig auferlegt werden Fanti — im Gegei 
fag der fuͤr ſich ſelbſt angenehmen Veſchaͤftigung, des 
Spiels, 
lech blogic 

det Natut (Crit: Ll, 364. 381.) iſt die unterſu⸗ 
dung des ehemaligen alten Zuſtaͤndes det Erde z. B. 
die Muthmaßungen dis. den Petrefacten. Man 
nennt ſie gewoͤhnlich SHeseve' ber Er de. — 


Arehlteeton if. 
Grit. I, 366) if die Baufunft dee Spieine, ‘ie 4 
reinen Vernunft iſt demnach det veiwurf zu ei⸗ 
nem Syſteme der reinen Philoſophie. 


Architectoniſche, nothwendige Einheit 
EL 27. $61, Crit. 1, 18) hat cite Cefenn tite, 
wenn ihre Sheile und deren Zuſammen hang aus Prin⸗ 
clipien a priori, nicht techniſch dii. nach zufaͤlligen 
“ee werden. Ue hitectoniſch 

E . ift 


oer ee 


oe 


7 


B8 


| wes Atom * fei 
* Nde Be ee tee? bee HUE 


4 


Ht bie, Vernunft (Grit J. 502) b. h. fle ſtreht 


nach einem Cree here Erlenntniſſ und bai | 


alles darauf · 


yf ee reer 
Glider bat (G te Te 8 62) einer —* if de 
hoſtematiſche inheit derſelben. i 


‘ffertoritger 3mperativ 
ſ· Im Imperatlv. 


‘W(foctation. 


Vehebelſhetian der Vorſtellungen; ift bie regels 
maͤßige Begleitung und Folge derſelben, fubjectiv des 


trachtet. Ihr Grunbd iſt diz reine Einbildungskraft 
* Grit, I. 112 - 1164 dev erſten Ausg. 


ry si {9 m 
Crit, I. 470. Mm. io 100; 101 ) iſt ein dines 


7 ww he wee 


Der Materie. So. tied das Cinfache im Dev zwey⸗ 


ten Untinomie betradhtet. Die denfbaren Theile cis — 


nes Atomus haͤngen mit einer Kraft sufammen, die 
Durch keine in der Natur befindliche bewegende Kraft 
ůͤberwaͤltigt werden kann · Ein Atom mit eid 
beſtimmter Gigue heißt ein eves Edrperche 
Die Demokrit⸗ Larteſiueſche Erklaͤrung des ſpecifiſchen 
Unterſchiedes der Ldrper aug den Atomen und erſten 


Elbperchen heißt tie ani fhe. Naticep hilo fos, | 


phi, Atomipit, Cirpuscularpoilofophie,, 
" — du sytem, rasan Ne 


~ 


‘eo 


pd ie / Weldhe dieſe pecifiſche Verſchledenheit Voit ur⸗ 
ſpruͤnglich bewegenden Kraͤften dev Anziehung and dee 

Zuruͤckſtoßung ableitet. Das Cinfache außet der Be⸗ 
ziehung auf das Zuſammengeſetzte, mit — 
kraft begabt / heißt (Crit. 1. 322): Mewar 


Attraction 
Amichunoslraſe 


Attribut Fad 
ever Eigenſchafe iſt ein zum Wefert (eis finer 
Moͤglichkeit des Begriffs gehdriges Merkmahl, wel⸗ 
ches als nothwendige, (zureichend gegruͤndete) Folge 
von den Weſen abgeleitet werden — ‘ Ein ats | 
tri büt iit. 


1) analytifé, welches als tad Sein — 
Widerſpruchs zu dem Begriff gehoͤrig vorgeſtellt 

weird z. B. Theilbar, in dem Urtheile ein jeder 
Coͤrper iſt theilbar ; denn die Theilbarfeit laͤßt 
fid) von einein weſentlichen Sticke bes Begrife — 
fes hont Subject, nehmlich dee Auüsdehnung / 
als nothwendige Folge nach dein Sage des ABs 
detſpruches ableiten. — 


3) fynthetiſch ds i, ein nothwenbiges, sigh! 
abgeleitetes, mithin a Priori kennbdares Praͤ⸗ 
dicat in einem ſynthetiſchen ürtheile. 3.Bdle 
Beharrlichkeit i ci nothwendiges Praͤdicat dev. 
Subſtanz / fie kann aber awd: dem bloßen Begriffe 
von 7 durch Analyſis nicht Hergeleitet 
E 2 werden. 


a“ 


° ~. Aufentholt 


geicen. Pant: Aber: ein⸗ Eotdeauns. s 

BF 84 107. 
Ws ——“ Nerrbute (Crit. HN, 193) ſtellen 
dasſenlge vor wadite dent Begriffe von einen Ges 
ginftands'liegts “Mekhetifdye Wetribute (Crit. 
Til, 192) eines Gegenftandes find diejenigen Formeny 
welche nicht die Darſtellung (eines Begriffes ſeldſt ange 
machen, ſondern nur, als Nebenvorſtellungen der 
Einbildungskraft, die damit verknuͤpften Folgen und 
die Verwmandſchaft deſſelben mit andern ausdruͤcken, 
B. der Adler des Jupiters. Sie dienen zur Se 

ltuns der Gemuͤthskraͤfte. 


Aafelnander fotgen, nacheinander ſeyn 
(Gaui Pruͤfung. Th.. 3.4. 8. 271. 282,18, 
An berſchiebenen Stellen (Augenblicken) See eit ſeyn. 
Die Morſtellung davon (est die Vorſtellung von er 
— als die Bediugung ihrer Moguichkeit voraus. 


oy . ‘4. u if ent b al t, 
| Sips, eines Begriffes (Crit. III. Einl. S. 
U,), 6 diejenige Sphaͤre, wotinn ein Begriff 
zwar geſetzlich erzeunt und gebraucht wird, aber nicht 
ſelbſt geſetzgebend iſt. 3. B. Erfahrungsbegtiffe ha⸗ 
blu ihren Aufenthalt in bee Natur, aber fle ſchreiben 
Dey Ratut keine Geſetze vvr. 


afer Gedung ped eetees, 
— Rie Rue eed Dies (es 1914 192. 


Au f⸗ 
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Afticheiter OH 


Metteftfung f Sipe. 2% 


| Aufkläaärung 
(Berliner Monatsſchrift October 786. GS. 329. 
ff. Grit. III. 156. Relig. 182.) iſt die Marine, je⸗ 
Derscit felO gu denken d. §. den oberſten Probiedh’ 
ſtein dex Wahrheit in ſich (Aft, in fener eignen Bere 
nunft su ſuchen; Confedueng im Urtheil, durchgaͤn⸗ 
gige Befolgung derſelben Grundſaͤtze und Regein; dee? 
Ausgang des Meuſchen aus ſeiner ſelbſtverſchulbeten⸗ 
Unmuͤndigkeit; Befreyung oon Borurtheilen ider⸗ 
haupt , vozugch aber von dem — 


Mantneb mes: « ag 
Etwas ip fedne. Maxime — (oun 


Ag. 12) §. fi; etwas zur allgemeinen Regel magi 


Hen, wornach mau fid, werhalten mid. Rad Gare’ 
in (cine, Mapine aufgenommen haben fy 6. liebge⸗ 
wonnen haben. 
Soo te aa — — 
z. etwas aus dem Raum wegnehmen und fo den vob” 
feo: Raum, tem — ested — sa a 
Gr D7- F- ednsuinys 
aaa maEE a tty tet: ; 
if bie Maxime, alles, was mat fagt, ah tte 
haftigkeit gu fagen, Sie ift cine unbedifigte Pflicht. 
Offenberzigkeit gin b Die Maxime, diegaye — 
ze Wahrheit, die man welf 1 agen / iff. eine bes 
dingte Pflicht. Relig. 495. — 

8 u⸗ 


~ 
— 


Bo Aucdehnung 


—Augenblick 
(fy Beit.) if cine blog Grenge der Zeit. 


— ‘Muse buuns, Extenſſon 2) 
| 3), im we is] &u ftigten. Sinne. —* — 
bie Analogie unter der Ausdehnung und Dauer, in 
Hißmanus Magazin !V. 15 3 ff) iſt Vorſtellung ei⸗ 
nes Ganzen vermittelſt ſeiner continnirlichen Theile. 
Benn dieſe gleichzeitig ſind, iſt es Ra um; wenn ſie 
auf einander folgen, Zeit. Nach dieſem Sprach⸗ 
gebrauch heißt (Crit, 1.203.) eine jede Groͤßße e x⸗ 
tenfiv, die durch fucceBibe, Verknuͤpfung der, Zeit⸗ 
oder Raumtheile vorgeſtellt, two die Vorſtellung des 
Ganjen durd) die Vorſtellung der Theile moͤglich wird, 
MUO die Protensive Groͤße/ d. Hi die in der Zeit, 
iſt eine Gattung derſelben. In dieſer weitlaͤuftigen 
Bedeutung: wivd die Mathematik es ai dges 
pehnten (mathefis extenforum). genommen. 


_ 2) das Außer⸗ Jno. Reiendngaderon Siete 
wird betragtet 


a) mit. Enipfindung abnnen ‘ale etwas das 
wirklich auſſer und nebeneinander ift. “Dies 
fed Ausgepehnte heißt Coͤrper, aͤußere 

Erſcheinung, —— etiatiten 
Ra um. | * 


b)vhne dieſe, der bloßen — *97 — nach, if; 
abftracto’ lever, abfoluter Raum 
ong 


a 1 


luedehnung ie | 
a) entweder eine Grundeigenſchaft der Waterie/ 


— 


winston | 
) 3 


die ihr an ſich ſelbſt zukommt; nad) Descartes 
(Princip. Philof. I. 6. 69, II. §. 2. ff) und 
Cocke (Verſuch. B. g % $. 9. 15 u. 13 H. 
§. 25). 


B) oder city verworrener Schein einfacher aufey 


einandet befindlicher Subſtanzen — nad) Leih⸗ 
nig, Wolf (Pfychol, rat §. 103) Comins in 
oben angezeigter UH.) und Platner (Aphor. L. 
F. 903 der zweyten Ausg.). Allein dey allen 
Verſuchen, dieſen Schein zu entwirren, 


bleibt entweder dev Hauptbegriff ded Außeinan⸗ 


derſeyhns ſelbſt noch uͤbrig, oder man mus alle 
Anſchauung wegphiloſophiren. 


Peeder Born dex aͤuhern Sinnlichkelt; nothwen⸗ 


dige Bedingung,. unter welcher tir etwas Aeu⸗ 


feres anſchauen; nach Kant (f. deſſen Aeſthetik). 
Das Unfereinanderfeyn iff naͤmlich eine einfadhe 


, Borftellung ‘pie ſich weder in Merkmale weiter 


— 
— 


aufloͤſen/ nod von der Vorſtellting irgend dined 
hußern Gegenſtandes abſondern laͤßt, alfo kein 


Begriff / wodurch dee Verſtand etwas denkt/ 


pod) eine biog empiriſche Borfelung, noch ete 
was ant fid). Ausgedehnte Weſen giebts alfe 
niur fuͤr den Menſchen, ſofern er ſinnlich an⸗ 
rae (haut, nicht an ſich ſelbſt· Der erfuͤllte Raum 
Hi if —* Pee Erkenntnißgrund des leeren, den 


E 4 wir 


73 Auſſer mir 
wir davon abſtrahiren; dieſer hinoegen/ als 
Grundanlage der Sinn lichkeit iff ber Realgrund 


| — pes erſtern weil wir nur wegen des Raumes 
J ohn ane Dingt auher uns wahrnehmen. 


he: 
wa a Musdebuung strate é 
—— Kraft, urſpruͤngliche Elaſticitaͤt (M. N. 36. 
— 74. 94.) iſt dle Kraft eines augedehnten pres | 
permoͤge der Byeteofng aller BF. Theile. 


Hatticinats 
— —— twee ‘Seg eifte 8 
iit. 1.984) if Klarheit und Zulaͤnglichkeit der 
Merkmale; : eine: Forderung der eigentlichen Definis 
 Ghenas's? Ber: analygifeyen Definitionen iſt es immer 
qbeifelbafe, ob: ſie vollſtaͤndig ſind oder — 


Ausmeffung I 
HP tle’ ‘peroxseigang eines beftimmten Begriffes von 
ie e he uate Schutz Profung. Th 1. 
15. 





— 


| mi : : Lg. ) antferbal.e meiner. 
tsa Sit, b.3 8). bedeutet Aigenelich: in ei⸗ 
BAB ayper — Dut bah: Renmeg qlg.rarinnen ich mich 
—* eh ~ nicht bloß3 pon mir herſchieden; z uͤber⸗ 
upt alles» ne zu unſrem aͤntern Sinn gebdet, 
gas im Raume iſt. Wegen per Ratur nuſrer Sinn⸗ 
lichkeit ei bas, $98,090 Wns verſchieden ift, 
pans Richt anders, als zugleich in einem aypern Raum⸗ 


wole anſchauend settle daher ‘Auth, diefe belden 
Wiseket 


% 


Auſſereinanderſeyn 73 


Vorſtellungen in den Ausdruͤcken - atten. menſchlichen 
Sbrachen zuſammenfließen, weil ihre Bildung der 
zwar ſpaͤtern aber doc) gegruͤndeten, Unterſcheidung 
des Verſchiedenſeyns und des Außerhalb— 
ſeyns zuvorgekommen iſt. Es gehoͤrt keine geringe 
Uebung des Abſonderuugsvermogens dazu, um ſich 
dieſes Unterſchiedes deutlich bewußt yu werden. Es 
giebt Dinge außer mir (praeter) dh. ſolche, die 
How mir verſchieden, die nicht ich ſelbſt ſind. Dies 
fen. Sag kann Kant in einer Bedeutung zugeben, move 
rinn er nicht einraͤumen wuͤrde, daß es Dinge aufe 
fer mird. h. im einem andern Orte des Naumes. 
gebe. Jenes laͤßt ex von Dingen an ſich ſelbſt, dies 
ſes nur von Erſcheinungen gelten. Das auße emit 
ſeyn fann man fic. denken. 


A)empiriſch, als etwas, das id — ane 
ſchaue, gufolge dex Form meines aͤußern Sinnes. 
2) transſcendent; als etwas das nicht von 
** ſinnlichen Vorſtellungsart abhaͤngk ſondern an 
und fuͤr ſich ſelbſt außer mir ——— os ,  Heeee 
— be , bo 


ast, Pee ery or el 
b. in verſchiedenen Stellen ded Raumes oder dee Zeit 
fen. Im Raume; ouffercimander ſeyn h. nebeus 
¢inender ſeyn: in der Zeit auſſereinander ſeyn 
benacheinggder ſeyn oder auf einander fol⸗ 
gen. Schulz Prufung. Th. dl, Sh: 282»: 


wigK 7 2 — Auſ⸗ 
* 


Te Aſſerhab der Bele 


Aufſerhalb ber Welt 59* 
ber Sinnenwelt/ ens extramundanum (Grit I. — 
BRD) bedeutet 
1)] —— etwas angerhalb — —— ‘ah | 
ler uns moͤglichen Anſchauungen und Sicheneewn 


» 2) paher beſtimmt; aoe ee te 
> a) “etwas auherhalb dem efullten au und 
dder erfuͤllten Zeit, leerer Raum und leere 
Se Beit. Diefer Begriff it widerfprechend; denn 


So oR. und 2. als Formen ver empiriſchen An⸗ 

ſchauung koͤnnen nur da ſehn / wo fae und 

ae etwas wahrzunehmen iff, and haben augers 

vite 3 Balb: dent Gebiete der Eeſcheinuugen ba 
: denkbare Bedeutung, © if 


by etwas, toads ſich nicht finnlich —* 
AGE, was nicht in R. und 3. exiſtirt, n 
‘ong , gov Sinnenwelt gehoͤrt, z. Be abf. Freyheit, 
x ADF. Nothwendigleit. Dieſer Begriff iſt zwar 
nitht widerſprechend, aber fuͤr uns theore 
tiſch leer, weil wir nur durch Anſchauung 
Dinge erkennen, und doch nur ſinnlich an ⸗ 
ſchauen koͤnnen, gleichwohl aber ‘die Bedin⸗ 
gungen dieſer moͤglichen Anſchauung durch 
dieſen Begriff qufgehoten' werden. Zum 
I bloßen Denken behalten tik das Außer⸗ 
103finnliche uͤbrig, wie aud) ive lia gr 
, ———— 3 


a2 22 — 


* 
5 


Aulenaun 26 


.F 


tn tocratie 
pes Materie « (Git. LL]. 368) bedeutet 208 Ven 


möoͤgen der Materxie fie und aus ſich ſelbſt (organiſche) 


Weſen zu erzeugen, welche von unſrem Verſtande nur 


als Zwecke begriffen werden fonnen,-.. Diefer Bee 
griff iſt leer; denn es iſt undenkbor, wie. cin bloßes 


Aggregat vieler Subſtanzen die Einheit des Princips 
fie: eine innerlich awestsetlee Bildung. in fid =— 
en Fonts F 


— Automaton —F 
(Frit. I. 173. 174, 181.), Maſchine im allgemein⸗ 
ffen Cinne ift ein Wefen, 1 defen Wirtusgen in dey 
Zeit nad den nothwendigen Gefegen dey Lauſſalitaͤt 
in beſtimmter Ordnung erfoigen. eee 


3) materielles. Automatonz wenn die ve 
Fimmungégrinde der Wirfungen blos koͤrperlich, alfe 


Bexwegungen find z. B. eine Uhr, sin Praten wender. 


Mgeiſtiges badtomaton ſpiritu le)3 wenn 
die nothwendig beſtimmenden Urſachen — fitanlidy 
oder vernuͤnftig gedachte — Vorſtellungen finds; wie 
nad dem Leibnitziſchen Coffer b der toi) nd: xdeh 
enduche Self — 


YUE eT tee } Set a WOT | 
#9) — i ere | 4. 
Grundleg 73° ff. 87. 95-99. Grit, Th, — 
1556. Heigne Geſetzgebung des Will ens if diejenige 


Beſchaffenheit des vernuͤnftigen Willens, wodurch cv 


ſich ſelbſt Geſetz iſt, ſich ſeſoſt beſtimmt, wees” 


WE, a 


— Autonomie 


ber Reigungen ; Unabhaͤngigkeit des Willens * al⸗ 
ler Materie deſſelben d. h. von ſinnlichen Begehrum 
gen und ihren Objecten; Abhaͤngigkeit des vernuͤnf⸗ 
tlgen Willens lediglich von ſich ſelbſt d Hh. oon dev 
Form der Vernunft. Sie iſt dine practiſch noth⸗ 
wendige Idee, um die Moͤtzlichkeit eines unbedings 
Fett Imperativs und einer pon allem fremden In⸗ 
kereſſe unabhaͤngigen Guͤte ( Sittlichkeit/ der Hands 
lungen dadurch zu denken. Sie enthaͤlt nur die 
Gorm, aber fein. Object eines vernuͤnftigen Willens 
unnd ſetzt practiſche Freyheit und eben dadurch auch 
krans ſeendentale Freyheit voraus Ein Geſetz, das 
ber vernuͤnftige Wille ſich felt giebt, muß, weil 
es aus der Vernunft ſelbſt flieht/ fuͤr alle vernuͤnf⸗ 
tige Weſen gelten und allen finnlich afficirten ver⸗ 
nuͤnftigen Weſen gebieten, ‘da hingegen Heterotios 
Rite, fremde Geſetzgebung/ ‘wo etwas andres) als 
Vernunft/ z. B eine Neigung dew Willen beſtimmt/ 
fe herſchiedene hypothetiſche Imperationen exseugt, 
als es Natururſachen, Neigungen ze. geben lann. 
Srey automatiſch und fittlichgut handeln / find Sys 
nonimen. Auch ben cinem antonomifchen Willen einetz 


ſinnlichen Wefens muffen ſinnliche Begehrungen bows,  ~ 


handen ſeyn, aber fie durfen nicht alg Gruͤnde den Wil⸗ 
fen beftimmen, der vielmehr ledighid burd die Bers 
nunft ſeloſt beftimme werden wiuk,~: fonderd nae als? 
Materidlien ves Walens welche bard) dag fittlihé 
Geſetz beftimme-, demſelben untergeordnet werden/ 
1%: By die' Gia feligheie anderer nied 

A before 





Axrion * 


Gefardere, weil ibe Btopifein fuͤr mich, ald vin ſym⸗ 
hathetiſches Weſen, Beduͤrfniß iſt, ſo wird der Wille 
burch das Object beftimme (Heteronomie); wenn ich 
aber eben dieſes deswegen thue; weil die Horm’ der 
ernunft den ſelbſtliebigen Neigungen die Form der 
Algemeinheit giebt, und fle auf alle vernuͤnftige Wee. 
ſen ausdehnt, fo handle ich autonomiſch unt ſittlich. 
EGeautsnomie f. Crit. Ill, Bore, Sy XXXV, 
(Gcit, 1.760. ff. Prol §. 6 £3, Seuly. Pris 
fung. Th.l. 71. 67.) iff ein ſynthetiſcher Grunds 
fag a priori, welcher unmittelbare d. ¢. aͤnſchauende 
Gewißheit hat — folglich atts der reinen Anſchauung 
gezogen iſt, und nicht einmal einer Unterſuchung d. i. 
einer Aufmetkſamkeit anf die Gruͤnde ſeiner Wahrheit 
bedarf, und von deſſen Wahrheit ſich ſogar tern és 
heres Merkmal anzeigen laͤßt, als dad er ſelbſt ainds 
druͤckt. EGs kann von jeden Menſchen eingeſehen und 
bon niemanden, der es verſteht, angefochten ers 
Hens Die oͤbjective Guͤltigkeit hat ein Uribe in der 
Erfahrung und ihren Gegenftanden , weil es die Bes 
bingung iter, Moͤglichkeit ausdruͤckt; denn keine Er⸗ 
fabrung und fein Gegenſtand derſelben keine Erſchei⸗ 
ting kann der urſpruͤnglichen Natur des ſinnlichen 
Fenntnibberttiogens widerſprechen, worinnen die 
Efabrung entſteht. Nut die Mathematik hat eigent⸗ 
lide, Axiome, vermittelſt de? Anſchauung a priori 
z. Bs zwey gerade Linien ſchließen tsinsit Raum. — 


to, 8H 


P ° * ~ * 


die apthenit ier en ghia ‘iid jehe 
ber beiden⸗ andern Seitens von einem punete zumt 
andern iſt nur eine gerade Linie moͤglich; zwey gera⸗ 

de Limien ſchliehen keinen Raum ein. Die Philoſo⸗ 
phie hat eigentlich keine, ob ſie gleich die Moͤglichkeit 

aller mathematiſchen Axidmen entwickelt. S. Riles 
born's Abh uͤber die Axiome in Heh. Prof. Caͤſar's 
Denkwuͤrdigkelten aus oer philoſophiſchen Welt. 4ter 
Vand Epzg 787) CS. By -- 102, 





BSautanſt 


} 


(eit itt: 206. f.) ift die Kunſt, sentie ton ie 
gen, die nur dard) Kunſt moͤglich find, und deren 
Rorm niche Sie Natur, ſondern einen willkuͤhrlichen 
Zweck zum Beſtimmungsgrund hats gu dieſer Abſicht, 
ddoch auch zugleich aͤſthetiſch zweckmaͤßig, darzuſtel⸗ 
ben, — Nach dieſer Erklärung kann alles Hands 
| — unter Vegriffe gedacht werden. — 


J Sedbentung 
Sien eine’ Tegrifes oder Grundſatzes iſt die ab is’ 
Hang deffelben’ auf Gegenſtaͤnde, -alfo einerley mit 
Det ſogenannten Object sitar, objectiven —— 28 
Bultlein. Crit/ I. 88. 

| Ene 


Bedeuturig | ag. 


- Cine Vorſiellung kann auf zweifache Art Beden⸗ 
tung ‘erhalten 5 3 


1) theoretifche Sldtutius, um einen Ge⸗ 
genſtand dadurch ſeiner Beſchaffenheit nach gu ertens 
nen. Dieſe haͤngt von der empiriſchen ſinnlichen Unie 
ſchauung ab, die man einem reinen Begriffe oder 
Grundſatz unterlegt z. B. dem reinen Begriffe von ei⸗ 
fee Subſtanz finn man etwas Beharrlides in der 
dufferti Erſcheinung unterlegen. Cin Begriff oder 
Urtheil ohne dieſe Bedeutung heist theo retiſch 
leer z. B. die Begriffe von transſcendentaler Frey⸗ 
Beit’, “Son einem abſolut nothwendigen Weſen iz. a. 


denen man keine ſinnliche, und alſo uͤberall gar keine 


wirkliche Anſchauung unterlezen kann, find fir die 
bloße Theorie und Speculation leere, bedentungs⸗ 
lofe Regriffe. Dad Urtheil: „ich als Ding an fid 
feibſt bin nicht Materie“ iff leer, weil id) von mit 
als Ding an fich feine anſchauende Vorſtellung, fons 
bern bloß einen formellen Begriff habe (Crit 1. 2607.). 

Alle Vorſtellungen a priori, reine Anſchauungen for 
wohl als reine Verſtandesbegriffe, bekommen ihre Be⸗ 
deutung durch empiriſche Anſchauung und Erfahrung 
wodurch ihnen Gegenſtaͤnde gegehen werden. Ideen, 
denen keine Erfahrung und Anſchauung entſprechen 
fini, find daher itt theoretiſcher Abſicht nur leere 
Zormen zu Begriffen, und eben dieſe Bewandtniß 
hat es mit bent seinen Reenunfigrda Agen, Crit. l. 

194. ff: 
asa (i | 3) —— 


§3 J Beings 


a) praernfae Sied ents iig hat ein Vegriff, 
fofern er zur Beſtimmung des Willens zu moraliſch 
guten Handlungen dienet. Dieſe Art von Bedeutung * 
kann auch ein theoretiſch leerer Degriff haben j. B. 
Die Jdee von Freyheit laͤßt fic zwar durch feine An⸗ 
ſchauung realiſtren, llegt aber doch als Bedingung 
ind Veſtim mungsgrund unfern ſittlichen Handlungen 
zum Grunde; die Idee bon Gott hat keinen ſinnlich 
anzuſchauenden Gegenſtand aber doch practiſche Be⸗ 
deutung weil ihe Begenſtand von der practiſchen 
Vernunft beh ihren Forderungen an ſinnliche Weſen 
durchaus als deal votandgr(t wird⸗ . Crit, II. 36. 


97 24.04 | 


Bedingun — 
— Grund heipe-dagjenige, was man voraus⸗ 
ſetzen muBy ant etwas anderes zu verſtehen oder zu 
begreifen. Was eine Bedingung vorausſetzt/ bettie 
Bebingt. Yh dem Begriffe des Beditigten liegt anas’ 
lytiſch det FegriFeiner Bedingung; ſynthetiſch ver⸗ 
bindet bie Vernunft aud) den Begriff bes Unbedin ge 
ten daihit 6, i. einer Bedingung oͤhne Bedingungy 
eines Grundes, ‘Her nicht ſelbſt durch etwas anderes 
begruͤndet iſt. Die Bedingung bezieht ſfch 


t) entweder auf das Daſeyn einer Sache und heißt 
Atio ſendi, Realbedingung, 4. B. Feeyheit 
iſt die Realbedingung von detn ſittlchen Geſetze d He. 
Has letztere wuͤrde ohne Freyheit nicht in uns angus: 

iteffen Line 
: 2) oder 


| Bedingung gr. 
— Q) oberauf das Bewußtſeyn oon derſelben. Dann 
wird. fie Exrken ntnißgrund, ratio.cogno/cends 
genennet, 3. B. das moraliſche Geſetz tft: die Bedin⸗ 
gung /, unter welder wir uns der Freyheit — 
werden. Crit. II. 5. 


Die Begriffe von dem Bedingten ‘und fether Bee 
bingung gehdren dem Verſtande an; bet Begriff oon 
dem Unbedingter ift eine Sernnnftided. Fuͤr die fpe⸗ 
culative Vernunft giebt es drey Netert , das Ser 
dingte, die Bedingungen und bag Unnbedingte a 
denken. ? 
'"L) in Anſehung der Inhaͤrenz. Hiet it das 
Snudbject Bedingurig: dev. Prddicate, und ein letztes 
abſolutes Subject die unbedingte Bedingung * 

Accidenzen. 
2) in Anſehung der Dependenz. Die Urſache 
iſt Bedingung der Wirkung, als des Bedingten, und 
eine abſolut freye Urſache iſt hier das Unbedingte. 
3 ain Abſicht auf Co n urren z machen die Theile 
die Bedingungen des Ganzen aus, and ihre Lotali⸗ 
in Einem Vegriffe $995 das Unbedingte. Crit. 

393+, 404 $4 3356 MCsisk 4.54 8% 
em Diefe: unbedingte — heißt 
a) ifih alt ®ycwenn: fie zur —— —— ſoll 

Og. Bur erſter Unfang oder Graͤnze der Welt. 


b) intelligibely bids durch den reinen Berftand 


denkbar, Wenn fie außer dem Inbegriffe det Er⸗ 
ai g —* 


82 i. > Beduͤrfniß 


ſcheinungen llegt z. B. die. Freyheit eines Dinges 
an ſich als unbedingte Bedingung der — | 


te: der Erſcheinung. Crit. J. 558. ff. . 


In der practiſchen Philoſophie heißt dasjenige 
i) practiſch bedingt, was durch natuͤtliche 
Neigungen und Beduͤrfniſſe beſtimmt wird z. B. die 
Imperativen der Gluͤckſeligkeit gelten nur unter der 
Bedingung , daß jemand Neigung fie etwas, Trieb 
zu etwas, ein Beduͤrfniß gewiſſer Art empfindet, und 
außerdem nicht. 


2) practiſch unbedingt, was digit von 
der Vernunft ſelbſt d. h von dem ſittlichen Geſete ab⸗ 
haͤngt. Z. B. reine uneigennuͤtzige Redlichkeit, reug 
Semeinnuͤtzigkeit. Grit. I, 52. 194. 


— Beduͤrfniß ak 
N) uͤberhaupt: cine practifde, in dem Begehrungs⸗ 
vermoͤgen gegrindete, fubjective Nothwendigkeit. 


2) insbeſondre, nach Verſchiedenheit desjenigen, 


— ſich dieſe Nothwendigkeit gruͤnde: - 


4) Beduͤrfniffe dee Neigung/ d die lediglich 
in den Trieben der Sinnlichkeit gegruͤndet ſind; 
Abhaͤngigkeit des Wohlſeyns und der Zufrieden⸗ 

. heit eines ſinnlichen Weſens von dem Beſi 
und Genuſſe gewiſſer Dinge außer ihm z. B 
der Nahrungsmittel des Zeitvertreibes. 


Beduͤrfniß vee — Wronunfe i 
alles 


J 


rs 


VBediefaig $3 


* qlles dasjenige, was ju Erreichung der Abſich⸗ 
ten der Vernuuft nothwendig iſt. 


9 der ſpeculativen Bernunft. Diet 


_ find. nothmendige (peculative Probleme; mels 


he uns durch die Natur anfrer Bernunfe 
vorgelegt find, ‘und in deren Uufldfung fid 
ihe Vermoͤgen vollffandig auGern wuͤrde. 
Go iſt es 5. B. ein fpeculatives BVernunfte 
bedirfnif., eine Gottheit alg Urfade dee 
phyfiſchen Welt vorauszuſetzen/ um das 
Daſeyn, die Ordnung und Zweckmaͤßigkeit 
der. letztern daraus zu erklaͤren. Crit. III. 


Bore. G XXX. Kants Abh. Was Heifits 


fd im: — — (Destin. — 


6) der —— Vernunft; badjenis | 
ge, was nothwendig als objectiv vorausge⸗ 


PF oi} 


fest wird, unt dem fittlichen Vernunftgeſetze 
ſubjectiven Effect su verſchaffen. Z. B. um 


ass ſinnliche Weſen ſittlich gut handeln zu 
koͤnnen, muß id eine, meinem ſittlichen 
Wohlverhalten angemeſſene, Blaͤckſeligkeit 


hoffen, muß ich Unſterblichkeit der Seele 


und Daſeyn Gottes vorausfetzen. 


die — der Meigung find “biog ſubjective 

| Grinve, etwas gu wuͤnſchen, die Bernunft fest aber 
gan und gar nicht Exiſtenz ihrer Gegenſtaͤnde vor⸗ 
832 aus. 


— 


= 
— 


⸗ 


84 Ded uͤrfniß 


aus. Die vebuͤtfniſ der Gpeentation, find nur 
bypothetiſch; denn es iſt kein Geſetz vorhanden, 
nad welchem der Vernunftgebrauch in der Specula⸗ 
tion vollendet werden muͤßte; die Abſichten der ſpe⸗ 
culativen Vernunft find nur beliebig/ wit koͤnnen die 


Exiſtenz des Bedingten ohne Kenntniß ſeiner unbe⸗ 


dingten Bedingung hinlaͤnglich erkennen, wir finden 
in dem Bedingten einen unerſchoͤpfllchen Stoff zu 
Nachforſchungen, ohne daß wir zum Unbedingten ge⸗ 
Aangen muͤßten, und es iſt fein Gebot da, alles voll⸗ 
Naͤndig erklaͤren und durch ſeine letzten Gruͤnde begrei⸗ 
ifen gu muͤſſen. Die practiſchen Beduͤrfniſſe hingegen 
find geſetzlich, ſchlechterdingsnothwen—⸗ 
Dig, weil wir den Gegenſtand desjenigen als wirk⸗ 
‘NH annehmen muͤſſen, tas wir als die einzige Bee 
Dingung fennen, unter deren Vorausſetzung dasjeni⸗ 
ge geſchehen kann, was nach dem reinen Sittenge⸗ 


fetze ſchlechterdings geſchehen foll. Es iſt eben ſo 


wenig unſrem Belieben uͤberlaſſen, ob wir Unſterblich⸗ 
Feit und Gottheit glauben thollen, als es in unfeer 
bellebigen Wahl ſteht, ob wir dem Moralgeſetze uns 
unterwerfen oder entziehen wollen. Die Erkenntniß, 


‘ welche fic auf ein foldes Beduͤrfniß der reinen prar 


etiſchen Vernunft gruͤndet, heißt ein Poſtulat 
der veinen’ practiſchen Vernunft, Beduͤrf niß⸗ 
glaube, reiner Vernunftglaube x, “Crit, II. 6, 
4226. 253. *355 BSD — 
srrgga tines ab ae | 
wh get aT em, * 


Boge 


J 


- Begehrungsvermoͤgen 85 
~Begebenheit-ift , * 


Emwas, das geſchiehet, zu ſeyn anhebt; ein Daſehn/ 
vor welchem eine Zeit vorhergeht; eine Zeitfolge der 
Erſcheinungen, ſofern fie objectiv gedadht wird. Die 
Blof fubjective Folge dey Wahrnehmungen iſt keine 
Begebenheit, weil legtere fid) auf ein Odject begiehen 
mus. Als Begebenheit wird eine Succeſſton orges 
ftelle, durch Anwendung des Begriffes von Cauffalis 
tit, welder die Zeitfolge alg nothwendig beſtimmt. 
Dieſer Begriff von einer Urſache d. h. von etwos reel⸗ 
len, das der Zeit nach vorhergeht liegt aber nicht 
analytiſch in dem Begriffe von einer Begebenheit, ſon⸗ 
dern wird erſt ſynthetiſch hinzugedacht. 


S. Grits l. 13. 232. ff. 472.816. Prol. §. aS: 


Begebrungsvermdgen 


‘a ¥) uͤberhaupt (Grit. I], 16. 29. 102.), Wille 
im allgemeinften Ginne, it das Bermigen eines les 
bendigen Weſens, durch feine Vorſtellungen Urſache 
von der Wirklichkeit ihres Gegenſtandes zu ſeyn, oder 
doch ſich ſelbſt zur Bewirkung deſſelben gu beſtim⸗ 
men — wenn auch das phyſiſche Vermoͤgen suv wirk⸗ 
lichen Hervorbringung des begehrten Objects nicht hin⸗ 
reichte. Z. B. Wer ſich das große Loos in der Lote 
terle wuͤnſcht, wer daſſelbe begehrt / der ſetzt binein, 
befragt nad) Befinden Traumbuͤcher u. ſ. f. um den 
Gegenſtand dieſes Wunſches wirklich zu machen. 
Thut er dies nicht, ſo liegt es entweder an dem 
Wide | 63. J phy⸗ 


“ 


: a6 Degeheungedermagen 


phy ſiſchen Undambgen, oder an aitoehendlchien 
Begehrungen. | 

Man unterfheidet darinn zweyerley: 

a) die Materie oder das Object des Beets 
rungevermigens d. j. Ben Gegenftand, welcher 
begehrt oder verabſcheuet wird, die Vorſtellung 
‘ded Angenehmen oder un angenehien. Crit 
38. FY. UZT 


by die Form p. K Hie Urt und Weiſe des Seach 
| eng, welche von dem ——— 


el wey, 


“Hig, oder ogenin(t ets begebtt. 
2) insbeſondere: 


a) retutinnlides Bide —. | 
ches lediglich durch einzelne ſiunliche Eindruͤcke 
bes Angenehmen und Unangenehmen anf, den 
innern Sinn y, obne allen Einfluß des Verſtan⸗ 
des oder der Vernunſt ⸗ beftimme wird is B,, 
Bey‘ den Shieven, 


-b) vernuͤnftiges Segehuanggoenmigeys, wore : 
= guf die. Bernunft Ginflug hat; welches durch, 
die Vorſtellung von Regeln, Zwecken beſtimmt 
wird; wo das. Mannigfaltige des —— 
und des enwen biti bat we ht Wer | 
Crit.iI, 96,.. 
a o ſinn licher, enpisifje putpologitdp 60s 
— Willey uncres Begehruugs⸗ 
- € pers 


— 


‘Begeheungavermsgen — SF 


vermoͤgen; too die Vernanfe im allgemeinen 
Sinne, oder vielmehr nur dev Verſtand, die 
vorhandenen und gegebenen ſinnlichen Bes 
gehrungen orduet; und dem Mannigfaltigen 
derfelben Cinheit verſchaft. Hier wird ims 
mex. cin Gefuͤhl des innern Sinnes von Luft 
oder Unluſt als naͤchſter Seftimmungsgrand 
vorausgeſetzt. Z. By wenn ich um meiner 
SGluͤckſeligkeit willen bob. um. dad Syſtem 
~ aller meine? Neigungen moͤglichſt zu befrie⸗ 
— digen, etwas thue oder unterlaſſe, fo aͤußert 
ich ſinnlicher Wille. Wenn es auch fein e⸗ 
e aantellectuelle d. h ſolche Fre uden find, 
um deren willen th Handle, die von dem Ges 
sii i des hoͤhern Erkenntniß vermoͤgens abs 
haͤngen zB. das Vergnuͤgen an der Lectuͤre 


7 
—— 


ri eines tiefgedachten Buches) oder an wichti⸗ 


gen Entdeckungen, ſcharfſinnigen Bemer⸗ 
ungen u. dergl. ſo gehoͤren ſie dod) als: Gee. 
oͤhle gue Sinnlichleit und zum ſinnlich affi⸗ 
—* elrten Willensvermoͤgen. Crit. Ly * fi 
‘shed! Gite Le Einl. S, XXHI, si tei ai ty 
} einer Wille, reine practiſche Vernu 


oberes Begehrungsvermoͤgen — welches 


ms hig’ diglich durch die reine nichtſinnllche Bor ſtel⸗ 
PHO’ fang bow nothwendigen degein ». Geſehen, 
ne’ ein vorausgehendes Gefuͤhl des Bere 
eg oder Mifivergntigens, beſtimmt 
W Ee oe) 


*ẽ $4 pangt 5 









wird, alfy durchaus von ‘bee Vernunft aby’ 


— 
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eo haͤngt)wo lediglich tte Form der Vernunft⸗ 
nmaͤfßngteit in den —*— des Willens wirk⸗ 
ſam iſtund die Malerie ſelbſt durch die Form 
ROL bent wird . B. wenn ich etwas lediglich 
— ESM der Idee vor Moralitaͤt (der allgemeinen 
Geſetzmaͤßigkeit) willen thie. ohne alle Ab⸗ 

6 LORY tegend eine meiner ſinnlichen Neiguns · 
egen dadurch zu befriedigen· Crit. II. 41. ff. 

Arit. An. Eia.SXXIII. = ‘Wille, 


19557 itp i — WIHMUL Fal eas oO 

$syraf 7 ~4 th €O8- ¢if Re — 

it: ein 1 Teenage ſo wie Mee Kefen d. fe 
das Denlen cites Objettes + (eit: 106) ein Werk 
dvs) Verſtandes aft.’ Man hegreift etwas/ wenn man 
dle Bedingung deſſelben kennet die Moglichleit ſei⸗ 
aer Cxiſtenz wenigſtens coniparatin anpriori einſieht. 
Voltidn dig begrerft man ewas, wenn man 
esſchlechterdings atprioriteinſteht/ d⸗ꝰ i· wenn man 
die unbedingte Bedingung deſſelben ſerlennet 3. B. 
nian begreift die Kraft wenn mart fle von’ einer ans 


dern ableiten kann.x oman begreift — J 


tenn man die Grundkraft derſelben Feat, Crit. . 
*E9u" 367: Hu Fe Relig rgd sg SC ioe (B 


bi Sie EE mee anh, sy8 papi ; 

ile Scarifier signs Seaman beplefen 
ny antes Petia aetenmre ie damit 
hegnugen nu⸗ Sten eiflichkeit des Unbedingten 
ah Deugeifen, —— — 
fet ones 13D , Gti —X 
Sa e 4 3 See 


⸗ 
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mg a Oe Be geUgE sep Vd 3 


4) im — edes ptoduet der 
—2 6 Horfteluriggoerind gens, wodurch ein 
Manmigfaltiges Einheit bekoͤmmit. Sin’ dieſem Sinne 
iſt jede eigentliche Vorſtellung, auch die des Thieres; 
ein Vegriff weil ſi fie e ein Mannigfa tiges befapt. * 


ani im: —— inne » discurſiver Bee 


grift (conceptus) in eine allgemeine, von meh⸗ 


rexn Anſchauungen abgezogene Vorſtellung, und ſteht 
der einzeinen Vorſtellung oder der Anſchauung entge⸗ 
gen. Er bezieht fic), nicht unmittelbar auf ein Objects 


fonbeen nur vermittel der, Vorſtellung eines Merk⸗ 


mals das unendlich vielen Dingenypderen: Vorſtellung 


ee unter (nigtiin) ficd.begreift gemein,fenm foams 


Er iſt mithin Vorſtellung von. einer Vorſtellung (Une 
ſchauung oder ſelbſt Begriff.) des Objects. Die Abt 
ſtammung des Wortes Begriff von beg rei fem, < er⸗ 


innert daran, daß er mehrere Vorſtellungen mehre⸗ 


ster ſich begteift und enthalt. Grit. J. 39. 
Beyſpiele von Begriffen find ‘vie Lore 





rer otf 
— ⸗ i Het Eigen aſchaft eines Peihaltniqes, ¢ 
ee — * u. to, Eine Roſe he sak 
t, gtiff,, ein Individuum derfelben mel 
oy ich A yaa voeſtelle iff Unfhamitig, 
Wenn id) aber das Mannigfaitige der anfhanung, 
welches i) aud) nur in einem eingelnen Objecte ‘ans 
treffe im Einer Vorſtellung vereinige, ſo erzeuge ih 
Sia arpa esnednieas~ 
B85 
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bev Blof auf dicts einzelne Object in conereto aim 
wendbar iſt. Schulz Pruͤfung. Th. I. Se gg, 
334 Mehrere Charactere, wodurch Begriffe von 
Anſchauungen gu unterſcheiden i" nd {. in dev Rubrifs 
Unf(hauung. i 


Eintheilung ber Begritfe —8 


A) Empir ifs en, ſenſttiver Begriff, weicher 
Merkmale enthaͤit, die ſich aͤußerlich oder innerlich 
empfinden laſſen; dex von aͤußern oder innern Em⸗ 
pfindungen abgezogen worden und ſich auf empiriſche 
Auſchauung gruͤndet z. B. der Begriff von einem 
Edrper, von Materie, von Vergnuͤgen uͤberhaupt. 
Ein folder Begriff iſt veraͤnderlich/ weil man an dem 
Gegenſtande neue Merkmale entdecken kann. Die 
Realitaͤt und die Befugniß des Gebrauchs diefer Be⸗ 
griffe wet auf ber Sefapeuing. Grit, J. 267. 7555 
fPgrn 
~ B), Geimitgter,,’ enbitiſch bedlnoter 
Beg riff, der zwar gum Theil a priori entſpring 

agleich aber auch empiriſche Merkmale enthaͤlt » Dr 
t Begriff vom, Pflicht, wo. der reine Begriff p> ort 

itslidhfeie t by td) den empiriſchen Zuſotz von Luft, 
laſt, Begierden und Reigning ine Reinbeit verllert 
Grit. I. 28. 111,326, ok det FR 

-C) Reiner Begriff, bee nidté empfindbares 
nthe and der gar nicht von der Erfahrung erborgt 
iffy» aher pend — derſelben ma 
384 


* — 


. ) 
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ya the gehoͤrt und ſein Obtett darinnen antrikt. Die 


ſubjective Realitaͤt der reinen Begriffe gruͤndet ſich 
auf die Natur dev reinen Vernunft im weitlaͤuftigſten 
Sinne oder des Erkenntnißvermoͤgens uͤberhaupt, und 
muß hieraus deducirt werden; die objective Realltaͤt 
beruht auf empiriſchen Anſchauungen, — ſich 
deſelben beziehen. Crit. 1.267... 


Ernktheilung der reinen Begriffe 
gin reiner Begriff iſt 


) in rein { innliger, ſenſi itive, uatfemet 
(dev Begriff; deſſen Gegenftand ſich in der reinen 


Anſchauung a priort darſtellen 13663 z. Be dex. Begriff. 


hon einem Trigngel; ingleichen der Begriff von 
Rechts und Links, aut 
nicht Durch glgemeine Meskmale-dewslich machen laͤht 
(Me, Me 8. Prol. 58a. Die Gegen(kande dieſe 
Begriffe hoͤngen, ſofern fie. dieſen Vegriffen entſpre 
chen, von der nothwendigen ſubjectiben Beſchafſen⸗ 
heit der Sinnlichkeſt ab und werden alſo nicht vor der 
Erkenntniß ſondern durch die Erkenntniß felbſt gege⸗ 
bern, und die Begriffe paſſen nur deswegen auf die 
wirtliche Welty weil dieſe letztere fur uns nicht anders 
vorhanden ſeyn kann, als ſofern ſie vorgeſtellt wird, 
dieſe Vorſtellung aber dem a priori erkennbaren Bors 
fellungsoermagen augemefen ſeyn muß. Crit, I. 
130. 257 hag Fist 

212) Met nob B — desb tgriffiim weitlaͤuf⸗ 
ſigen Verſtande Notion vit, Henikoae 311 ff. 


ch ſinnlich darſtellen, aber - 


ad : Her⸗ 


t 


js. Beagriffe 


Herz Betrachtungen S. 42.) relner Vernunftbegriff,/ 
intellectueller Begriff, der weder empiriſche noch auch 
reine Anſchauungen, ſondern blos die Form des Dens 
kens d. i. die Verrichtung (Function) des Verſtandes 
enthaͤlt, wodurch dieſer dem Mannigfaltigen, welches 
die Einbildungskraft zuſammen gereihet und verknuͤpft 
hat, Einheit und nothwendigen Zuſammenhang giebt 
J. B. dev Begriff von Cauſſalitaͤt. Ihrer naͤchſten 

Beſtimmung nad) beziehen ſich ſolche Begriffe auf. 

die reinen Anſchauungen des Raumes und der 
Zeit fo wie die reine Einbildungskraft dieſe in Ver⸗ 

bindung ibrer Theilvorſtellungen darſtellt, obgleich in 

den DBegtiffer (elbft ihrer Form nad) nur Beziehung 

auf Gegenffande aberhaupt; nidt gerade auf’ ſinnll⸗ 
che gedacht wird, 

Dieſe reinen Verſtandesbegriffe bekommen wieder 
beſondre Benennungen wenn man auf ihren verſchie⸗ 
denen Uriprung und moͤglichen Gebrauch ſieht. 
a) bem Urſprunge nad) find fie | 

&) urſpruͤngliche, Seundbegriffe , , Startiinber 

gtiffe, Elerientarbegriffe, Prddicamente des 

renen Verſtandes, reflectirte Begriffe, Ca⸗ 

tegorlen, reine Perflandesbegriffe’ itt eit? 

gever Bedeutung d. i urſpraͤngliche reine Be⸗ 

griffe der Syntheſis, Formen ; Modificatios 

nen, Functlonen ded an wodurch 

er einen Gegenſtand denkt, d. h. ſein Ur 

sil vit * an ihm beſchaͤſtigt, dem durch 

EE pie Sinne ander Auſchaunng wae 
* du 
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durch die Einbildungskraft verknuͤpften Mans 
nigfaltigen Einheit des Bewußtſeyns giebt 


und auf dieſe Art aus Anſchauungen Créennt- 


niſſe macht; Vorſtellungen einer Art und, 


Weiſe, einen Gegenſtand yu denken; Fors 
men der Urtheile, in Begriffe von der Syn⸗ 


theſis dev Anſchauuugen verwandelt; Bes 


griffe von einem Gegenſtande uͤberhaupt, wo⸗ 


J durch deſſen Anſchauung in Anſehung einer 


\ 


der logifhen Sunctionen gu Urtheilen (z. B. 


Subject, Pradicat, Grund, Folge zu ſeyn) 
alg beſtimmt angefehen wird, 3 B. durch 


die Categorie der Subſtanz, wenn id) den 


bees 


voy os Begriff eines Corpers darunter Sringe, wird 


08 beftimmt, daß ſeine empiriſche —— 


ein der Erfahrung immer als Subject in eine 


categoriſchen Urtheile betrachtet werden muͤſ⸗ 


| © fey durch den Begriff von Ueſache und Wire 


kung, wenn er anf eine Folge von Erſchei⸗ 


nungen (a. b.) bezogen wird, wird es bes 


ſtimmt, daß in einem hypothetlſchen Urthei⸗ 


fea jedesmal alg Bedingung und b alé Bes 


dingtes gedacht werden muͤſſe. S. Crit. J. 
102. 128. 143. 304. 378. Prol. 85. ſſ. 


) 217 124. die vollſtaͤndige Tafel der Cas 
» tegorien (Crit. . 106. Prot. s6, 
° By: Abgeleitete, ſubalterne Verſtandesbegriffe, 


Praͤdicabilien des reinen Verſtandes 


_ ], 107. ff. * 120) ntſtehen 


ax, Durch 


9+ 


Begriff 


— durch Verluubung mehrerer Latego⸗ 
rien unter ſich ſelbſt z3. Bs die Begriffe 


„Handlung, Leiden; Kraft“ find. abe 


geleitet von det’ Categorie det Cauſſali⸗ 


taͤt; Widerſtand von dem Begriffe die 
Gemeinſchaft; Veraͤnderung / Entſte⸗ 
hen, Vergehen oon’ = — der 


Modalitaͤt. 


BB) durch Beziehung settee auf die mo- 


dos dev reinen Anſchauung — Schem a⸗ 
‘te der Categorien. © Crit. J. 176. ff. 


am) ober auf Empfindung uͤberhaupt 


the 


5d) durch Erhebung bee Categorien bid sus 
co his hoͤchſten Einheit, zum Abſoluten — 


> deen (Crit. J. 378. Prol. 129) oder 
reine Vernunftbegriffe, geſchloſſene Des 
sguife Formen der Vernunftſchluͤſſe, auf 
die ſynthetiſche Einheit der Anſchauun⸗ 


se gees angewandt. Ein Bernunftbegriff 


Wt Gitweder cin vernuͤnfteln der and 


objectio leerer (conceptus ratiocinans) 


© pdt ein folder deſſen Mealitdt durch die 


— gar nicht erweislich iſt, oder 
“gn realer Vernunftbegriff (con- 


- ecptus ratiocinatus) » ‘welder eine Ere 


Endlich 


“fe 


kenntniß begruͤndet und von det, Vers 
nunſt — iat “(Git TH. 326.) 


I ) durch 


— 


\ — 
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-* sa) durch logiſche Vergleichnng dieſer Bors 


ſtellungen und der Vorſtellungen des Rau⸗ 
mes und der Zeit unter ſich ſelbſt Kes 
flexionsbegriffe, Vergleichungsbe⸗ 
griffe. Crit. J. 310. Ff. Prof, 123. ſ. 
Reflexion; D; : 


b) in Abſicht auf die Bedeutung, Giltigfete 
“- «Bad den Gebrauch find einige dieſer Bes 
 @) Evfahrung sbegriffe, Rarurbegriffe 


\ 


ir « * 
—X 


g 2 ae 
- . 


° 
Qu, 


_s £ 
Me od 


é ¢, * 
325. —X 


(Crit. J. 396. Prol. 125.) d. h. Formen 
zu Begriffen, denen fidy Matetie in der 


Anſchauung und dadurd wirkliche Objecte 


geben laſſen, die man alſo in einer moͤglichen 
Erfahrung (Natur) zeigen und auſchaulich 
machen kann. Von dieſer Art ſind die Ca⸗ 
tegorien, welche inggefanimt ihre: Anſchau⸗ 
ung und Gegenſtaͤnde in der Sinnenwelt ha⸗ 


\ 


ben. Crit.. sos. Grundi. 114. 


) transſcenbente, uͤberſchwengli⸗ 
che Begriffe (Crt, J. 396. Prol. 


126. Grit. III. 327.), deren Formen 
‘fo beſchaffen ſind, daß ihnen keine Mate⸗ 
xie in dev Anſchauung und Erfahrung und 


fem Gegenſtand in der Cinnenwelt anges 


gemeſſen ſeyn kann, die alle Moͤglichkeit dex 


Erfahrung uͤberſteigen. Dergleichen find die 


Vernunftbegriffe oder Ideen, fuͤr welche man 
in der Sinnenwelt keinen entſprechenden Ge⸗ 
gen⸗ 


—* 
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genſtand antrift. Einige derſelben bezlehen 
ſich zwar allerdings auf Bedingungen der 
ſinnlichen Anſchauung, auf Raum und Zeit, 
allein ſie heben alle Schranken der moͤglichen 
Erfahrung auf und koͤnnen daher dennoch 
ihrem ganzen Inhalte gemaͤs weder in der 
Sinnenwelt (wegen ihrer allumfaſſenden 
Form)noch außerhalb derſelben (megen des 
Bezugs auf etwas Sinnliches), alſo uͤber⸗ 
> OM nicht reallſirt werden und find widerſpre⸗ 
z chend z. B. unbedingte Weltgroͤße nach 
« » Raum und Zeit. Critsl.¢.3 1. ff. Andere 

oy 2 offehemmidt mit ſich ſelbſt, fondeen nur mit 
o 3. ‘den Bedingungen: dev finnliden Anſchauung 
oo snd Welt in Widerſpruch, und da fie niches 
wi \SGinnliches zugleich fegen und aufheben, fo 
find. fie analytiſch moͤglich, und , wofern es 
id. ° eitte nichtfinnliche Anſchauung gaͤbe, fo finns 
te dieſe audy Objecte fuͤr dieſe Begriffe ents 
‘~~ ~fpaltent,. und ihnen objective Realitaͤt verſchaf⸗ 
in fern g. B. der Begriff von einer abſolut freyen 
nas . Ganffalitat, von. abſoluter Nothwendigkeit 

a der Crifteng, Gritslais 56: fr : 


9— 
J 


—J— 


allen dielen Seatifren tdanen J. uns burg Er⸗ 
fahrung nabern; fie dienen daher als Regeln theils 
fuͤrodie ſpeculative Vernunft, da wir ge DB. keine 
ſinnlich erkannte Bedingung fuͤr die aͤußerſte anneh⸗ 


men a 1550; heils fir die 
WE practic 


i, 
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practiſche Bernunft- (Crit. L. g35,); da wiv die Idee 
gon Weisheit, von einem guten Willen x. zu reals 
ficen ſuchen foilen, theils fur die reflectirende Urtheils⸗ 
Fraft, um 3. B. had) dem Begriff eines Dinges al 
Naturzwecks gegebene Gegenftaͤnde zu betrachten und 
zu beurtheilen Grit. Ill, 327. Ein Begriff 
der practiſchen Bernunft (Grit. I, 100) iff 
uͤberhaupt die Vorſtellung eines Objeetes, deſſen Eris 
ſtenz durch eine eigene Handlung hervorzubringen wie 
wollen koͤnnen — die phyſtſche Mraje mag uͤdrigens 
hinrelchend ſeyn oder nit. 
Eine Art von Ideen heißt Ideal (Crit. . 595), 
wo naͤmlich der Gegenſtand gg Indibidnum gedacht 
Sutehletter der eeifft· 
~ had) ihter Anwendbarkeit auf Gegenſtaͤnde: 
1) Ein Begriff bezieht ſich auf einen wirklichen 
Gegenſtand der Erfahrung, ex iſt ein piriſch 
real z. B. dev Begriff von der Sonne; oder 
2) ex beziehet ſich als Form auf einen moͤglichen 
Gegenſtand der Erfahrung; ee iſt xecl aber 
doch r ein und unabhaͤngig son Erfahrung z. B. 
der Begriff von einer Gemeinſchaft, einer Ur⸗ 
Sn fade. Crit, 1. 207. 1237. 4Einen Be⸗ 
— qBtiff vealifiren 5. ihn auf waͤrkliche Ges 
genftinde antwenden, Schulz Pruͤſung. TH, 
* Il, S. 245). is) Spot, A > a * 14 ipne, 9 ; 
id X G 3) 4 


yt 
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: 3) de bezieht ſich auf einen Gegenitand unfres ver⸗ 


Uu 


nuͤnftigen Wollens d. h. er ift practifd reat 
z. B. der Begriff von Freyheit. 
4 ev beziehet ſich auf cin wichtiges Beduͤrfniß der 
ſpeculativen Vernunft; man konnte ihn by pos 
thetifd real nennen 5. B. den Begriff von 
Gott, als dein Princip allet Welteinheit. 


5) er bezieht ſich auf ein Object, von welchem man 
weder Moͤglichkeit noch Unmoͤglichkeit erkennen 
kann, und welches als wirklich iu denfen, weder 
ein practiſches nod ein ſpeculatives Vernunft⸗ 

beduͤrfniß vorhanden If. Der Begriff it lee ey 

problematifch z. B. der Begriff bon einem 
Noumenon in pofitiver Bedeutung uͤberhaupt, 
weil wir nicht wiſſen, ob es eine andere als ſinn⸗ 
liche Anſchauung gebe, wodurch wir ein ſolches 
Ding erkennen koͤnnten. Crit. 1. 310. 397. 


ant 624. Kant Aber eine Entdeckung S. 101. 


& 


16)! ee hat weder in der Eefahrung nod) itt der Bers 


nunft einigen Grund, fondern it willkuͤhrlich 


nl) peebdidbtet: —. By Eprae se Besriff z. B. 
Gluͤck, Schickſal. 


oe 


2) er widerſpricht bet Natur der ſinnlichen An⸗ 
ſchauung wh. er it font hetiſch unmoͤg⸗ 


* Neh z. B. dee Begriff von einer in zwey gerade 
Linien eiligeſch loſſenen Sigur; oder von etwas 
Anausgedehnten im Raume. 

er —“ fg ſelbſt iinrierlih in ſeinen Merk⸗ 
— malen 


4 


é 
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malen d. h. er iſta nalytiſch unmoglich z. 
B. der Begriff von einem vernunftloſen Menſchen. 


Abſtracter Begriff ſ. Ubftrahireh. Einfacher 


Begriff f. einfach. Grangbegriff f. Graͤnz⸗ 

begriff. Leerer Begriff ſ. Leer. 

Die Leibnitz- Wolfiſche Claſſification der Begriffe 
nad Verſchiedenheit des Bewußtſeyns, welches mit 
denſelben verbunden iſt, in dunkle, Flare af fl 
Begriffe findet ſich in einer Abh. von Leibnitz Acre 
Erud. Lipſ 1684, menſ. Now p. 557. ſeqq. 
Wolf Elem. Math. Tom. I. '§ 4. leqq. u. Schulz 
Pruͤfung dev Kantiſchen Critik. Th. II. S. 79. 146. 
Einen Begriff conſtruiren ſ. couſtruiren. 
Urſpruͤnglicher primitiver Vesriſf a 
Schulz Pruͤfung. Zh. i. S. 79. 


Beharrlich 


helßt dasjenige, was fortdauert d. h. elne zeie il 


durch exiſtirt z. B. Ruhe ift eine beharrliche Gegens 
wart Gn demſelben Orte. In einem beharrlichen Zu⸗ 
ſtande {enn und „darinnen beharren/ ſind zweh Herp 


ſchiedene Begriffe. 3. B. ein’ Che perder auffteigs 
und ſogleich wieder niederſinkt, iſt in 2dee Putte, . 
wo ſelne Richtung und Geſchwindigkeit ſich Andere): i 


beharrlichen Zuſtande art vemfelbert Orte/ aber er bes 
— daſelbſt nicht. M. N. 10. 

—— Behave tise cree : 3yisd 
ift Dateyn ju aller Zeit, ohne Eutſtehen * a 
— Wenn Wir uns auf dieſe Art das Daſeyn der 
ts | G 2 eErſchel⸗ 
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Erſcheinungen vorſtellen, ſo koͤnnen wir fe anter den 


reinen Verſtandesbegriff der Subſtanz ſubſumiren. 


Grit. 1, 183. 224 — 232. Folgerungen hieraus 
fir den Gebraudy dieſes Begriffes uͤberhaupt f Crit. J. 
300. und it det rationalen Seelenlehre insbeſondere 
Grit. 1, 399. ff. Prol. §.47. M. N. 117. 


Behaupten 


haßt nothwendig allgemeinguͤltig, objectiv utthei = 


Len. Es wird dagu erfordert, daß man etwas nicht 
blos meyne, oder mit noch ſo feſter Ueberzeugung 


glaube ; fondern es wiffe aus Gruͤnden, die fid) all⸗ 


gemein mittheilen laſſen, und deren Ueberzeugungs⸗ 
kraft nicht von fubjectiven Cigenfehaften 3. B. dee. 
moraliſchen Gefinnung abpangt. So kann man 5. B. 
das Daſeyn Gottes und ein kuͤnftiges Leben nicht be⸗ 
haupten, obgleich ein genugſamer Grund vorhanden 
iſt, beides zu glauben Grit, I. 849. 7 
— Bejahung 

wa) ts giſche: betrift das BerhaltuiG eines Bes 
origies gu einem andern, welches durch einen bejahene 
den Satz ausgedruͤckt wird. 
2) trans ſcendent ale; Realitat, Sochhei⸗ 

Seyn; betrift den Inhalt der sethateite Ghee ſo 
die ———— Crit. I, 602, @ sgt rie ae 
7 Beobachten RE Vand 

heißt: Erfahrung methodiſch i ‘6. Kants 


Noh; Aber dete Gebrauch teleologiſcher Principien in der 


Philoſophie Teutſcher — 1788. Jan. u. oe. ‘ | 


Gris 29% oo 


Beruͤhrung 0 


ea ‘Sere SHheit (. Crit IM, sags. + 
— Beredfame ett Bin 
a bie Sunt; ein Geſchaͤft des Verſtandes al ett 
freyes Spiel der Einbildungskraft zu betreiben Erit 
III. 20 3). Man kann darunter verſtehen 1) bie Ranft 
gu uͤberreden bd, h. durch den ſchoͤnen Schein zu hin⸗ 
ergehen (als ars oratoris Rednerkünſt) 2 
Wohlredenheit Eloquenz und Sty) eine be 
Geſetzen ‘ber Eſubildungẽtraft angemeſſene lebhafte 
Pacfician at Ibeen. Galt. il, ‘a1'3. —X ie 
ae the Rerufung,. at 
Movalifshe Berufung. det Mende alg ‘Shy 
—* —9— einetn echiſchen gdttuichen Staate, ſt die go 
Liche,, Wuͤrtſamkeit ¶inſofern dadirch jeder Men 
Kfcenes / verontiges * — ai 
gebung unbedingt.unternorfen iſt. Praktiſch 
dieſer Begriff flav; die Berufung mug. eine. blog mos 
zaliſche nach Gefegen dev. Freyheit moͤgliche Roͤthi⸗ 
zoͤng ſeyn· Sheorecifd koͤnnen wie’ uns, als 
Dern goͤttlichen Geſetze unterworſen, hur durdy die 
Schoͤpfung denken, Wie aber damit die Freyheit 
dw Befolgung des “abttligen Geſetzes beſtehen by 
- bleibt ung fo Gndeareiffidh . 8, ibe — 
Wrehhen und. Rorhioendigteig 1 Sean. 
95: 2468 tbl, 183... Nypeed “AT eer... 
«gaa ede: Bee Fh cai tisige. oi. 
| —8* ‘Weta the mati ſcher Verrutung ‘a — 
mheinſchaſtliche Braͤnze zweher Rauine / die ſich weder 
|. se 6 3 indner⸗ 


— 








ree Weeſtandſrucke 


innerhalb dem einen noch tem andern — befin⸗ 
bet z. B. zwey ſich durchſchneidende Linien beruͤhren 
ſich nicht, / weil ifr gemeinſchaftlicher Punct zu einer 
jeden derſelben gehoͤrt. Aber Cirfel und gerade Linie, 
Girkel und Cirkel beruͤhren ſich in einem Puncte; Flaͤ⸗ 
chen itt einer Linke; Coͤrper in Bladen, a | 
3 2): in phyſiſcher Bedeutung: Wechſelwirkung 
der zuruͤckſtoßenden Kraͤfte in. der gemeinſchaftlichen 
Groͤnze zweyer Raͤnme; unmittelbare Wirkung und 
Gegenwirkung der Undurchdringlichkeit. Sie unters 
ſcheidet ſich von der Wirkung in die Ferne 
(actio i in diftans) >, hy ponder Wirkung einer Mas 
kerie auf die andere, ‘owe Vermitteiung onderer zwi⸗ 
fen inne liegetiber Materien, ‘pana den leeren Raum 
B. beh der weſentlichen Attraction Der Anfang 
er Berlhrung 4H ee. Annaͤherung einer Materie zur 
andern heißt S to| 5 die Bierbanee veeplbe ere * 
VP. 57 58. 


—— cine, Rave’ "Saul vel 
foes Thy Ae 4% 6 Nad onés iia 


Behannd dag vo eo 
eſentliche Site, conſtitutius, ——— fit 
wna l ‘welche einen Subjette % ufelge feintem Bes 
griffe nothwendig Ca prioti) zuko men’ ' und aus 
feinem andern in. demfelben’ Begriffe sictbaltdiien Pra 
dicate abgeleitet werden koͤnnen. Fhe Innbegriff 
macht das Lagi fee Wee m (eſſentia) aus. Kant 
Der icing Entdeckung· S. G3. S. Attribut. 
Sot; ¢ i} ; | B e⸗ | 


Beſtimmung 103 


Beſtimmendes Princip, theoretiſch, pras 
gtifch (Grit. Ul. 432) ſ. conſtitutiv. Beſtim⸗ 
mende Urtheilstrafe (Crit iil. S. XXIV.) 
f. Urtheilskraft. icy xy ee 4 


| Sefimmang + 
1) im Gegenfag der Subſtanz; Uccideny (ſ. Wee 
gidens), ein log iſches Pravica tenes Subjectes. 
Grit. L. 227. - e We  Fipey , 

2) cin reales’ Pradicat) das einen Begriff 
vergroͤſſert; Determination eines’ Dinges. Derglei⸗ 
chen iſt 3. B. die Exiſtenz nicht. Grit. L626. 
Kants Demonſtration des Daſeyns Gottes. G 


1245 


Bekimmungen eines Dinges find der Erkennt⸗ 
nißquelle nad em pir iſch / wenn fie aug der. Erfah⸗ 
rung entlehnt find; trangfcendental, tenn ſie 


ws > Ps 


aus dem vorftellenden Subjekt a priori entſpringen 


„. B Geſuͤhl dex Luft if ein empiriſches Merkmahl eines 
Zweckes; Gegenſtand eines Begriffs, ſofern dieſer 
Die Urfache von jenem if, find trangſcendentale Ber 
ftimmungen des Begriffes von einem Zwecke (Crit 
Ll. 32.)3 dev Qualitaͤt nad find die Beftimmungen 
abfolut (Grit. J. 42.) tenn fie cine Eigenſchaft; 
relatio wenn fie cin Verhaͤltniß des Dinges zu ans 
dern ausdruͤcken. Eigentlich gefproden ſind alle Be⸗ 
ſtimmungen der fir uns erlennbaren Dinge nur relas 
uiv d. , fie, beaishen ſich nur auf unſte Empfangidy, 
594 G a J keit 


. \ 


1 
‘= 


ic4 Beſtimmung | 
Heit fhe Fanliche· Ehudrůcke · Man Heine Pie 06} e⸗ 


étie,’ wenn fle cincm Dinge an fic) gufommett, an 
inem Gegenſtande ſelbſt haften — dergleidyen wir nicht 
kennen, weil alle Eigenſchafſten der Dinhe erſt durch 
unſre Sinnlichkeit modificirt werden, ehe ſie zu unſrer 
Renntnif gelangen; fuübjectiv, wenn fie nur in, 
dar Vorſtellungs art eines Gegenſtandes liegen, von, 
dem vorſtellenden Subjecte, dem Gemuͤthe abhaͤngen 
z. B. Raum, Zeit und alles, was mit dieſen Vor⸗ 
FeUungen zuſammenhaͤngf . Gleichwohl kann eine, ſol⸗ 
Ge Beſtimmung im andrer Fuͤckſiht obj ectio heiſz 
ſen Iwepn man den Gegenſtand als Object der Bory 
ſtelung eines ſolchen Subjectes ,, das¢in folded Bors 
ficllungsvermogen Hat, beſtimmt 3. B. tenn mar. 
den Gegenftand, Erfahrungsobiect oder Erſcheinung, 
hennt.’- @o Ht zB. Ausd ehnung eine dbjective Bee 
ſtimmung bee kußern Exfheinungen d. h. aller Ge⸗ 
genſtaͤnde, ſofern fie vermittelſt des aͤußern Sinnes 
wahrgenemmien werden; eine ſabertire weil das 
DSDaſehn einer ſolchen Erſcheinung ſelbſt erſt von dens 
Daſeyhn und: der ſubſeciwen Natur des aͤußern Sits 
ies abhangé mithin kein Dafehn eines Dinges a 
ſich ſelbſt iff.” Auſthetiſche, math ematiſche 
Seffiniwung citer Gri Perf: San, Pruͤfung 
Lh LE. HS, BPS 0) py ot ee 
‘ 3 ++ batd2 


SE AT See Tt ey Be 
HSetinmangém-prafti ſchiein Simp 
eet Behe Malad Slain ateaeey 
(Gjengartiny its"5 AF 611 Folie Su — 
2 « - der 


Peftiminungsgrund 105 


Ber Natur twerde. S. Kants Abh. Muthmaaß⸗ 
licher Unfang dex Menſchengeſchichte (Berl. — 
ſchr. Vl, B. 1. Stud 


GTA bbs on 
whites Pr 


SK nim ing sg rwns” 


Bie Beſtimmungsgruͤnde unferer Han b- 
juugen, (Grit, IE. 133, 210.) heißen formal (Ges 
6) fofern. fie bie Ort und Weife beftimmen, wie wit 

ein Object behandeln; material (Maxime) ſofern 
ſied i¢ Segenftande beſtimmen, worauf eine Handlung 
crichtet iſt; obiectir Geſetz) ſofern ſie von reinen 
—— abhaͤngen; ſub jectio ¶Triebfe⸗ 
ty fofern fie die SFinbiteieafficiyen pra ctiſch, 
*— der letzte Grund, ber den Willen, hervorbringt, 
gine reine Vernunftidee iſt; aͤſthet iſch wenn die 
letzten Gruͤnde des Wollens in gewiſſen ſinnlichen Ge⸗ 
fuͤhlen angetroffen werden z. B. das weiner Sittenge⸗ 
ſetz fF Dev formale Veſtimmungsgrund der moraliſchen 
Handlungen; von ihm haͤngt es auch aby was Gut 
und Voͤſe dd Gegenftand oes: ſittlichen Begehrens 
und Verabſcheuens ſey; es iſt alſo auch Beſtimmungs⸗ 
grund der Materie, und weil ed die Form der practi⸗ 
ſchen Vernunft ſelbſt. iſt, obiectiv. . Das woraliſche 
Gefuͤhl iſt der ſubjective Grund eben derſelben Hand⸗ 
Antigen, aber fein aͤſthetiſcher, teil dieſes Gefuͤhl — 
wieder pon der Vernunft erzeugt wird. 

+ Dew logiſchen Grundſatz der Betimmbarfeit an 

° * transſcendentalen der durchgaͤngigen Beſtimmuns 
f. Grif 1.599. — Rants Abh. was heißt: ſich im 
GF . Dene 


~ 


106 r. Betrug 


Denken orlentiven (Berl. Nerecaec. Wu, _ 
qd. St.), tig 


Beten pete a ania 


iſt ein blog erklaͤrtes Wuͤnſchen gegen das steels 


Weſen — das feiner Erllaͤrung der innern Geſinnung 

des Wuͤnſchenden bedarf · Als ein Mittel auf Gott 
zu wuͤrken, iſt es Aberglaube. Um auf ſich ſelbſt ja 
wuͤrken und feine moraliſche Gefi innung gu beleben/ iſt 
es ein heilſames, aber keinesweges allgemein nothwen⸗ 


diges Mittel. Der Geiſt des Gebets iſt dle 


alle diefe Nandlungen begleitende Gefinnung , ‘Cott 
wohlgefaͤllig su fen, — Im Glauben beten 
h. eit Gebet mit Gewißheit fuͤr — Baltes 
Relig. 302, ff. | oh 
att 2a Betrag. —s 
Shurhung der Sin mre ift dee Serthum da wie 4 
was. Geſchloſſenes fiir unmittelbare Wahrnehmung 


Palen.” Ee iſt Fein Fehler dex Gimme , ſondern des 


dirtheilenden Verſtandes. Es giebt nicht nur einen 
Betrug des Gu Pern Sinnes z. B. den optiſchen, 
ſondern auch eine Taͤuſchung des inne rn Sinnes 
PaBe wenn der Fanatiker uͤbernatuͤrliche Einfluͤſſe zu 
empfinden glaubt, oder wenn man das Gefuͤhl, wel⸗ 
Des auf cine ſittliche Handlung und Willensbeſtim⸗ 
mung nothwendig ſolgt, fav: die Urſache der Hands 
ding ſelber anſieht. Crit. II. a10. ees. 359 f. 
— ‘Sophia, | ISTO, TG a 

: | | Be 
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Bewegunug 107 


Beurtheilung 


aͤſthetiſche, logiſche (Grit. III. Vorr. S, VII. 
f.) ſ. Mell, ; 


: “Bemesung . | 
oy. — Veraͤnderung des Ortes (activ und 
— d.ri des: Verhaͤltniſſes gu andern Dingen im 
Raume. eit]. 48. M. N. 5. 18. 138. Sie ift 
keine Eigenſchaft dee Dinge an ſich ſelbſt, ſondern eine 
empiriſche Boritelung, die ſich auf Raum und Zeit 
beziehet und dieſen Vorſtellungen gemaͤs z. B. ſtaͤtig 
ſeyn mus: S. M. Herz Betrachtungen. G. 40 ff. 
Daher gruͤndet ſich auch die ganze allgemeine Bewe⸗ 
gungslehte a priori guf die reinen Anſchauungen des 
Raumes und der eit. 


2) insbeſondre; — nd 


9% mathematiſch ober phorenemifd: ‘Se 
weguũg ae ‘Handlung ded Subjects, Bere 
aͤnderung der aͤußern Verhaͤltniſſe eines Ding 

ges gqu einem .gegebenen Raume, Beſchrei⸗ 

bung eines Raumes. Crit. be NS te ff 
ve) Donami ds das, Eindringen in einen 
MRaum,. Bewegung als Beſtimmung eines 
Obiects, Bewegung eines Dinges im Rau⸗ 
me. M. N. 33. Marhematifa) fann ein 
" bloßer Punct / dynamiſch Hite * Korper in 
WBewegung gedacht werden. 


7 | Cites 


168 Bewegung 


Chung bve Bewegung sah, 


1) ik Anſehung des Raumes ia . 
a) abfolute B. wenn fie auf einen ‘ake men | 
teriellen Raum beydgen, ohne alle Bezie⸗ 
a hung einer Materie anf: cine andre gedadht 
wird. ESie iſt hells unmoͤglich; weil der 
i 3. gbfolite Raum Nichts iſt, theils fein Ges 
Ogenſtand moͤglicher Erfahrung, weil mar 
ſoruſt den abſoluten Naum, der oon aller 

. ee enipiriſchen — leer ware, anſchauen 
‘TS wuͤhte. M. N R. 15. 104. 147 a 
9 relative Bewegung: wenn die betveys 
te Materie im Verhaͤlniß auf andre Meier 

sien, betrachtet wird, 


BD in. ‘Unfejung des Bewegten 
a) cind inm ere 5. B tie aie M. N. 6. 
—XR& 9F tine aͤuße rc. es 
“gy in Anſehung der Richtung if (m, R 6,). die 
Bewegung 
a) brehend d h. ohne daß der” Mittelpunct 


<< bes Kdrpers ſeinen Ort veruͤndert. B. die 
" _, Betegung der Erde om ipte: Achfe. 


ae | _b) cortsdeeitend, babe fo daß der Mittel⸗ 
punct bee Sorpers.feinen, Dt. gerzndert 


HD | J a) ben | 


9 
* 


i> 


* 


Bewegung Fay | 


&). den Raum erwelternd, in ſich * a a 
zuruͤck kehrend 


ax) geradlinigt. 
BB). krummlinigt. 


B) auf einen gegebenen Raum sagehbcdat 
in fi ich ſelbſt zuruͤcklchrend 


ac) circulivend 5 wenn Det Kbrper eben 
denfelben Naum, immer in. derſelben 
Richtung zuruͤcklegt. M. M7 a. 


BE) vécillicend, ſchwankend; die eben 
denſelden Raum immer wechſels weiſe in 
entgegengeſetzter Richtung zuruͤcklegt, 

wie j. B. ſchwankende Penduln. 4 
9 bebend (motus rremulus)§ reolprociren⸗ 
de Bewegung einer Materie, die dabey ihre 
Stelle im Ganzen nicht veraͤndert z. B. die 
Schwingungen der Luft. 


— * 


i? 


Der erſte Beweg er bes mpovtoy nivouy axing 
| iro ‘Ariftor.), durch welchen die Ulten die Entſtehung 
der Weltbewegung erllaͤrten, iftein ſolches Weſen, wel⸗ 
hed Kant frey in transſeendeutalem Verſtande nennt. 
Die Urſache einer Bewegung heißt (M. MN, 33) je 
bewegende Kraft. Die ganze metaphyſiſche Nx 
| petlehre it eine reine Bewegun g8lehre; die et 
— angemandte Bewegungs 
. ¢. M. R. 4X * | 
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110 Beweife 
, : f 
Bewegungsgrund— 
iſt der objective Grund des Willens, ſofern er durch 
Vernunft vorgeſtellt, den Willen beftimimé. Man 
unterfceidet ifr von der Triebfeder, ald etwas 
Cubjectivent z. B. einer Neigung, ote gu einer Hands 
jung antteibt. Cin Beweggrund ift | 


> 2) rein) moraliſch, wenn ihn die reine Vernunft 
ſelbſt giebt priori und wenn te daͤher fuͤr jedes ver 
nuͤnftige Weſen gilt g. B. der Beweggrund gemein⸗ 
nuͤtzig gu handeln/ weil es vernuͤnftig iſt. 


2) empirifch, wenn die Vernunft thn von den 
Neigungen und Naturdingen a pofteriori entlehnt 
z. B. der Beweggrund gue Gemeinmmuͤtzigkeit im han⸗ 
deln, weil fie Ehre, Achtung, Vergnuͤgen bringt. 
— Vorr. S. 10.63. 


| Beweile a 
1) uͤberhaupt: objective Erkenntnißgruͤnde. te 
was beweifen h. es aus objectiven, logiſchen Grins 
den hinreichend darthun, uͤberzeugen oder doch auf 
Ueberzeugung hinwuͤrken; nicht blos uͤberreden 0. dr 
durch ſubjektive (aͤſthetiſche) Beſtimmungsgruͤnde dew 
Beyfall hervorbringen. Crit, Li 262. III. 438. ve 


xs 2) inſonderheit 


a) empirifche: aus wirklicher Erfaheung. 
Dieſe find nie apodictiſch weil 9 
‘und Analogie keine abfolute;-ilgemeindei 

und Nothwendigkeit gewaͤhren. ‘+ 

oe ~ a 


Beweife 111 
b) 4 priotiy Burd) Vetnunft, von wirflider 
Erfahrung unabhaͤngig. 

a) dogmatiſ dhe, discurſive, acroamatiſche 

d r. i. Beweiſe aus bloßen Begriffen (Crit, J. 
228. 263. Schulz Priifung. Sp. 1. S. 
72.) Das Pravicat wird urd) Zergliedes 
sung aus dem Begriffe des Subjects abges 
leitet. — Diefe find apodictiſch, aber nne 
fiir analytiſche Gage braudbar. Durch 

fie wird alfo Feine neue Waheheit gefunden, 
ſondern hur die befannte vermittelſt der Bes 
griffzergliederung aufgeflact. und erlautert. - 


B) transfcendentale Deductionen 
— cntftehen durch Begiehung eines Begrifs 
ſes a priori anf die Moͤglichkeit der Erfah⸗ 
rungserkenntniß empiri{d gegedener Gegen⸗ 
ſtaͤnde. So werden die reinen Verſtandes⸗ 

grundſaͤtze z. B. der Cauffalitae, der Sub⸗ 
ſtanzialitaͤt ꝛc. bewieſen. Sie geben zwar 
apodictiſche, aber keine anſchauende Gewiß⸗ 
Heit von ſynthetiſchen Saͤtzen. Crit. 1, 116. 
4 65. Sil. 


P Demonſtrationen d. h. Beweiſe ans 
der Anſchauung, die ſich dem Begriffe gee 

maͤß a pridti geben laͤßt. Sie verſchaffen 
ſynthetiſchen Saͤtzen nicht hav apodictiſche 
Gewißheit, ſondern aud Ebidenz, lager 
fidh aber nur in dex Mathematik anwen⸗ 
Deity 


— 


112 Bewunderung 
ben, weil dieſe es mit. der Groͤße zu thun 
hat, deren reine Anſchauung im Raume 

und in der Zeit ſich a priori darſtellen laͤßt. 
Git. J. 767. ff. Ueber den Gebtaud diz 
recter und apagogiſcher Bewelſe, vergl. 

CTrit.J. 817. 


Endulch giebt es nod eine et bon Erkenntniß⸗ 
gruͤnden, die man aber nur uneigentlich Bee 
weiſe nat * avo guwroy (Grit. III. 441), nennen kann. 
Sie ſind nichts anders, als eine entwickelte Darſtel⸗ 
lung der ſubjectiven, auf einem ſpeculativen oder 


practiſchen Intereſſe bernhenden . B. moraliſchen, 


Grunde ſich etwas auf eine gewiſſe Art und Weiſe zu 
denken. Von der Art ſind die von einigen ſo genann⸗ 
ten moraliſchen Beweiſe, die Kant fuͤr das 
Daſeyn Gottes und fuͤr die UnflerblichFeit der Secle 
gefuͤhrt hat. 

“DOntologifder (Grit: ITT 468), teleslogis 
fier Beweiß (Crit. III. 464) vom Daſeyn Gots 
te f, — teledlogiſch. 


Gib,  Sewandering: 
it ¢ eine ———— die beym Verluſt der Reuig⸗ 
keit nicht aufhoͤrt (Crit. II. 120, 273.)). oder: cine 
immer wiedevfommends Verwunderung, unerachtet 
der Verſchwindung des —3— ob man auch recht 
geſehen und geurtheilt habe z. B. wenn man die Form 
der Anſchauung eines Gegenſtandes uͤbereinſtimmend 
finds mit. agi Vermoͤgen dev. Degtiffe. 7 


t toot 
4; 
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Beziehung avf einen Gegenftand 113 


Bewußtſeyn 
f. perc: vtlon. | 


i 


Bey fpiel 


| Gin Benfpiel if— eine Anſchauung, wodurch die 


Realitaͤt eines empiriſchen Vegriffes dargethan wird. 
Ueber den Unterſchied zwiſchen einem Beyſpiel und 
einem Schema ſ. Crit, Ul, 251. u. den — 
Bild. 


Besiehung aufeinen Gegenfand- 
haben 1) fav die Theorie 


a) Anſchauungen, wenn ihre, Verfnipfung alé 
nothmendig und regelmaͤßig gedacht wird z. B. 
wenn ich mir gewiſſe Anſchauungen als noths 
wendig ſuccedirend oder als allgemein eels 
rend denfe, x? 


b) Begriſſe, wenn man ihnen — Anſchau⸗ 
ungen verſchaffen kann zB. Realitaͤt. | 


2) fix die practiſche Vernunft, wenndas, mas mat 
fid) gedenkt | 
a) entweder ſelbſt durd) ben, Willen , twenigftens 
annaͤhernd, realiſirt werden Fann z. B. reine 
Sittlichleit 


yy oder die cingig moglide Voreusletzung if, 1 une 
ter welcher der Wille mit fic) ſelbſt durchaus 
einſtimmig d. h. moraliſch fich beftimmen fann 5 
went etwas fubjectiv erfordert wird, um das 

| thun gif Fonaen was dic Vernunft cate ponte 
ol gebie⸗ 


114 a | Sitbing 


gebietet. B. ‘Gott, Unſterblichkeit der Sees 
Ie. S. Gegenftand. a 


> Bild | 
it 1) eine Anſchauung, die ein Mannigfaltiges in 
gewiſſen Verhaͤltniſſen, mithin eine Seſtalt in ſich 
enthaͤlt. Kant uber eine Entdeckung. S. 31. 38. 
2) ein finnlides concretes Benfpiel su einem Begriffes 
welches die empiriſche Einbildungskraft aus Wahrneh⸗ 


mungen hervorbringt z. B. cine beſtimmte einzelne 


Bahl oder gezeichnete Figur. Das Schema eines 
Begriffes hingegen zeigt die Art und Weiſe allgemein 
‘an, wie cin Begriff z. B. von Realitaͤt durch Empfin⸗ 
dung ſinnlich gemacht wird. Crit. 1.179. ff. Kant 
fiber cine Entdeckung. GS. 69. Schulz Pruͤfung. 
TH. II. S. 108. Materielles, immateriels 
les Bild. ſ. Shu. Th. I. 110. f. Vollſt aͤn⸗ 
diges, unvollſtaͤndiges Bild. Schulz. S 


149. f· i. ok - 


Bildhauerkunſt 
itt dicjenige (Hone bildende Kunſt, welche Segtiffe 
bon Dingen, fo trie fie in der Natur exiſtiren fonn« 
ten; koͤrperlich darftellt mig —— — 
felt. Grit, IL]. 205. 


Bildan g | 

Lin⸗ freye Bildung der Natur iſt (Cei¢, TIT, 
245) diejenige, wodurch aus einem Fluͤßigen in Rus 
He, durch Verfluͤchtigung oder Abſonderung eines 
Theils 


Boͤſes 215 


Theils deſſelben das Uebrige im Feſtwerden eine be⸗ 
ſtimmte Geſtalt oder Gewebe annimmt z. B. bey 
dem Gefrieren des Waſſers. 


Bildungskraft, Bildungstrieb. 


S. Grit. IIL 374 und ———— ad den Dils 
dungstrieb. S. 72. 


| Bape : 


1) iberhaupt: bagienige was nad einem Bers 
nunftprincip ein nothwendiger Gegenſtand des Bers 
abſcheuungsvermoͤgens iff, jum Unterſchiede von dem 
Unangenehmen dk demjenigen, was eine une 
snittelbar finnlide Empfindung ded Schmerzes verur⸗ 
facht (welded einige andere ne das Schlech te 

hinboͤſe nennen). | 


2) insbefondere : 


a) wad perindge eines Princips ber — | 
Vernunft verabſcheuet wird, fofern naͤmlich 
die Bernunft es als Urſache dev ſinnlichen 

 Unannehmlichfeit und des Schmerzes d. h. 
als ſchaͤdlich vorſtellt. Dieſes bernhet gus. 
gleid) anf einem finnlidjen Gefuͤhl der Unluſt 
und helßt wegen (einer Beziehung auf daſſel⸗ 
be— relatives Uebel oder Ba fess. B. 

Unvorſichtigkeit, Berfdumung guter Gele⸗ 
genhelten, Vernachlaͤſſtzung der Diaͤt. 


69 was ma einem Princip der reinen Vernunft 
H 2 d. h. 


Boͤſes 


d. h. durch dic Vernunft an ſich ſelbſt ihrer 
Form nad} alſo fir jedes vernuͤnftige Wes 
ſen, als ein ſolches, ohne Ruͤckſicht auf ges 
wuiſſe ihm eigene ſubjective Gefuͤhlsanlagen 


ein Gegenſtand des Abſcheues iſt; was den 


reinen Vernunftgeſetzen unmittelbar widere 


ſpricht — das Schlechthinboͤſe z. B. 
Treuloſigkeit, Unredlichkeit, Unthaͤtigkeit fir 
das gemeine Wohl. S. den Art. Gut. Crit. 
J. 101 bis 110. Kant uͤber das Mißlingen 


aller philoſophiſchen Verſuche in ver The⸗ 


dicee. Berl, Monatsſchrift. B. XVIII. SE. 


3. — Relig, 9. to. Ein boͤſer Menſch 


(Relig. 5. 12) 26) iſt derjenige, welcher 


aus boͤſen Maximen handelt; dev, welcher die 


Abweichung von dem moraliſchen Geſetze in 
feine Maxime aufnimmt. Der Menſch it 


gon Natur bofe (Relig, 27) d.h. nicht: 
“Der Wille, vom Sittengeſetze abzuweichen, 
kann aus ſeinem Gattungsbegriffe gefolgert 
werden, ſondern: dev Erfahrung gemaf 
muß jeder Menſch als bdfe vorausgeſetzt wer⸗ 
den, obgleich durch einen Alt ſeiner Frey⸗ 
Heit, — Das radicale Boͤſe (Relig. 
27.) bedeutet den fubjeftiven oberften, obs 
‘gleich felbft verſchuldeten Grund boͤſer Maz 


rimen in dem Menſchen (ſ. Angebohren). 


fi Gin bifes Herz (Melig. 21. ) ift die ans 


dem sit shade Hange entfpringende Unfaͤ⸗ 


higkeit 


igitized by-Goog) 


Beosheit OWT 


— —ynigteit der Willkuͤhr, das moraliſche Gelct 

in ſeine Maxime aufzunehmen. 

Es kann etwas relativ Boͤſes zuweilen ſchlechthin 
Gut ſeyn z. B. eine Aufopferung fuͤr das gemeine 
Beſte. Etwas ſchlechthin Boͤſes kann relativ Gut 
ſeyn dem Gange der Natur nach z. Be cin 
ſchlauer Beitrug, cin Buͤchernachdruck, oder der 
wohifeile Ankauf nachgedruckter Buͤcher — fir Men⸗ 
ſchen von aboeſtaunſten oder ——— ſittſi⸗ 
chen Gefuͤhl. F 1 a east seb 18 
% § —— ie ae 
oder Verderbtheit „Berkehrtheite dev 
menſchlichen Natur oder des menſchlichen Hers 
zens (Relig. 22. A3), iſt der Hang zur Annehmung 
boͤſer d. t folder Marimeny worinn dieTriebfederaus 
bem moraliſchen Geſetze aD. nicht — 

2 Triebfedern nachgeſetzt wird. — 


Bosheit 


in firenger Bedeutang itt eine (teufliſche) Ge⸗ 
ſinnung (ſubjectives Princip der Maximen), das Boͤ⸗ 
“He, als Boͤſes, zux er ‘iw — ‘Mapime auf 
junehmen ‘Relig. 35° 36. 
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s. 
anes ie ue 
dent 5* aAbethaupt eine Wiſenſcheft von dem tide 


“tigen Gebraude eines Erkenntnißvermoͤgens; Dis 
Aciplin hingegen eine Anleitung, den unrichtigen 


uuu verhindern. Crit. I, 26, 824. i 


2) insbeſondre 


) Canon des Verſtandes und der Vernunft 
uͤberhaupt ihrer Form nach — allgemeine 
reine Logik oder Analytik. 


b) Canon des reinen Verſtandes deh. Theorie ber 
richtigen Anwendung dev reinen Verſtandesbe⸗ 
griffe oder Categorien — trans ſcendent ale 
Analytik. Crit, J. 87. 


) Canon der reinen Vernunft; Theorie des cide 
v2 tigen Gebrauches der Vernunftideen * 


a) der ſpeeulativen Vernunft — giebt es eigent⸗ 
lich nicht, weil die reine Vernunft keine ob⸗ 
jectiv gultige, fondern nur ſcheinbare, ſyn⸗ 

ihetiſche Erkenntnifſe von uͤberſinnlichen Gee 
genſtaͤnden hervorbringen kann. Die Critik 
laͤßt nur den regulativen Nutzen uͤbrig, um 
dem Verſtande eine progreßiv unendliche 


a, X Sphaͤre 


<A mh 4 
2 


| 


Satigoens a, 19 


Ephaͤre zur Erweiterung feiner Erfahrunge— 


erkenntniße anzuweiſen. Crit. I. 170. 


B) der practiſchen Bernunft — Anleltung, die 
unmittelbar practifden Ideen 4. B. von Sitts 
lichkeit zu realifiven und det damit nothwen⸗ 

_ dig verbundenen (peculatioen Vernunftbegrif⸗ 
fen z. B. von, einem allercealften Wefen und 


einer. progrefiven Unendlichfeit unſres Lebens, | 


vermittelſt jener ebenfalls practiſche Guͤltig⸗ 
Feit gu ſynthetiſchen Urtheilen zu — 
Crit.I.823— $59. J 


Carricatur 
Aft che Uebertteibung des Charakteriſtiſchen in einer 
Indlviduum „wodurch der Normalidee (der Zweck⸗ 
maͤßigkeit der Gattang) ſelbſt — geſchieht. 
a ALS ggyte Ub weet ⸗ 

6 afualitat, | 


| Zafel, Grundloſigkeit — seit Grit, 


Mi. zuß. ay, 
— 


Dialectik des Gewiſſens, Veurthellung bet andl | 


gen, als Cafus , bie unter dent — ſtehen. Relis. 
wien Categorien find 


F uͤberhaupt: urſpruͤngliche Notlonen oder Ver⸗ 


ſtandesbegriffe die. der einfachen Form eines Uty 
theils entſprechen; auf Objefte uͤberhaupt angewandte 
— 24% Weg 


logiſche 


f 


* A ty 
:* ⸗ 
a | ; - t & 7 


- Cauoliese : 
1* 5* 13 ns ¢ 
walle Sanctionen (f.. Begriff) R. ꝓ. XVII. ” 
Grit. Ts 14s. | 
| 2) dnfonderbeit: heihen ſie nach ihrem — 
Gebrauch (Grit. dh. 144.) , 


vay Cat ver theoretifhen Vernunft, oder 

«ee Natur; ſofern man fie namlid anf das 

ea i Mann*hfaltige ſinnlicher Anſchauungen besichety 

‘2 Dnt bemfelben Einhen des Bewußtſeyns in einem 

Erfahrungsurtheil, einer Naturerkeuntnß, zu 
geben — Begriffe der Einheit der Naturerkennt⸗ 
niß Ihre Tafel ſ. Crit, I, L06. | 


he, Cat. ber practifden: Vernunkt; ſofern 
‘eben: diefelben Functionen des Verſtandes auf 
das Mannigfaltige dex: Begehrungen bezogen 
werden, um demſelben Einheit in dem Ver⸗ 
nunftbegriffe der Sittlichkeit J — Ih⸗ 


hod Be Dafel fe. Grit. il. 1174 Se He. 
CaregorifgerSmperatio a 

f ——— — fa. 
| Gauffalitat — 


Devenbens, fai Verbindung bedentet 


1) [ogi fds) die Function. des Verſtandes in eis 
nem hypothetiſchen urtheile, die Vorftellung von dem 
logiſchen Verhaͤlt niß des — und der Sole ju 
ee girs Fr itata 17 4 * ore Ln er iy 


. 9) als 


‘Canffaticae ey 


"gy ald die dlefer Function correſpondirende r etme 


“Categorie — den Begriff von’ einem realen Bers 


haͤltniß verſchiedener Gegenftande gu einander; dle 
nothwendige Beftimmung des Daſeyns von Etwas 


‘Durch etwas andres Verſchiedenes — gleidhartiges over. 


ungleichartiges; eine Urt der Syntheſis, da auf und 
durch etwas A (Urfache) etwas ganz verfchiedenes, 
B (Wirfang) nothwendig und nach einer ſchlechthin 
allgemeinen Regel gefest wird, auf deffer Daſeyn 
man alfo bon dem  Dafeon des Erſteren ſchlieſſen kann. 
| Crit. * 750. 12 2 ff Prol. oe —~ 29. Crit. 11, 
‘85. § B+ | —— 


mae Mecthil bee Wothwendiglei vechiudert es, 
dieſen Begriff von der Erfahrung abzuleiten, obgleich 


die Bedingung ſeines Gebrauchs, naͤmlich eine Ver⸗ 
aͤndetung/ empiriſch gegeben werden muß; daher 
auch jedes einzelne Urtheil, dad eine beſtimmte Cauſ—⸗ 
falverfniipfang ausſagt, Wahrnehmung borausſetzt. 
Wenu man unter einem Grunde uͤberhaupt alles 


dasjenige verſteht, was etwas auf irgend eine auch 


wWohl nur logiſche, Art beftimme, was zum Daſeyn 
vder zur Vorſtellung einer Sache gehire, ohne ane 
‘gugebewy ob es von dem Begruͤndeten real· oder nur 
in der Vorſtellung unterſchleden “Fey!” fo daß maw 

, die Eigenſchaften Sorted alg Gruͤnde feiner 
—S Sorftelits fo if Ba ſeyn und einen 
‘Grund haben vollkommen identiſch und Hr, Selle 


otinte daher allerdaigs (Beeline Monaisſchrift. De⸗ 


Q§ , cember. 


ao 
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ember 1784.S, 65.) den Satz som zureichenden 
Grunde in dieſer Bedeutung durch bloße Zergliederung 
sper Begriffe beweiſen. Wein unſre Erkenntniß wird 
calgyann durch dieſen Cas nicht im mindeſten erwei⸗ 
tert. Und wenn Hee Prof. Tiedemann den Sag: 
‘alles Zufaͤllige hat-feinen zurelchenden Grund, in ſei⸗ 
nev cigentlidhen Bedeutung analytifd beweißt, fo feGe 
er in dex That die Realitaͤt der Begriffe von, Zufallige 
felt. und Urſache fon voraus, welche dod) eben digs 
ſer⸗Grundſatz erſt darthun fol, oi 
3) Verfinnligt, einer Realdefinition fabig 
und auf Objecte antwendbar, denken tir uns die 
fer Degrifp durch — eine regelmaͤßige Folge des man⸗ 


& , 


so Die Mbglichfeie der Cauſſalltaͤt ſelbſt d. B. thie et⸗ 


was dev Mealgrund von etwas andere gang. ver⸗ 


ſchledenem ſeyn koͤnne, ift zwar a priori burdaug 
uwurbegreiflich CS. Home Eſſays. Vol. Il. Ellay. IV. 
a. Vile Peel 8. ff. Grundleg. 114); allein die 
Realitaͤt dicks Begriffes iſt dennoch apriori gegruͤn⸗ 


adet , weil ohne ihn d. h. wenn nichts gedacht wuͤrde/ 


was eine Folge nothwendig beſtimmt, alle Vorſtellung 
von einer Zeitfolge der Wahrnehmung nur ſubjectiv 


und von einem Geſchehen, oder von einer Begeben⸗ 


Heit keine objective Erkenntniß id. h. Erfahrung moͤg⸗ 
clich ſeyn wuͤrde. Dee ſynthetiſche Grundſatz der 


Kauffalisat, der Erzeugung oder der Satz 
—RB— ⸗ 


zure 


migfaltigen Realen in dev Zeit. Grit. 1, 183s 301. 
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mradenben Grunde: alles was geſchechet, ſetzt eine 
Urſache voraus, nebſt ſeiner Folge: es giebt in der Welt 
keinen Zufall, gilt daher bon allen Gegenſtaͤnden, ſo⸗ 
fern eine Erfahrungserkenntniß derſelben moͤglich iſt 
d. i. von Erſcheinungen, aber auch nur von ihnen 
und nicht von Dingen an ſich ſelbſt, bey welchen die 
nothwendige Bedingung ſeiner Anwendung, naͤmlich 
die Zeitfolge gaͤnzlich wegfaͤllt. Gr taugt alſo nicht 
gu einem (codmologifhen): Beweiſe far das Daſeyn 
Gottes oder gegen die Frenheit der Handlungen, oder 
gegen das unbedingt nothwendige Daſeyn eines Nous 
menon, weil alle diefe Gegenftande:anfer der. Form 
aller.finnliden Anſchauung d. h. der Zeit blos durch 


, reine Begriffe gedacht werden. Crit. J. 202 ff Prol. 


‘6. 7. 76. 92. §. 53» — 


og parte bes — ami bon age und d Cauß 
‘qo, oi 


Eine Ur fade if A) ihrer Eaufuliti, Wichuns 
“ant ihrem Character nach 


1) bedingt, —* d. Be bon we Handlung 
‘dine andern Urfade abhaͤngig · Weil der Anfang 
des Wirkens einer Urſache, die zur Sinnenwelt ge⸗ 
“Bort, ſelbſt eine Begebenheit iſt, die nach dem Grund⸗ 

ſatze der Cauſſalitaͤt wiederum eine andere Urſache 
Vpßrausſetzt, ſo iſt jede ſolche Urſache bedingt. Sie 


|. albeit and deswegen Natururfadyes phyſiſche Ur⸗ 


| ache/ ‘weil fie. ſich in der ganzen wahrnehmbaren 
wget 4 Natur 


t 


ey Tauſſalitat 


Natur findet und fle ſelbſt, als Natur d. h. als eine 
geſetzmaͤßige Verknuͤpfung der Dinge moͤglich mage. 
Das Verhaͤltniß einer ſoichen Natururſache zu ihrer 
Wirfung hripeNaturnothwendig eit, mecha⸗ 
nifhe Nothwendigkeit in weitl. Bed,, Naturmedaniss 
mus — weil die vorhergehende Erſcheinung jededmal 
die folgende beſtimmt. Sie bezieht fic) nur auf Ver⸗ 
aͤnderungen der Subſtanzen in der Erſcheinung, wel⸗ 
‘Ge dadurch entſtehen, fie kann aber fein Entſtehen 
einer erſcheinenden Subſtanz ſelbſt bewirken. Crit. JI. 
447. Prol. 452. ff. Grundleg. 97. 114. Crit. II. 
1121. 172. Eine ſolche phyſiſche Urſache der Hands 
— fann nun wieder verſchieden ſeyn, noaͤmlich 


a) eine “hubere mechaniſche im engern Sinne, 
ſofern ſie lediglich durch koͤrperliche Bewegung 
‘and nach Geſetzen der ſelben wirkt — wie cit 
materielles Automat z. B. eine Uhr, das Son⸗ 


ueuſhyſtem. oe V 
ae SF AD 


b) eine innete, piocelaaise¢, wenn es Bors 
ſtellungen ſind, die einander beſtimmen — ein 

in ateiſtiges Automat z. Bs der Menſch * dem 
Bek praͤdeterminiſtiſchen Syſten 


ro blos ſi nnliche Verlelunen . — ae 
| ſtinct. = ie 
fe 8) Borftellungen - ber empiriſchen Bev 
3! nunft — comparative, pfychologis 
Hi yet Fas Caen Feit die tait der transſcen⸗ 
85 “ess dentalen 


; Cauſſalitaͤt rag 


b- 4 dentalen Freyheit nicht gu verwech felt iff. 
4 Crit. I. 172. 


2) — eine dynamiſch (b. i, Der Wire 
fung, nicht der Zeit nach) erſte, urſpruͤngliche Urſache, 
Urſache dDurd) Frenheit in transſcendentalem, cosmoe 
logiſchem Sinne, durch abſolute Selbſtthaͤtigkeit oder 
Spontaneitaͤt d. h. eine Urſache, die mit einem Ver⸗ 
moͤgen gedacht wird, eine Reihe von Veraͤnderungen, 
von ſelbſt (ſponte) anzufangen, ohne durch die vor⸗ 
hergehende Wirkung einer fremden Urſache beſtimmt 
gu twetden. Gon einer ſolchen Cauffalitat haben wir 
keine moͤgliche Erfahrung, ſondern nur eine Vernunft⸗ 
idee p unter welcher wir und die Cauſſalitaͤt ter Bers 
munft.in Beftimmung des Willens denken muͤſſen, 
went dte Bernunft fir fid ſelbſt practiſch ſeyn und 
nicht dex Sinnlichkeit untergeordnet merden foll, 
Grit. I. 447. - Prol. 152. Grundleg. 97. 100. 
Grit. II. 97- 169. Man Eaun eine und eben diefels 
be Nandlung als mechaniſch nothwendig und gugleid 
als frey betrachten, wenn man fie in _—— 
Verhaltniffen anfiehe : | 


‘ay tm Berhalenif einer Erſchelnung gu einee ans 
dern in der Zeit — hat jede erſcheinende Handy 
lang cine phyſiſche Urſache, namlid die finns 
liche, tweldhe felbft in der Erſcheinung vorher⸗ 

gehet z. B. Temperament, —— eines 
yee Vntzen. 


Ls. 3 
. 
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b) im Verhaͤltniß der erſcheinenden Handlung zu 
einer Urſache, die nicht ſelbſt als Erſcheinung 
zur Sinnenwelt gehoͤrt, ſondern von allem 
Sinnlichen gang verſchieden blos inteHigibel 

d. h. durch den reinen Verſtand vorgeſtellt wird; 

».. dle Handlung im Bezug auf eine cauſſa nou⸗ 
menon hangt von ihe nicht nach phyfifhen Ger . 
, fegen ab d. §. die Wirfung in der Erſcheinung 
faͤngt an, ohne daG fie ſelbſt, die Urſache, activ 
gu wirken anfange und durch etwas Undres das - 

gu beftinimt werde. Der Begriff von einer 
foldyen intelligiblen Urfache ift gwar nicht wider 
ſprechend, teil der Begriff von Cauſſalitaͤt niche 

aus der Sinnlichkeit entfpringt und daber auth 

|. niche nothmendig mit finnliden Beſtimmungen 
gedade werden muß, aber. theoretifay lect, 

weil es fiir feinen Gebrauch feine uberfinnlide 
Aunſchatiung giebt; dennoch aber praktifdy sulde 
_ ‘) . fig, ja ſogar nothwendig, um dem Begviffe 
von Sittuchkeit Haltung zu “er Crit. I. 
565. ff. Dorr. XXVMI. ff. Prol. 6. 3 

Grit, II. S5. 97. 

B) Gn Anſehung ihres Daleontr. der Sahtam 

nach iſt eine Urſach 


1) (hlemtbinnothwendle d. i. — 
gon unbedingter Exiſtenz. 

2) zu faͤllig in empiriſchem diecttante'. i. in 

ihrem Daſeyn dedingt, von etwas Underem abhaͤn⸗ 

J U gig. 


e 
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gig. Alle Urſachen in der Sinnenwelt find gufalligs 
eine Urſache außerhalb derfelben fann ſchlechthin poche, 
wendig exiſtiren. Crit. I. 446. ff. 480. ff. 587 . ſf. 


C) Eine Cauſſalitaͤt iſt ferner 


1) —— ne in engeent 
Sinne. 
2) —— eine Gemeinrdhart: 
wenn eine Subſtanz Wirkungen in einet andern Hers, 
porbringt und von iby wiederum empfonat S. Ge- 
meinſchaft. 


» D) derner {die Caufſalitaͤt (Geit. IH. 328.) oh 


1) eine Caufſalitat durch Zwecke — Kunſt, nexus 
finalis, Cauſſalverbindung der Endurſachen oder idea⸗ 
len Urſachen. Crit. 11. 285. ff. 

2) eine Cauſſalitaͤt durch den Mechanismus der 
— Cauſſalverbindung der wirkenden realen Ur⸗ 
ſechen, nexus effectivus. 


3) eine Cauffalitaͤt der Natur nach der Regel pe 
Zwecke z. B. die Organiſation. Crit. in. 2876 « 


4) dn Cauſſalitaͤt des Urgrundes der Natur. - 


_ , Bertvandte Begriffe find: Handlung, Thaͤtig⸗ 

Feit, bedeutet weiter nidts gig das Verhaͤltniß des 
Subjectes der Cauſſalitat d. i. Der Urſache she Wir⸗ 
runt oder bie Canffalitat der Arſache boas Sle iſt 
W — ei) ab 


~ 


, ‘ ; j | . r ' J 
128CLauſſalitaͤt 


⸗ 


1) abgeleite t, wenn fie: Wirung ener worhen 
gehenden Handlung 


2) urſpruͤnglich, wenn ſie dieſes — ſon⸗ 
dern Aeuſſerung einer freywirkenden Urſache iſt. 


Yn anderer Ruͤckſicht heißt eine Handlung int el⸗ 
ligibel, ſofern ſie bloß durch reine Begriffe gedacht; 
ſinnlich, ſofern ſie als Erſcheinung i ala | 
wird. Crit. J. 250. 570. 57. 826. 


Die Cauralitat einer Subftang, und dag Verhaͤlt⸗ 
niß der Subſtanz zu den Accidenzen, ſofern ſie den 
Grund ihrer Wirklichkeit enthaͤlt, heißt Kraft. Cis. 
ne Kraft erfennen wir nur mittelbar aus ihren wahr⸗ 
genommenen Handlungen oder Thaͤtigkeiten z. B die 
bewegende Kraft aus der Bewegung. Um der ſyſte⸗ 
matiſchen Einheit willen ſucht die Vernunft mehrere 
Kraͤfte, ſofern ſie nur verſchieden ſcheinen, im Grun⸗ 
de aber identiſch ſind, auf comparative Grund⸗ 
Frafte und dicfe wieder ‘auf Cine ‘abfolute 
BSrundkraft zuruͤckzufuͤhren. Z. B. Cinbildbungse 
kraft ift cine Grundkraft des Gemuͤthes, weil wir die 
Einbildung, als Handlung betrachtet, nicht als ci 


| nerley mit ander Wirfungen des Gemithes erken⸗ 


nen; Zuruͤckſtoßungskraft, Anziehungskraft _ find 
Grundfrafte ber Materle. Sur Anwendung des Bes 
griffes oon einer Grundkraft iff es nidt hinreichend, 
niedrigere — von Kraͤften auf einen hoͤhern Be⸗ 
griff davon z. B. Empfindungs⸗ Einbildungs· 
arn. on n und 


Cauffalitit = 4129 
: _ 
und Willenskraft auf den: Begriff von Vorſtellungs⸗ 
fraft uͤberhaupt, oder zuruͤckſtoßende und anziehende 
Kraͤfte auf den Begriff der Bewegkraft logiſch zuruͤck⸗ 
zufuͤhren, und unter ihm, als einem: gemeinſchaftli⸗ 
chen Titel gu befaffen, fondern man muß die mannige. 
faftigen Unterfrafte vor dev Grundfraft ableiten 
d. h. aus ihe erflaven und begreifen koͤnnen. Es iff 
unerweißlich, daß in Einer Subſtanz nur Cine Grunds 
kraft in dieſem Sinne d. h. nur Gin Verhaͤltniß zu 
Wirkungen vorhanden ſeyn lonne. Crit. 1. 676 ff. 
M. N. Ore. 
Drer Grad dee Realltaͤt einer Urſache heißt ihr Mo⸗ 
ments. B. dev Schwere. Die hoͤchſte Cauſſa⸗ 
lität Crit. I, 618) des Urweſens iſt diejenige, die 
zu jeder moͤglichen Wirkung urſpruͤnglich zureicht. 
Dieſes Urweſen yt nur Welturſache, nach oem 


Deismus, welcher die Wirkungsart deſſelben unbe⸗ 


ſtimmt laͤßt, ob fie fren und. verſtaͤndig oder mecha⸗ 
niſch nothwendig ſey; Welturheber iſt es in dem 
Theismus, welcher ſie als Wirkungsart eines mit 
Vernunft und Freyheit handelnden Weſens beſtimmt; 
Weltbaumeiſter, wenn er nur in Bezug auf die 
Form der Welt Cauſſalitaͤt hat; Weltſchoͤpfer, 
wenn durch ſeine Cauſſalitaͤt auch der Grundſtoff der 
Welt, die Subſtanzen, naͤmlich der Dinge an ſich 
ſelbſt, entſtehen. Grit. J. 618. 655 659. 251. 
Vergl. Fragmentariſche Beytraͤge zur Beſtimmung 
und Deduction des Begriffes und Grundſatzes der 
Cauſſalitaͤt gon Hn. Prof. Slatte Lpzg. 1788. 
eto | J Cen 
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Centar. 
if eine Gritify dic Gewalt hat (Relig. Bort. XI) 
z. B. eine Cenſur dev theologiſchen Facultaͤt, oder 
‘eines Conſiſtorium. 


Cenfur ber reinen Vernunft 
ſ. Critik. 
Character heißt | 

1) uͤberhaupt: die cigenthimliche Beſchaffenheit ei⸗ 
ner Sache. Dieſe fant bey derfelben Sade ver {cies 
deſn gedacht werden, nachdem fié entweder als Erſchei. 
Mung oder als Ding an ſich ſelbſt betrachtet wird. 


2): insbeſondre: Character einer Urfache; 
Witungeen derſelben, Regel, wornach ſie ſich aus 
ßert. Grit, 1s 667. Grit. 11, 177.278. 


a) intelligibler Character b. i. der Chardeter’ 
der Urfadje ald eines Dinges an fich felbft. Dies 
ſe iſt unbefannt und nue im Allgemeinen denfs 
bar, fo wie alle transfcendentale Gegenſtaͤnde 
aus der Verſtandeswelt. Crit.l. §68. ff. 


b) empiriſcher Characters ift der Character 
eines Dinges, fo wie man ihn von dest erfcheis 
nenden Wirkangen abftrahirts die Regelmaͤßig⸗ 
feit der Wirkungen in der Sinnenwelt; die Exs 
ſcheinung iff det Character, das finnlide Bd 
cen des intelligiblens 13 


33) Character einer willtapeligen 
—8 eines a . B. des 
oder 


Chemiſche Wirkuugg ag 


oder eines Menſchen) bie Beſchaffenheit ſeiner Wiit⸗ 
kuͤhr, dev Gebrauch der Willkuͤhr in Bezug auf das 
WMoralgeſetz. 


-a) Denkung sart d. t. dev an fich unbekannte 


. tintelligible Character detfelben, von welchen tir 


nur einen reinen Vernunftbegtiff, aber keine 


uͤberſinnliche Anſchauung haben. Relig. 8. ſ. 
angebohren. 


b) S innesart d. i. det empiriſche Character 


eines frehen Weſens; die ſinnlich erkennbaren 
Regeln ſeines Verhaltens, die ſubjectiven Ma⸗ 


rimen deſſelben, die wir aus den erſcheinenden 


innern und aͤußern Handlungen kennen lernen. 


Grit. 15 587. Grundleg. 1. 97. 


Guter; boͤfer Charactet (Relig: 1g.) f 
gut boͤſe. 


Chemifche Wirkung 
der Materie iſt diejenige, welche den koͤrperlichen Din⸗ 
gen jufommt; ſofern ſte auch in Ruhe durch eigene 
Kraͤfte wechſelſeitig die Verbindung ihrer Theile ver⸗ 
andern — jum Unterſchiebe oon der mechäniſchen 
Wirkung bewegter CEdrper auf einander durch Mis 
theilung ibrer Bewegungen. Sie iſt 


1) eine Aufloͤſung, fofern die T Trennung der 
Theile einer Materie durch ihre ei eige genen Kraͤfte, ohne 
Einfluh oon außenher bewirkt wird, zum Unterſchie⸗ 
de von der mech anifchen Sheilung 3. B. durch 
J2 


einen 


— 


* 
— 


rgs2 Coalition 


einen Keil: Werden alle Cheile dex reinen Moaterie mit 
irgend einem Theile dee andern in gleichem Beehalts 
niſſe, wie die Ganzen, vereinigt: ſo heißt die Auf⸗ 
loͤſung abſolut, chemiſche Durchdringlichkeit. 


2) Scheidung — wenn die aufgeloͤßten Mater 
rien — abgefondert werden, MN. 9 5° 


Chimadre it, Hirngeſpinſte find 
| 1) nicht Sdeen d. h. Vorftellungei, die ſich zwar 
nicht dürch ſinnliche Anſchauung cealifiren laſſen, wor⸗ 


auf aber doch die Vernunft nothwendig fuͤhret z. B. 
die Idee von Gott, ſondern 


2) willkuͤhrliche, weder durch Erfahrung nod) 
durd) Bernunft, fonder durch ein blofes Spiel der ; 
Einbildungskraft erzeugte Vorſtellungen, ſofern ſie 
AIG odjectid gedacht werden z. B. ohne Befugniß vers 
finnlidte Vernunftideen. 


Cho mipd F dhemiſch. 
Cibilifirung 
‘SR derjenige Gebrauch der Idee von Moralitaͤt wel⸗ 
cher ſich bloß auf das Sittenaͤhnliche in der Ehrliebe 
und aͤuſſeren Anſtaͤndigkeit bezieht. Vergl, Kants 


Idee gu einer allgemeinen Geſchichte in welebirgeriis 
‘her Abſi Ge. Berl. Monathsſchrift. B. IV. St, 5. 


e oalit io n 
eine mt der ———— Vehindute· 
— Core 
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Coͤrper 
Materie, aͤußerer Gegenſtand ie — 

1) uͤberhaupt etwas Ausgedehntes, mithin Zu⸗ 
ſammengeſetztes, Undurchdringliches, Reales, Em⸗ 
pfindbares im Raume. Crit. J. 35. 

2) inSbefondre ; 


a) in intellectueller, transſcendentaler Bes 
deutung: Etwas an fich ſelbſt / ohne alle Bes 


ziehung auf die Sinne, im Raume befindliches. 


Grit.1. 367 — 397 der erſten Ausg. Die 
Behauptung des Daſeyns ſolcher Coͤrper heißt 


transſe. Realismus und in Verbindung 


mit der Behauptung geiſtiger Subſtanzen an 


ſich ſelbſt — transſcendentaler Dua⸗ 


lismus; dic Leugnung deſſelben, wird t ran s⸗ 
ſcendentaler, critiſcher, formeller Idealis⸗ 


mus genennt, and iſt eine Folge von der Bes. 


hauptung der, transſc. Foealigat des Raumes. 
. Crit. 318. Prol. 71. 141. 207. 


in empirifſcher Bedeutung: ne im 
Raume erſcheint, eine aͤnbere Erſchelnung ein 


Gegenſtand des aͤußern Sinnes. Er iſt von 


innern Erſcheinungen z. B. dem Denken als cine 
eigene Art von Vorſtellungen unterſchieden; if 
vic wie dee Raum ins Unendliche theilbar; ſeine 
vite Subſtanz beſteht aus lauter Verhaͤltniſſen. 
*Crit. I. 400. 403. SST fh Prol. 63,, Die 
> . J 3 Ve⸗ 
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Coͤrper 


Bezweiflung does Dafeyn’ folder Coͤrper und: 
das Laugnen der objectiven Realitaͤt der aͤußern 


Anſchauungen heißt carteſianiſcher, materialer, 


plſyhchologiſcher, empirifcher Jdedliss 


mus; die Behauptung derſelben und daß ire 
Vorſtellungen reelle ſinnliche Wahrnehmungen, 


nicht aber bloße Einbildungen ſeyn, heißt em⸗ 


piriſcher Realismus, oder in Beziehung 


auf die innern Erſcheinungen — empiriſcher 
Dualismus. Cit. J. Vorr. XXXIX. Prol. 


62. 70. 140 ff, . Brit, I. ate 379. der ers 
ſten Ausg. 


adn: phe fifchet —— eine Ma⸗ 


terle zwiſchen beſtimmten Graͤnzen, die alſo 
eine gewiſſe Sigue hati MN N. 85. 


B) in mechaniſcher Bedeutung: eine 
Maſſe von beſtimmter Geſtalt. M. N. 108. 


) bas transſtendentale Subſtratum oder der 


intelligible Grund der aͤußern Erſchei⸗ 


nung / welther weder ausgedehnt/ nod) undurch⸗ 


dringlich ſondern gaͤnzlich unbekannt iſt. Es iſt 
problematiſch denkbar, daß den aͤußern Erſchei⸗ 


nungen einerley Gace mit ben innern Erſchei⸗ 


nungen, dem Denken und Wollen, zum Grun⸗ 
be liege: Spinoza behauptete dieß wirklich dogs 
matiſch; Kant hingegen macht nur darauf auf⸗ 
a eal daß ms die —— dieſer Vor⸗ 
ſtel⸗ 
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ſtellungsart nicht darthun laͤßt, weil die gorge 
Frage uͤber das Weſen der Dinge an ſich ſelhſt 
nad) der Natur unſres Erkenntnißvermoͤgens 
ein unaufloͤgliches Problem, iſt. Crit. L 358 
der erſten Ausg. Auf aͤhnliche Art veraͤndern 
ſich auch die Begriffe von der Cdrperweln 
pnd Coͤrperlehre. Crit. 1. 874 ff. 


Untdrperlich, jmmateriell Geist Le 22 


i) im empiriſchen Sinn alles dasjenige, 
was und fofern ed fein Gegenftand der aubern Sin⸗ 

ne iff z. B. das Denkende; deffen trans(cendentale 

Grundlage gleichwobl fuͤr den aͤuſſern Sinn coͤrperlich 
erſcheinen koͤnnte. Gri, I. 342. 345 Der erſten Au ag. 


2 ) tra afcendental: was an ſich ſelbſt vom 
if — — iſt. Der Matevtac 


des außern ——— und det —— —*— is 
* Seele und Corper als Erfahrungsgegenſtaͤnden ab 
laͤugnen wilh; trans{ cendentnl und. critifd, sie 
3. B. Kant, wenn er den weſentlichen Unterſchied 
zwiſchen dem intelligiblen Grunde coͤrperlicher und 
geiſtiger Erſcheinungen deswegen ofuͤr unerweislich 
haͤlt/ weil man ihn weder von der einer noch Boy 
der age Matting dee Erſcheinungen erlennen 
fawns: EGben fo dann auch der etgegengefeite oni 
als SS. 4 rituas 


~ 


136 itt Concreto 


ratu atiſt oder Pneumatiſt dieſes ameinpieiſchen oder 
im transſcendentalen Verſtande fey’) je Maddem ex 
Sie usſchlieſſende Behauptung des Daßſeyns geiſtiger 
Subſtanzen auf die Erſcheinungen oder auf die Din⸗ 
anſich ſelbſt bezle het. erie, [. 379 — 38 3. der er⸗ 
ftt inal 7 


Migiest — fem - 


f. Crit, I. 405, — 43342 at 

— ———— bs 

gin taege uty Nite fs 119 
S963, 4. ech leek — — 

——— —* 3h. IL GS. 200, a — ' 


aly Compofition. — 
dptarainenfesuing wt iſt eben. foviel as commer 
um, -reale Gemeinſ daft der. Subftanjen d. h. * 
ie fung der auſſer ander und doch gugle d 
ee —— Sub zen. Das. Ganye welches da⸗ 
entſichet * eal, rene Crit. 
ms O24 6, Bh nding Jaa —J 59 


a Simp eben fi “en ete ca, 5 logis ca. 


Chit, TH ‘96, iene 
7 es 34 ye EHS, otek f 244 AEDS 


Hisrenin re meriet o, in: ts 6 * W— 
duch. Heder wirklichen Natur/ bey wirklich en Gegeu⸗ 
fondo der Erfahrungz Hier. lann auanches anders 
beſchaffen ſeyn/ GIS in ad ſtx aiehS.D, tizowenn wir 
thu. | & — 


— 
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Blof den reinen Begriff oon einer Gade in Erwaͤ⸗ 
gung sider” ohne auf Sasjenige gu fehen, was bers. 
dieß nod) in der ſinnlichen Anſchauung eines — 
— liegt, Crit. I. 826. | 


, 
bad 


es Concurreng. 
Beil bag Verhaͤltnihß der Theile eines Soſtems zu dem 
Ganzen oder derjenigen Dinge, die in Gemeinſchaft 
mit einander vorgeſtellt werden. Crit. J. 393. 3. B. 
die Luft ſtehet in Concurrenz mit dem Menſchen, weil 
ſie beyde einander wechſelſeitig modificiren; die Pla⸗ 
neten ſtehen in Concurrenz, weil jeder als Theil gu 
unſrem Sonnenſyſtem gehoͤrt. 


Congruens | 
hedentet eine vdllige Gleichheit und Aehnüchkeit, / ic 
fun ſie ie in der Anſchauung erkannt werden fann 3. B. - 
itoen Bewegungen congruiren mit derjenigen, weich⸗ 

aus Heiden, wenn fie zuſammen verbunden werden/, 
—* M. MR. — —— Punfung. II, 72. 
235 211 — 


————— beſtimmend iſt 


ee cin Grundfag, wenn er ſich fo auf einen 
“‘Begenand beatehet, das er etwas an demſelben d. h. 
an dev Vorſtellung von demſelben beſtimmt „hervor⸗ 
hringt pynamlid) ¢ entiveder 


58) die Anſchauun ng eines Gegenftandes z. S. die ma⸗ 
HG themoatiſchen rundſaͤtze . Crit, 1,222, ff.; oder 
He 35 b) den 


ae 


ie | Gonftitutiv: : 


by den ty Erfahrunoẽbegeif 3 oo bie dynamiſchen 
Gerflandesgrundfage, Crit. I. 222, 692, —* 


2) der Gebrauch eines Begri ffes; 


a) theoretiſch wenn er Kenntniß von Gegen⸗ 
ſtaͤnden herborbringt g By bie mathematiſchen 
Begriffe. Crit 1. 672. 7 

) practifch; wenn nur durch ihn ein praciiſch 
nothwendiger Zweck als moͤglich und 3 
porgeſtellt werden kann, Grit, Ill, 43 ref. 


‘Dee -Gegenfas vor Sem config i bad a 
gulative. 


Regulativ heißt naͤnlich· 
at) ein Grundſatze wenn eb einen Geacafiand 
nicht feloͤſt beſtimmt, ſondern nuͤr eine Kegel | d. h. 
eine Veſtinmune des Verſlandes — Be au 
fuchert,. eth tia — 
a) Gr laͤßt rei was fen, inp beftinimt 
blog ein Verhaͤltniß des Unbefannten zu etwas 
anderm, Welded bekannt ift! i B. ‘bie donamis 
ſchen Verſtandesgrundſaͤtze, ify CT 
| b Er giebt ein Problem auf y er ſagt nur⸗ daß 
etwas git ſuchen fey, a 
J #) um einer Vollkommenheit der isola 
pa ‘wien; ang einem fpetitlativen Iniereſſe 
oe fuͤr den Verſtandei $B. die ſpeculativen 


¢? Bers 


“" 
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VWVWVrernunftwoximen, welche nicht lehren 
J daß gewiſſe Genenfidnde; und welche, und 
— mit welchen Beſtimmungen fie cxiſtiren, 
(es  * sfordern daß der Verſtand ſie ſuchen, ſeine 
coos ' . Grfettitnif zur Annaͤherung an ein gewiſ⸗ 
ſes Zick erweitern ſoll. eee, by 536. * 
I32260 
) um einer Vontommenhtit der Hoisting 
willen, aus einem praͤctiſchen Intereſſe; 
Regeln die bem Willen cin hihtinbhtstaed | 
Ziel ſeiner Beſtrebungen vorſtellen J B. 
“pad mocalifdye Geſetz. 


2). cin Sezrif f bon einer ibcalifchen. Vollkom⸗— 
mienheit der Erkenutniß oder Handlungsweiſe z. B. die 

Idee des Unbedingten, des einfachen Subjects, der 
Gottheit, eines aͤbſolut reinen Willens. | 


Confiruiven.. 


. ſelbſt machen, einen Begriff heiht einen einzelnen 
Gegenſtand, ob. i. die Anſchauung deſſelben ſelbſt her⸗ 
vorbringen und beſtimmen, der dem allgemeinen Bes 
griffe vollkommen gemaͤß iſt. Crit. IJ. Vorr. XII. 
221.741 — 766. Prol. 6.7. 6. 198. ff. M. 
REVIT IX. X Shaky Priifang. 1/233. Tivo, 
¥26. 130. Crit. TI. 238. Rant ane eine Ent—⸗ 
bickung Si 10. bis i4. ooh a Me 

Ein Begenftand | erfordert Anſchauung; ; eine empis 
riſhe Anſchauung ſdunen twit nicht flo hervorbrin⸗ 
a iG ; | Getty 


* 


* 
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“gett, mie die reine if a priori moͤglich. Yr bles 


fer — naͤmlich dem Naum und der Zeit — koͤnnen 
wir uns ſelbſt gewifje Beftimmungen ſchaffen und in 

ber reinen Einbildung zuſammenſetzen z. B. einen 
gleichſeitigen Triangel. Chen ſo koͤnnen wir die ins 
tenſive Groͤße von den Empfindungen des Sonnen⸗ 
lichts conſtruiren d. h. fie aus ohngefaͤhr 200000 


Errleuchtungen durch den Mond zuſammenſetzen und 


a priori beftimmt geben 5 aus zwey gegebenen Glie⸗ 


dern der Proportion laGt fid) dad 3 Dritte conftruiver 


31D, 2244.8. Die Hhemifden Begriffe laſſen ſich 
nicht conſtruiren d. h. die Geſetze der chemiſchen 
Wirkungen laſſen ſi ch nicht in der reinen Anſchauung 
des Raumes a priori anſchaulich machen, ſondern 
man muß ſie durch Erfahrung kennen ſernen. Die 
konſtruction betrift alſo nur * Sorin ber ‘Sepele 
nungen. 


Conftenetion i sttfAcdines Bedeus 
tung h. jede Darftellung eines Begriffes durch die 
ſelbſtt haͤtige salt ciner: he — 
den Anſchauung. fa thay 

Arten derſelben⸗ 

3) empiriſche, teoultee, nur uneigentlich 
fogenannte Confiruction : welche durch Inſtru⸗ 


firumente an irgend einer: Materie outa 
wird. F 


— 38 


rey aeomettifde, durch aie und —** 


92. | | b) me⸗ 


b) 
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pegariſa⸗, durch Huͤlfe andrer Werks 


zeuge. 


2) reine, ſchematifche, digentlide Confirus 
Ction: welche durch die bloße Einbildungskraft 
einem Begriff a priori. gemaͤß geſchieht 


PB 


oſtenſive, geometriſche Conſtruction; geht 


auf Groͤßen (Quanta) a i. auf Gegenſtaͤnde, 


fo fern fie cine Quantitat haben 3. B. man 


conſtruirt den Begriff einer zuſammengeſetzten 
Bewegung, wenn man cine Bewegung, fos 


fern man ſie aus mehr als einer gegebenen 


in einem Beweglichen vereinigt ae 


b) 


X 


a priori in der Anſchauung —— d. N. 
13. 25. 


ſymboliſche Conſtruction; geht auf die 
Groͤße (Quantitas) in Abſtracto z. B. 1 4-2 
= 3. Grit. '. 749.748: Die Erkennt⸗ 
niß vermittelſt der Confiruction der Begriffe 
heißt mathematifds; die discurfive Crs 
kenntniß aus blofen Begriffen p hilo fos 
phiſch. 


Continuitat , 


} 


Staͤtigkeit, einen Fluß Hat eine Groͤße, wenn fein 

Theil derfelben der abfolut fleinfte, einfache iff, tenn 

wit bey der Aufloͤßung nie auf beſtimmte letzte Eins 
heiten kommen. Grit. J. 211. fi, 


Con⸗ 


148 Gontinuieat 

Cortinuitid find 
, i) der Raum und die Zeit, die aud Kaͤumen und 
Zeiten, nicht aber aus Puncten und Augenblicken be⸗ 
ſtehen, welche letztere nur Graͤnzen, nicht aber Theile 


des Raumes und der Zeit finds Her; Vetrachtun-⸗ 
get S. 49 if 


9) Bas in Raum tind Zeit befinbtid ift dle Er⸗ 
—* | 
23) ihrer reinen anfchaulichen Ausdehnung und 
b) ihter Satenfion dee Empfindung nad; auch 
0) alle Veraͤnderungen (Crit. J. 254.), folglich 
- fede Handlung einer Natururſache. Daher 
giebts in der Natur keinen Abſprung noch Luͤcke 
zwiſchen zwey Erſcheinungen, und kein Theil 
der Matetie in dev aͤuhern Erſcheinung iſt abſo⸗ 
lut einfach. Grit. 1, 281, 463. 5 541. 551 
Dieſes Geſetz dev Staͤtigkeit gilt aber nur von 
ſinnlichen Dingen und ohn den ſinnlichen Cis 
genſchaften ind Vexraͤnderungen derſelben, nicht 
von bloßen Gegenſtaͤnden des Verſtandes, weil 
es blos auf der Natur der Zeit und des Kaums, 
alſo ünſrer Sinnlichkeit beruht, womit das Ueber⸗ 
finnlihe nichts gir hint hat. Daher darf man 
ſich deſſeiten nicht bedienen / um thes; das 
feta Geginftand midglicer Erfaprung if; daxs 
nach git beftifamen und z. B. dig Unflerblichteit 
der Seele aus der Unmdglichleit eines continuir⸗ 
+ , liden 
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lichen Uebergangs oom Seyn zum Nichtſeyn gu 
erweiſen. — Cike beſondre Anwendung dieſes all 
gemeinen Naturgeſetzes iſt das mecha niſchée 
Geſetz der Stätigkeit: im keinem Kies 
per wird der Zuſtand der Ruhe oder Bewegung, 
und an dieſer der Zuſtand der Geſchwin digkeit 
oder der Ridjtung, durch dem Stoß in cine ut 
Auge n blicke veraͤndert. 


‘ite Diefetit Princip der Gontininitht alé einem 
Conflitutiven Verſtandesgrundſatz iſt zu unterfcheis 
den, das regulative Vernünftprincip der Continnu i—⸗ 
tht-der Formen oder Begriffe (ex continui, 
affinitatis pecierum, formarum logicarum. Gtit, 
Tz 685; 696.), welches nicht son dee Naty der 
Gegenſtoaͤnde moͤglicher Anſchauung und Eefahrung, 
ſondern lediglich von einem Jutereſſe der Etkenntniß, 
von ſpeculativen Zwecken der Vernunft abhaͤngt. 
Die fes Princip gebietet, keinen Sprung von Arten 
gti ihren Unterarten, ſondern immer Zwiſch enarten 
ſowohl ik den Dingen als ihren Cigenfhaften und 
Kraͤften anzunehmen und daher in der Natur ſelbſt, 
fofern fte one ſeyn foil, eine dergieichen 
Verwandfchaft aller Dinge und Kraͤfte voraus zu 
ſeben. S, Uffinitde. 


Corpus calarppitefensie 
f Atom. 
Cog 
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Cosmologie— 

transſcendente, rationales iſt entweder die Ver⸗ 
nunftwiſſenſchaft vom Inbegriffe der Erſcheinungen, 
der die metaphyſiſche Philoſophie der uͤberſinnlichen 
Eigenſchaften des Inbegriffs aller exiſtirenden Objecte. 
‘Grit. I. 391. 874. Schulz Pruͤfung. Th. l. 238. 
Cosmslogifd heibt alles was sue Welt gehoͤrt ſ. 
Welt. Cosmologiſcher Beweiß firs Daſeyn 
Gottes und Cosmotheologie ſ. Theologie. Cos⸗ 
mologiſche Ideen, Weltbegriffe fs been. 


Critjcismus 


tritiſches Verfahren (Zweifel des Aufſchubs) it’ die 
Moyime cines allgemeinen Mißtrauens gegen alle ſyn⸗ 
thetiſche Urtheile a priori, oor der erworbenen Ein⸗ 
ſicht in den allgemeinen Grund ihrer Moͤglichkeit, in 
den weſentlichen Bedingungen unſrer Erkenntnißver⸗ 
moͤgen. Ueber den Unterſchied des Criticis mus 


von dem metaphyſiſchen Dogmatismus und 


Scepticis mus vergl. m. Kant uͤber eine Entde⸗ 
ckung. S. 78. fs ; F 


Critifderteineh Vernunft 
oder transſcendentale Critik iſt die Wiſſenſchaft des 
reinen Vernunftvermoͤgens, oder: die Unterſuchung 
desjenigen, twas die Vernunft von Erſahrung unabs 
Hangig aus ſich ſelbſt zu erkennen und gu thun vers 
mag (Grit. 1. 24. 869. Grit, II. 15), Sie * 
| — folgende Fragen beantworten: iff Erfenhent 

a priori 
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2 priori. — we iſt ſie moͤglich? wie weit 
kann ſich dieſelbe nach der Natur der Vernunſt er⸗ 
ſtrecken? welches find die erſten Gruͤnde dieſer Er⸗ 
kenntniß und wie? nach welchem Verfahren koͤnnen 
- und ſollen die uͤbrigen Theile derſelben daraus abge⸗ 
leitet, vollſtaͤndig gefunden und ſyſtematiſch geordnet 
werden? welches find die Verirrungen, worein die 
Vernunft — nicht etwa nur dieſes und jenes Men⸗ 
ſchen gerathen — iſt, ſondern worein die Vernunft 
des Menſchen, gerade als meunſchliche, mit ſolchen 
Kraflen wad nlagen verdandene Vernunft/ gerathen 
ann und muy ehe fie ſich ſelbſt und den ganzen 
Zuſammenhang mit den Naturfaͤhigkeiten des menſch⸗ 
ichen Gemuͤthes, durch ſelbſt erfahrne und giuͤcklich 
entdeckte Taͤuſchungen hinlaͤnglich kennet? welches 
find die erſten Aufaͤnge, von welchen alle moͤgliche 
Jrrwege der Speculativn ausgehen? welches die er⸗ 
ſten und immer weiter verbreiteten Fortſetzungen, 
worein ſich dieſe vertheilen, und die endlich ein gan⸗ 
des , wetlaͤuftiges und innig 2a fammenhangendes 
‘ier? eon Cwuaſchugen und ———— 
bilden ⸗· 


Phibelephuihe Syſteme find. nur verſchiedone Bes 


ſtalien im welchen die menſchliche Vernunft ſich of⸗ 


fenbaret hats alle. ihr, dev erſten Quelle aller. Er⸗ 
kenntniß entfloſſen; alle Vernunft und. Wahrheit 
enthaltend alle auf Cin von der Vernunft ſelbſt 


beſtimmtes, thee: hla i hingerichtet und 
: | dies 


' ( A j 


‘ 


— 
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Diefent fic) naͤhernd. In allen Syſtemen Hat dieſe 
Wahrheit ihren eignen Zuſatz von Irrthum; toeil 
eine Kraft ſich erſt alsdann vollſtaͤndig und richtig 
anwenden laͤßt, wenn ſie ſich ſelbſt, ihre Macht und 
Ohnmacht durch viele. mißlungene oder halbgelun⸗ 
gene Verſuche kennen gelernt hat. Alle dieſe Irr⸗ 
thuͤmer find heilſam und wohlthaͤtig, ſofern fle nite 
erkannt und ihre erſten Anfaͤnge entdeckt werden und 
ſofern dadurch die Forſcherin nad) Wahrheit vor 
neuen Abſchweifungen von dem richtigſten Wege, 
der nach dem Ziele hinfuͤhrt, gewarnt und geſichert 
wird. Dieſes an einzelnen philoſophiſchen Behau⸗ 
ptungen oder Syſtemen zu verſuchen, iſt Geſchaͤfte 
des Cenſors; die einzelnen Bemerkungen der Cen⸗ 
ſoren in ein Syſtem gu bringen, iſt Sache des Cri⸗ 
tikers. Dieſer muß demnach mit der Philoſophie 
“th ihren mannigfaltigen Geſtalten, worinne fie bids 
Her fic) gegeigt Hat, vertraut ſeyn, muß die erſten 
Hauptideen, wovon jedes Syſtem ausgehet and das 
Characteriſtiſche ſeines Ganges im Weſentlichen rich⸗ 
“the aufgefaßt; er muß dasjenige, was jeder Abwei⸗ 
chung ihren Anlaß gab, in der Natur des menſchli⸗ 
chen Gemuͤthes ſelbſt aufgeſucht, aus dieſen Beobach⸗ 
tungen gewiſſe allgemeine Grundfaͤtze jue Vermeidung 
aͤhnlicher, auch wohl noch nicht betretener Abwege, 
gezogen, und endlich dieſe in ein Shſtem gebracht 
haben, wenn er etwas Betraͤchtliches dazu beytra⸗ 
gen (oll, dem Gange der menſchlichen Vernunft meh⸗ 
rere Feſtigkeit / Richtigkeit und Sicherheit zu geben. 
‘ha ty i Und. 
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Und dieſe erwuͤnſchte Wirkung laͤßt ſich, wie mich 
duͤnkt, von der Kantiſchen Critik mit vielem Grunde 
exwarten· Koͤnnte man aber vernuͤnftiger Weiſe 
vorausſetzen/ die Speculation habe bereits den g an⸗ 
zen Kreiß dev ihr moͤglichen Abwege durchlaufen, and 
Gin einziger Menſch habe alle: dieſe Verirrungen ber 
merkt, ihre erſten Anfaͤnge ausgeſpuͤrt, und die 
unfehlbare, kuͤr alle: kuͤnftige Vernunftgeſchaͤfte aus⸗ 
fangende, Hegel vollſtaͤndig und beſtimmt gefunden, 
und allgemeinanwendbar bezeichnet: fo. wuͤrde man 
ſogar das Ideal eines Critikers der Vernunft ſchon 
xealiſirt beſitzen; man duͤrfte alsdann nur, ohne ir⸗ 
gend einige Gefahr zu irren, der einmal. vorgezeich⸗ 
neten Bahn nachgehen, ohne die erſten Principien 
einer neuen Pruͤfung zu unterwetfen. Daß dieſes 
der Fall in concreto in Anſehung der Kantſchen 
Bearbeitung der eritiſchen Vernunftwiſſenſchaft fey, 
wird / gewiß unter. allen vernuͤnftig denkenden Mens. 
ſchen, der beſcheidene Urheber jener großen Unter⸗ 
nehmung am wenigſten vorausſetzen, und eine ſolche 
Erhebung des Werthes der wirklich vorhandenen 
Vernunftcritik, wodurch ſie als der moͤglichſt richtig⸗ 
ofte Ausdruck der: objektiven Vernunft ſelbſt und alg 
Die ewigdaurende und vollendete Grundlage aller Phi⸗ 
loſophie vorgeſtellt wuͤrde, waͤre im dev That eben ſo 
uuphiloſophiſch und loͤcherlich, als es beleidigend fir 
denehrwuͤrdigen Verfaſſer derſelben ſeyn muͤßte, ihn 
einer ſolchen durchaus unertraͤglichen — fi 
big ju halten. — 
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Cine Critik der Vernunft unterſcheidet ſich fo 
wohl von einer Critik philoſophiſcher Buͤcher und Sy⸗ 
ſteme, als auch von einer Cen ſur der reinen Ver⸗ 
nunft, welche nur einzelne Facta, Begriffe vad 
Raͤſonnements derſelben pruͤft, zwar einzelne Ver⸗ 
irrungen und Schranken, aber weder die allgemeine 
QAuelle jener Irrthuͤmer, noch auch beſtimmte Graͤn⸗ 
fen dev Vernunft entdeckt, da hingegen eine Critik 
die Principien dev Moͤglichkeit, der Graͤnzen und des 
Umfangs der Vernunftwirkungen a priori angeben 
foll, Crit. 73 9. FBR. - Ueber den Unierſchied der⸗ 
ſelben von einem Srgenen der reinen Bens: f. 
Crit. 1. 25: Ye gc : 


Da es einen dreyfachen — der icant 
gibt namlid) theils Crfenneniffe a priori hervor ⸗ 
gubringen, theils den Willen priori ga beſtim⸗ 
men, theilé aber Gegenſtaͤnde zu reflectiren: fo muß 
es aud (Grit. V. 3. 21. 77. 78. Grundleg Vorr. 
Grit. III. Einl. XX. Vorr. Vi. ) drey — 
te dev Bernunfecricié geben ; namlich: 


21) Eritit ber foecalatiotn Seite 
der des reinen Verſtandes Of ¢.: eine Unterſuchung 


der a prioriſchen Principien? des Erkeuntnißvermoͤ⸗ 


gens, nach den Bedingungen, den Graͤnzen und 
dem Umfang ſſeines Gebrauchs,/ oder Unterſuchung 
der Moͤglichkeit einer reinen theoretiſchen 


Pat muß ae mn — 
2 | 4a alle 


* 
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a) alle Vorſtellungen und Urtheile a priori gus 
* der Vernunft ableiten, ihre Guͤltigkeit und ih⸗ 
ren Bebvauch deduciren — tr ansſcenden⸗ 

tale Clementasithte, Rig Gai, ° 
wb) Regeln.a priori angebe wornach ein zuher⸗ 
Tagiged and —— hſtem reiner theores | 
; Hie Berinitfewapebeiten zu verfertigen ſey 

w= transfe, Rall thd bt. ee — 


Gritit ber practifden Wernunfe 
oder der renen Vernunft nar’ Zoyyy d.i. eine Ung 
terſuchung ber a’ priotifihen’ Princlpien bes Begeh⸗ 
rungsvermoͤgens; oder der Moglichteit daß, wie 
wind thie weit die Vernunft an ibſt 4 priori, den 
Wille beftimmen forme; der ‘Miaglichteit teiner profs 
tifher Be eſetze, oder, einer temen pra iſchen 
Po ae bre Theile fi nd: * — 


Sg) Elenienenele hve: mk eine —— 
der Grundfaͤtze, Begriffe und! oo dev 
reinen vpraetiſchen Vernunft. 
‘Me eH ee repre’: ir unterſu chung der Art 
d Woſe ‘tie ‘man den prattiſchen Geſetzen 
J “pet reinen ——— Eingang in dag finnlicy 
| > i —XR Semth verſchaffen koͤnne. 
eid mie 
3) Critit der teinen urtheilskraft: 


Unterſuchn gder Goͤltigleit der Pbeinsinien fuͤr die 
7 perth shor Sy dod LV Tis 
seh. - | K 3 — a) der 


— 


{ 


= “<N 
ya 
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b — aͤſthetiſchen Aetherlviraft: Hrs 
--terfudittg bed Vermoͤgens, Bie formale, (ubs 
jektive Zweckmaͤßigkeit durchs Gefuͤhl ber Luſt 
und Unluſt iu beurthellen. 8b 


oh ber. ‘tseplogifoem. ‘tetbeilstraes 
ntettagans dee Vermodgens, die reale, obiek⸗ 
tive Zwedmaͤßigteit der Rotur durch Verſtand 
und Vernunft a — Grit. HI, Cink 


oy isu et Ay ee fs 4h Fits F - 


is Berth bite weg, sinialgat beruhet 


ee * auf dem — der ‘eit we 
* Vernanſt rit I. 73.46 PMH: fe | 


ey ‘gut ihrem sBeipbicnige. jue, ® e taph 9 


dmoo) de Rot ur Sie zaigt, wie Na⸗ 
—* stva oAMurgeſetze Apriori moͤglich ſind, daß aber 
dieſe nur auf Erſcheinungen gehen und 
„von dieſen allein gelten; Dab. Geſetze ger 
a4 “onGiataee iu. ibrem Gebranche nicht 
clan 3 i ig Grange deſſelten inaus bis in 
ae tet der Dinge an th felbft aus⸗ 
. nr ee nt werden duͤrfen. rit. 1 Sint. 
XXV. ff. ,. ay Mai 2a. 


ou SOR GR tT rae a fe 98 — dar⸗ 


shut, daß ‘8 reine practiſche Bernunfte 
> oe | ge⸗ 
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geſetze gebe, theils die ſcheinbaven Wis 
derſpruͤche der Spekulation gegen dieſel⸗ 
ben dadurch wegraͤumt, daß ſie den 
Gebrauch der ſpekulativen Grundſaͤtze 
lediglich auf die Sinnenwelt einſchraͤnkt 


und den Glauben an Freyheit, Gottheit 


und Unſterblichkeit gegen dogmatiſche und 
und ſceptiſche Widerſpruͤche rettet. Crit. J. 
Vorr. XXVIII. ff. Sie bewahrt beyde 
Wiſſenſchaften vor Skepticismus und 
Dogmatismus. 


* auf ihrem Verhaͤltniß zur Theorie der 
ſchoͤnen Kuͤnſte und zur Teleologie. 


»D Cie gieht neue und wichtige Geſi chtspunkte 
an, aus denen ein kuͤnftiger Geſchichtſchreis 
ber der Philofophie, {einen Borrath vor 
Reugniffer und Materialien zweckmaͤßiger 

Aberſehen fanny um nicht blos (wie oͤfters 
der Fall war) Geſchichte individueller Mey⸗ 
nungen einzelner Maͤnner und Schulen, ſon⸗ 
dern ‘cine pragmatiſche Geſchichte des Gane 
ges menſchlicher Vernunft und des Erfolgs 

ihrer ſpekulativen Bemuͤhungen zu liefern 
CCrit. I. 27). Schaͤtzbare Winke dieſer 
Art giebt der Verf. der Briefe uͤber die 
Kantifche Philoſ. wis M. 3. B. im 
7ten und Sten Briefee. 8 


R 4 Ware 


1 $8 WEritiſcher Idealism. 


Warum die emi Vewunft — Critik ſo 
ie beduͤrfe ſ. Grits 1. 73g. 


Evi tit: bes - Befgmade 


 ¥) als Wiſſenſchaft, fragfeendentale 
Critik des Geſchmaͤcks: die Wiſſenſchaft, das 
ae ted) felfeitige Verhaͤltniß Einhelligkeit oder Migs 
“  Helligfeig) des Verſtandes und der Einbildungs⸗ 
kraft gu einander in einer gegedenen Vorſtellung 
unter Regeltt gu bringen und in Unfehung ihrer 
Bedingungen ju beftimmen — ‘aus dev Natur 
dieſer Vermoͤgen, ae Anen wrcyndoen 
uͤberhaupgft. 


2).als Kan hs — * empicisg phy⸗ 
ſfiolooiſchen Elſychologiſchen ) Regeln, nach wel— 
i chen der Geſchmack wirklich verfaͤhrt, auf die 
Beurtheilung ſeiner Gegenſtaͤnde, ohne Refle⸗ 
rxion uͤher bie Gruͤnde der. Moglichteie dieſet 
eg, a. ptioti. id Ul. 2 A 


* Ct Eber Ream 
f epee, Weallom. if abi NI 


IQ! rive 


€ r 7 a a mee n, Anſchiehen Git IL — 
oe — 
nnvorfagige Schuld esrnon Keli, — 

— a | / Cals 


7 Cultur. 153 
an Ti 


ſoll Cpofitin) cine Fertigkeit verſchaffen, Regeln gu 
hefolgen; Dis ciplin hingegen (negatin) die Fers 
tigfelt vertilgen und ſchwaͤchen, von derfelben abzu⸗ 
weichen. File Ver Innhalt dev reinen Vernunft⸗ 
exlenntniß iſt die ganze Critik Discipiin; fuͤr ihre 
Methode ein bolondrer tbe bere the, J, 730 
si Bay 4 


| Peltne pes Men tc en (Git IIL, 384. 387. 
inal. Kants Ideen zu einer allgem, Geſch.) iſt die 
Hervorbringung der Tauglichkeit und Geſchicklichkeit 
des Menſchen, als. eines vernuͤnſtigen Weſens zu 
allerley beliebigen Zwecken, dazu die Natur aͤuſ⸗ 


leruch “und neem) * i gebtanaye ean seine 
Sie it: ' a — 
“ep 


—* eine — ber Gefdidliaerit ». 4 
eng Dee —2 zu Seales dex, Beds 
ies uͤherhaupt oN Hoe’ — 
“3 eine eutiue ber d Grenbeie,” | tied det 
Zucht Dig tiplin) 0.4. eine Befoͤrderung 9 
Vermoͤgens, ſeine Zwecke ſelbſt zu waͤhlen uh | 

gu beftinunen, durch Befreyung des Willens von 

dem Hespotionus dex Besierden 
Fede, der Cultur sf: Relig. 18. 


— 21 
a * Ls —— — Prt OS ae 


K 5 2. 





U — | 
n bie Lehre von hoͤhern, — aber endlichen am 
Meunſchenaͤhnlichen Weer — im Gegenfage dev 
Theologie, als der Lehre von einem hodften und 
unendlichen Weſen. Die phyſiſche Teleologie fuͤhrt 

uns zu der erſtern; die moraliſche Teleologie int bee 

kettern· Grit, TE. "ALO. 435." 


n 40 “Darketung B — 


—— die Handlurg/ da wir —8* Bee 

griffe cine corvefpondivende Anſchauung zur Seite 

ſtellen (Crit. III. Cink S. XLVII. u. 451.) 3. B. 
durch die ſelbſtthaͤtige Einbildungskraft in einem Kunſt⸗ 

there, welches Ideen verſinnlicht; ‘oder in dee Na⸗ 

tur, wenn wit der Anſchauung vom orgatiifirter | 

Weſen unſern Begriff von einem m Zwecke unterlegen, 
i Gologalitge Darkedang iste ih ? 

68.). fe. coloſſaliſch. 3 999 Fy yep lat 

HOS Sh wy Daten By ſe Wiellihleunn Bs 

| Dawe, dauern/ ſ. Groͤße. 

ee Decker ati oun; f. — 

aa Decompofition ſ. Theilung. - 
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—Deduction Cf. Beweiß) i€ 


4) dberfampe : der Beef ci ines Rechtsanſpruchs, 
einer Befugniß. 


insbeſondere: Deduction (Regitimation ) 
einer Borftellungs Beweiß von dem Rechte, 
fie’ zu gebvauchen; Beweiß, das eme Vorſtellung 
Sinn, Bedeutung, Realitaͤt, objective Suͤltigkeit 
habe, nicht leer fey, ſondern ſich auf Objecte beziehe. 
Crit. I. 116. * Th 80. 93: ly 130 132 
tad 352. 


23 Empirifche Deductions erflart die Gils 
aiakeit einer empiriſchen Vorſtellung durch den 
Beweiß ihres Urſprunges aus der Erfahrung 
fibſt fie zeigt, daß cine Vorſtellung ſich noth⸗ 

wendig auf einen Gegenſtand beziehe, weil der 
Gegenſtand die Vorſtellung moͤglich macht z. B. 
die Empfindung der Waͤrme. Crit. l. 117. 125. 


— — Deduction; dieſe 
zeigt, wie Vine Vorſtellung 2 priori fic) anf 
Ls! * Dojecte’ besieher tind ofne ans: Erfahrung ifren 
UUrſprung gu haben, dennod von Gegenftandert 
derſelben guͤltig ſeyn kann. Gie iff von dev 
aLockiſchen phyſiologiſchen Ableitung, der Beſitz⸗ 
aerklaͤrung einer reinen Erkenntniß (welche Crit. 
“ Trap unelgentlich eine empiriſche Deduction 
venennet wird}, dadurch unterſchieden, dab 
— ™ nur hiſtoriſch dad Faetum, wie ein Bee 
aan. griff 


7) oo ‘Dedaction; : pte, 
geiff durch Reflerion fer die Grfaby ung erwor ⸗ 
_ ben und durch welche Gelegenheitsurſachen wir 
ans deſſelben bewuht werden nicht aber a 
priori das Neche ifrer Anwendung zeigt, fons 
dern nur daſſelbe Durch Beyſpiele erlaͤutert. 
Grit. 17. 1490 Prol. i4. Crit, Il. 203. 
Von der blofen E rpofition (Crit 80.) 
dadurch/ daß dieſe nur den Innhalt einer Bove 
ſtellung angiebt und. ihren a> prioriſchen Ur⸗ 
ſorung beweißt, ſich aber nicht anf die Unter⸗ 
ſuchung ihrer Objektivitaͤt einlaͤßt. Der allge⸗ 
8 ayy Grand, den die Deduction bon dev 
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bie FA ‘igi bab ohne dieſe Vorſtellungen Fer eine Er⸗ 
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— * gy die reinen ores sig ini 
Via — daß He Formen des, menſchlichen 
Anſchauungsyezmoͤg ns mithin Bedin · 
Loo ogee gungen aber, Gegerthade, ſind die wir 
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, ms griffe daher, dab fie Formen upfres Vers 
fiandes, mithin Bedingungen find; one 
—* 9d. welche ſich fein Gegenſtand oon wus dens 
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menGang der Erkenntniß, in einer lal 
tang: vorſtellen laͤßt. 


*— die Grundſaͤtze des reinen Verſtandes; 
aus den ſubjectiven Gemuͤthseinrichtus 
gen, die eine Erfahrung moͤglich machen. 
Grit. l. 193. Dieſe Deductionen fuͤhren 
ihrer Natur nad nur auf empiriſche Ror 
litat diefer unfree Anſchanungen, Begriffe 
und Grundfage, fue Crfabrungsgegens 
ftande, Erſcheinungen; nicht aber anf 
eine transſcendentale Realitaͤt, diz uns 
beredhtigte, Hie auf Diuge an ſich ſelbſt 
beſtimmt amzuwenden. rity I. 254. 


) die Ideen and Grundfaͤhe der reinen 
Vernunft laſſen keine ſolche objective De⸗ 
duction zu, weil ſie auf keinen Gegen⸗ 
ſtand moͤglicher Erfahrung geben (Crit. |. 
(393 691. ), fondern nur. 


ea): eine fubjective Ubleitang aus dev 
drey Sunctionen der Vernunft im 
Schlieſſen Prol. 129. oe 


BB) einen Veweiß ihrer nothwendigen 
Brauchbarkeit als regulative Ma— 
ximen im Erfahrungsgebrauche des 


% 


ees 4. BVetſtandes. Crit. 4536. °94 


bis 699. °° 
— YY) end⸗ 


i 


158 Demonſttabel 
| F endlich wird noch die Idee von 


ſchen Geſetze, als einem Factum 

der relnen Vernunft, deſſen wir 

uns wirklich bewußt werden. Crit. 
II. 80, ff. 167. 


R 5 die Deduction der Geſchmacksurtheile 
ſ Crit. III. 129, ff. 


Definition ſe Erllärung. 
D eismus f. Theologica 
Demonſtrabel 


heiſſen 1) in det Logik: unmittelbar gewiße (beweis⸗ 

faͤhige) Sage; im Gegenſatz der uͤnmit⸗ 

telbar gewiſſen d. i indemonſtrablen 
(beweißunfaͤhigen) Saͤtze. 

2) in critiſchem Sinne: ſolche Begriffe oder 
Urtheile, welche ſich zugleich in der — rei⸗ 
nent oder empiriſchen — Anſchauung dar⸗ 
ſtellen (demonſtriren, oſtendere, exhi- 
bere) laſſen; im Gegenſatz der in de⸗ 
monſtrab ie en) welche dieſer Darſtellung 

unfaͤhig fia 


a) der Art nad . 3, der Begriff von 
Freyheit. — 


a Sw | * b) dent 


Freyheit deducirt aus dem morali⸗ 


Demuͤthigang 159 


b) dem Grade nach z. B. der Begriff 
von Tugend. Grit. Ul, 237. 238. 


Demonfication 
(Grit. III. 252.) ſ. Beweiß. 


Demuͤthigung 


) inkellectuelle Verachtung, bewirkt alles dasje— 
nige, tas unſrem Sigenduͤnkel d. h. dem unum⸗ 
ſchraͤnkten Wohlgefallen an uns ſelbſt in unſerm cige 
nen Urtheile Abbruch thut, was in Ciner Ruͤckſicht 
unſern perſoͤnlichen Werth hetabſetzt. Z. B. das Ves 
wußtſeyn des moraliſchen Geſetzes demuͤthiget ‘uns, 
ſofern wir uns als ſinnlich beſtimmte Weſen anſe⸗ 
hen; dard) die Herrſchaft des ſinnlichen Begehrungs⸗ 
vermoͤgens fuͤhlen wir uns ſelbſt erniedrigt und her⸗ 
abgewuͤrdigt. Dieſes Gefuͤhl muß immer mit dem 
Gefuͤhl der Achtung fuͤr dasjenige verbunden ſeyn, 
was dieſe Demuͤthigung hervorbringt z. B. fuͤr das 
reine Sittengeſetz und fuͤr unſere eigene Natur, ſo⸗ 
fern fie dieſes Sittengeſetz giebt. Crit. Il. 132. 
133s 140. | | 


2) Unterwerfung unter verdiente Zichigung — 
iſt eine Folge oder ein Phaͤnomen der intention 
ne Grit, III. — 


— 2— eee a ee eee 


Dey . 


100 Dentbau 


Demuth 


| af date Demuthy i die un nachfichtliche Bes 
urtheilung ſeiner Margel.. Grit, Ul, 107. 5 


2) falſche Demuth: aff Sctrenatw⸗ 


Crit. Ji, 112. 


—⸗ 


Denfbar | 


heiht aberhaupt, was ein Gegenſtand des Denkens 
ſeyn kann — ohne daß es darum auch erkannt wer⸗ 
den koͤnnte. Schulz Pruͤfung. Sp. II. 2544 


— Denken bedeutet 


tr uͤberhaupt die Handlung des Verſtandes/ wo⸗ 
durch er Einheit des Bewußtſeyns in die Verknuͤ⸗ 
pfung des Mannigfaltigen bringt z. B. wenn teh 
zwey Begriffe in Einem Urtheile, oder mehrere Wns 
ſchauungen in einem Begriffe, oder mehrere Begriffe 
in Einem hoͤhern Begriffe, oder mehrere Urtheile in 
Einem hoͤhern Urtheile perbinde, Grit. l. 94. 304. 
Prof. Rls. . , tes — 
gy indbefondie ee ee 


a) bag Denfen im Zuſammen hang mt dev ait : 
* eatimg, die Function des Verſtandes bezo⸗ 
“gett ‘auf Bad ‘der Sinnlichkeit Gegebene — ains 
. ſchauendes Denken. Dieſes iſt einerley mit 
dem Erkennen z. B. wenn ich mir einen Men⸗ 


20 | | ſchen 


Denfen 16x 
fGen turd {cine finnlid) wahrnehmbaten Hrs 


Dy die reine Berfiandegfunction vhne entipredens 
~ de Unfhenung, die Vorſtellung dex Einheit 
ohne ein vereintes Mandigfaltige, weldes ges 
geben mare — blofedy leeres Denfen. 
Dieſes iſt oon dem Erfennen ſehr unterſchieden. 
3. B. der Menſch als Ding an ſich ſelbſt if 
fuͤr aus ein bloßer Sedanke, ein bloßer Punct 
der Cinheit', worauf wir das Mannigfaltige 
der Criheinung deffelben beziehen, ohne daß 
uns cin uͤber ſinnliches Prddicat suc Verknuͤpfung 
gegeben ware. Vieles iſt demnach denfbar, 
was nicht erfennbar iſt, well und die nithis 
gen Data der Anſchauung fehlen. Go find ung 
B alle ovrws ovra nur durch unbeſtimm⸗ 
te Praͤdicate denkbar. Das Weltganze wird 
dedacht, wenn wir zu allen exiſtirenden Dine 
gen den Begriff der Zuſammenfetzung hinzude sets 
fen; erfannt wuͤrde es, wenn wir fuccefiib 
die "Beefhtiphung der Cheile dornaͤhmen und 
dieſes Geſchaͤfte des Zuſammenſetzens vollende⸗ 
ten. Um ein einfaches Weſen zu denken, 
wird que erfordert, daß man in Gedanken alle 
Zuſammenſetzung aufhebe; um es gu erken⸗ 
nen, waͤre noͤthig, daß man allmaͤhlig die Auf⸗ 
bſung der Theile wirklich oder doch in Gedanken 
vornchne bis zur Vollendung. 


oe g Das 


x6 | Denten 
Das ‘6lofe Denke nw 


Das a 


dy i 


-anfordeee —— — reale Molchtat 
lichkelt eines Begriffes des Gegenſtandes/ welche ees 
d. & daß er ſich nicht kannt werden muͤßte 


Les — * 


* 834 — 
%} fte PCR ED eee 


2 Bernd 
—— 
reine 
griffe 

i 


** Gegenſtaͤnde, beſtimmt bekannte Gegen⸗ 


a)’ a poſteriori aus Dev 
Wirkllchkeit oder 

*b) a‘ priori. durd) theoretis 
‘(he oder: — ee 
——— 


= Bert und Cingt 


Verſtandesbe / wine —** und geacbene 
: - Anſchauungen 


— * 


die In Abſicht auf ih⸗ ſtaͤnde durch ihre anſchauli⸗ 
re Praͤdicate unbe · den — | 


tine bleibers 
| | 


ws at rd aie ocht anf tin reales Ding 
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weldhed wihaces Git dem 
tigkeit bat. 


' he am 


mi 


3 objective ity zu⸗ 


kommt. 


Ueber 


sd Deutlichteit 163 

Neber dieſen hoͤchſt wichtigen unkerſchied zwiſchen 
Denken und Erkennen ſ. Crit. 1 Vorr. XXVI. 146. 
165. 194. 406. Grn. Grit. II. 94. 95.243, Das 
Denken bewelßt Schtanken; in der Idee oon Gott 


muͤſſen wir und demnach feine Erkenntniß von den 
— als ein Anſchauen denken. 


~~ ¢ 


~ 


Dentangsace. 
J Charaeter. 


‘<2 5 peers 


Sedentet das Verhoͤltniß oes Bedingten zu (einer Bee 
Dingung. Grit. 1393. Rant doer tine Entdecfung. 


fy 


7 * 73- f Cauſſalitaͤt. 


ee ert, a a4 — 
Deter mun is muc se cae 


a der Satz der Beſtimmung der — ** bint tite 
nere hinreichende Gruͤnde. Dieſen mit der Freyheit 
D. i. dee abſoluten Spontaneitaͤt zu vereinigen, ver⸗ 
urſacht keine Schwuͤrigkeit. Ueber den Unterſchled 
des Deteminienue von dem eddeteeminigmus f 
‘Relig 58. — tena 
eo a 
elner Vorſtellung iſt eine. bloß logiſche —E 
der Form, keine materielle des Inhalts der Erkenut⸗ 
niß, wenn wir uns der Merimgle und Theilvorſtel⸗ 

lungen, welche in ibe enthalten find, auszeichnend 
bewußt finds’ we —————— 


——— Dialeent d 


eine Vorſtellung, von. deren panviofoltigens: bag | 


‘fie enthalt, wir fein beſonderes Bewußtſeyn haben. 
Cine foldye Vorſtellung wird daher durch Entwickelung 


und Zergliederung deutlich. Z.B. von dem Recht 
hat der gemeine Menſchenverſtand eine undeutliche, 


bder (peculative eine entwickelte, deutliche Vorſtellung, 
die aber nichts mehr als jene enthaͤlt. Die deutliche 
Vorſtellung einer Erſcheinung 3. B. eines Corpers ift 
nur Entivickelung und Auseinanderfepung es Mans 
nigfaltigen, toad unfre finnliche Anſchauung von ders 
ſelben enthalt; dieſer entwickelte Stoff bleibt abet defs 
fen ungeachtet finnlide Vorſtellung, Affection unfree 


Empfaͤnglichkeit, und wird dadurch feinedweges Bers 


ftandesbeariff oder gar Gorftellung einer Gade an 
fic ſelbſt. Denn die einzelnen Theiloorftelungen, 
worauf wir in Sergliedern fommen, find dod nichts 
anderes, als Refultate des Cinfluffes wirklicher Ges 
genſtaͤnde auf unſer Anſchauungsvermoͤgen, nicht 


abet die Gegenſtaͤnde ſelbſt. Es laͤht ſich durchaus 
nicht vernuͤnftig denken, tie irgend eine Analyſe zu 
der Zauberlraft gelangen ſollte, ſinnliche Vorſtellun⸗ 


gen in Dinge ſelbſt, Wirkungen in ihre eignen Urſa⸗ 


chen gu verwandeln. Grit, J. 60. Schulz Pruͤfung. 
Il. 14%, ff. Aeſthetiſche, logiſche Deutlichleit. 


CSchuly Pruͤfung. 11. 146. are veal cine Ents 
—3 ſALeſihetiſch. “a 


* sal “ Dlalectte. — 


ant — fora: Eg Cin | 


m7 


— — â— i 


i’ 


— Dichtigkeit 165, 


entweder herborzubringen ober mn teenie. Crit. 
I. 85. 349- a re 


tit⸗; Darftellung und Beurthellang des Scheines, 
welcher aus der ſubjectiven Entlgtung bee Beenwnft 
felbft a priori ent{pringt ~~ 
a) der fpeculgtioen Bernunft — fofeen 
der Schein theoretifae Ideen und Urthelle bes 
trifts Grit. Jy. BT 25545 vind nor 
b) der practiſchen ren erklaͤrtund 
hebt den naturlidjen Schein in Beſtimmung des 
practiſchen Vern uuftbegẽ ef bem hoͤchſten Gu⸗ 
fe, welcher eines Theils — 2 Moͤglichkeit moran 
liſcher Handlungen nothwendig vorausgeſetzt 
enhels aber. fich anf feiné, Weſe 
realifiren zu laſſen ſcheint Gandieg 23. ff. 


it. | bs 2 ae ! 
2m Mit. —B. 3 4— 2 —— E 


Cit andes $i —* —— mod bag 


di tes EES) SSS S99) ae ac) 
J ‘ped. Grad, —— eines Saume. m. Te 
86.F- Raum. seg vs. Hirte past 
mat vita tifa), wird, fie nach der — 
rh — me eure eheilts- Ab ſolut H4G2 
= i gar feinen, leeren Zwiſchenraum wee ‘TEE 


— dynamifſch nach dein berſchiedenen 
— — wns SON Ute 
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von ber snob eftane ſind. Hier giebt)es·michts 
— pig cea 1 


— ——23 
if bie aa ned Spiel t ber’ nowt 
alg ein be be erſtandes ausguf apten % 
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Non dem Mißbrauch und a dices _— 
ſetzesn ſ. Grit, L gd ne 15— 7 ; 


Sig ons 9 Bai — 
— os dT ee 2 nf : 
Dient —* Peete 
. Ay. —— morglifchere fe titi teige 
s; Gottes ik gue. und auſſer uns ſich See 
Tt Geſinn oy Rely.” 299." ooh sid —58 
2) unaͤch ter, Uftexdienf Cultus Puͤriuse 
die Ueberredung / der Goſtheit durch ſolche 
moraliſch gleichguiitige oder gar. unmoraliſche) 
SL Syemetangen pe dienenweiche feinen Wigs 
nicht: gemaͤß oder gar entgegen / ſiud. neg: 
416 2g AMOATBbi of Grit DIiIg msg! 
mater icalfeerbieme, Dex RiKwE. & Mell 


{27s fiend MuammMadpniz ves! onal ing baer di 
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Ding an ſich ſelbſt67 


ſer uns in transſcendentalem Sinne, Ding auſſer 
unſrer Vorſtellung; wo 

1) Aberhaupe entgegengeſeht ber Erſchei⸗ 
nung d. i ber finnlidjen Vorſtellungsart eines Ges 
genſtandes. Prol. 70-104, 


2) 


indbefondere: 


4) bloß negatto: . cin gang, unbeſtimmter, mit⸗ 


hin leerer Begriff von Etwas uͤberhaupt, das 


Annd ſofern es nicht ſinnlich angeſchaut wird und 
"=. quer, dem Gefichtstrelg, aller, mndglidjen Wahr 
nehmung lege 5. ein von, unirer Vorſte lung uns 


* 
23 
ivy! 

: Hy. 
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a 


eſchiedener, von Sinnlichfeit ſabhoͤngiger 
5 Begenfiand, — entweder 


— 


eben derſelbe mit dem 


+ 


Sinnligheny, vx nad ſeiner Veſchafferbeit are 


ſich (elbſt , die tix nicht anſchauen z. B. ein 
“Meni an Ge, feloſt, oder ein ganz anderes 
madgliched; Ding , dos gat fein. Object. unfces 
Ginny, yy fann 4B. dig Gotzheit: ein lob 


- gedacyted , night, engelautes Ding; ettoad, 
. Rad.nnye dutch den Berftand ged acht und nie 
durd Einnlichkeit —— nicht 


alg eiwas Beſt iimm tes er lannt werden 


foun 3.yda8. Denken eines Obleets uͤberhaupt 
gine. Anſchauung; cin Gegenfland in gbfteacto, 
der den Erſcheinungen jum Grunde liegt; das⸗ 
jenige,,, was da erſcheinet Dtxr ansſcenden⸗ 


cay ee 


+ opp SOLER, night empiriſches Obie ct, oder Gub- 
£ 4 feet 


feet (Ding it uns) Gedaͤnkending, No wim ex: 
non in negativer Bedeutung f Be 
Subſtanz ohne Beharrlichkeit in der Zeit, ein 
Geiſt. Es iſt nur = ot te ber allen Erfehetrtuns 
gen einerley, und Helge auch intelligible Urſu⸗ 
che der Erſcheinungen . tif, I, it 306, fe 
519. 726. ee eee 
— 0 — deed bad vichekt citi danpetjaue 
: wie es an ſich felbſt ift/ das alfo init pos 
° oe Beſtim mungen gedacht wird ⸗ Nou⸗ 
“mene in poſttiver Bedeutung/ ovris 
—— dem Verſtande gegebener Ge⸗ 
aie —— enſtand des reinen Verſtandes, 
*° ‘Beeftanbestbe en. Es wird dar zu nuicht finnliche 
Anſchauun erfordert / und es iſt daher ein bos 
ge bey dinig d. t ein problematifer Ber 
fon iin — eder a ptiori noch 
J * dor Etlenntnißz Mehe das erſte, wei 
ON pad ¢ Exrtenntniß nur dasenige enthalten 
Ned fant; “wad ‘bor bem: erkennen den Gubjecte aby 
— gt) kris fern} —— 
ti reg eee unſerm ſtehen fons 
pad bese te dem siifte a one eigentliche 
* Sefer binge au ſich ſelbſt ſeyn; nicht 
das andre, weil empiriſche ‘Sctensithig. ber a 
; prioriſchen als der Form ihres Vermoͤgens 
— entſprechen muß, mithin kein Grund vorhauden 
we: f wien d —— bi dag Ufficivee 
= werden 
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Ding an ſch ſelbſt 169 


“2 @eyben dev Anſchauung vom Gegenſtande und 
dev reine Begriff d. i. die Denkform Hes Vers 
— Be zu den Empfindungen einerſeits und die 
— inge ſelbſt andrerſeits zuſammen ftimiten (ols 
ten. Die Unmoͤglichkeit deg einen hebt die Moͤg⸗ 
ſchteit des andern zugleich auf, Soilche Uctheile 
* , aber, foorinnen den Dirigen an. ſich Praͤdicate 
der finnliden Anſchauung B. Daſeyn im Rau⸗ 
seeped in dev Zeit, Ausdehnung Dour, Vers 
— U. dergl. abgeſprochen verden, ſind 
te * — eigentllchen Erkenntniſſe weil ſich keine 
— J tiven 50 der Anſchauung dafuͤr ſetzen 
jaſſen Grit, 1.42. 55149. 593. 800, Prol. 
133. 183. Dee Inbegriff dee Roumenen heißt 
Verſtandes welt, intelligible auch intelle⸗ 
18% uelle Welt; Der. Inbegriff der Erſcheinungen 
ng egeh Sinnen welt oder Natur in empt· 
riſcher Bedeutung dic fuͤr verſchledene Weltbe⸗ 
qarer verſchieden ſeyn kann. Grundleg 106, 
be POF 119, 129) Pro 107. 149.Erſchei⸗ 
nung und Sinnenwelt laͤßt fid erke n nen d 
—— ihre Realitaͤt durch Anſchauung beweiſen; 
Ding an und Verſtandeswelt nur denken 
d. h. die Unntdglidfeit der Begriffe von denſel⸗ 
ben nicht darthun, wenn nur keine widerſpre⸗ 
chenden Metkmale aus der Sinnenwelt mit auf⸗ 
eeenmen —— wie z. Boigisdann ge 
ſ(dehen wuͤrde, wenn man Gott in. Zeit und 
or verſetzte, oder die erſcheinenden Hands 
£5 Tanger 


as 
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2, 8 Difeipin en. 


—E fuͤr ſrey in muavacdextulr Bere 
wwng erllarte. —A— — rT 


yy in, ew pirifthem, ‘bn tifdiem Berna 
be Heir, Gade Ott, {i ® ſelbſt, das beftandle 
ge Und. allgemeine Empfindbare an einem finns 
lichen Gegenſtand z. B. der Sonnenregen bey 
einem Regenbogen, die Zirkelbewegung einer 
ne glaͤhenden Kohle; Erſcheinung, was bon 
ay Seip ydrer Organiſation oder von der beſondern 
1 fee e ber Dinge ju den. Organen abhaͤngt 3. B. 
detr Regenbogen ſelbſt, der deuerreif Eine 
richtlge entpivifdhe Ettenntaiß wuͤrde int dieſer 
 Dopenivns cine, Srfenntaié ber Dinge an ſi f 6 
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Disyutien 171 
Bij? —XRX DMDis e we fio + se POR 1 | 


f. aͤſthetiſch, Begriff, Urthell. ~ Erit. IH. 262 
Schulz Pruͤfung. II. 32 


werd DPS wh Ctise U res — 7 
in objectivem Ginne find folde, welche ‘gon zweyen 


oder mehtetu object, entgegengefetzten Praͤdicaten 


eines mit Ausſchlieſſung d uͤbrigen annehmen z. B. 
die Welt iſt entweder sud Zufatl Oder’ durch blinde 
Nothwendigkeit, oder durch ein vernuͤnftiges Weſen 


«°° Of Sw @ fF # 


entflanden. Sie find zu unterſcheden 


1) von alternativen Urtheilen, disjunetlven in 
ſubjertiver Beziehung z worinm man untees mehrern 
objectiv gleichgeltenden, ſubjectiv aber einander sents 

gegen gefebten Urthellen das Cine. zur Beſtimmung 
blos annimmt z. B. * — iſt entweder — 
a id nspc eaten ail ? Hag 15333- Sowbii. 864 


“By ei pon er ieeitn, Wwollnn man ;. a. 
Lie’ Berweguag Eh CdS. Dein einen Koͤrper theils 


dem andern zuſchreibt. M. N 441. 148+ any 
“AGT idaqo aie} obZ — 


Disp ——— wl tee in of 


rc ‘ike was h. Vite Beweifeid. ts dee — 


griffe als Gruͤnde des Urtheils entſchelden! 
etſwas ſtr e i t ench. auf Einſtimmung anderer Pry 
nem uUrtheile Auſpruch machen; obgleich nicht immer 


aus obſettiven / ſondern oͤſters som amen nse 


we | * 
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72 Dogma: 
ven Gruͤnden d. i. aid aͤſthetiſchen ian bend 
lets : Gos All, 230. f. it RM 87] 
Diſanz BG os Que 
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dogmatiſches Urtheil, Lehrſpruch ift ein — 
a Urtheil aus Begriffen und unterſcheldet ſich 
iad: von analytgen Uechellen⸗d die tigentie nichts 


‘Kore o ped 144 3, us og aft rb baby aie ‘9g 
2) von Grfabrungsfigeny ble feine apodietiſche 
Gewißheit haben 


we? 3D 9m rnasbercsitoon Soe by te von fonebetie 
: _ Urthellen aus der Confisuction dev Begriffer;... 

ig) von Grundſutzen 262 wo indirect fonthetifeen 
—— Urtheilen wie z. Be dem Satz neta 


a G3 od de 398} 7 riety be ef . 


— 


— 


Dogmatismus 173 


Die — reine Vernunft bat keine Dogma⸗ 
te, weil ihre Ideen keine conſtitutiv objective Reali⸗ 
tat haben; alfo auch keine dogmatiſche Methods. 
Grit. I. 764.741. Dogmatiſcher Beweis ſ. Beweis. 


\ 


, Sogmatismus 


oder das dogmatiſche Verfahren der reinen Vernunft 
(dev Metaphyfif) it das Vorurtheil, etwas nad) den 
berkoͤmmlichen Grundſaͤtzen metaphyſiſch d. h. uͤber 
das Daſeyn oder Richtſeyn uͤberſinnlicher Gegenſtaͤn⸗ 
de und Eigenſchaften behaupten zu duͤrfen, ohne die 
Moͤglichkeit davon vorher aus dim. Vernunftdermoͤ⸗ 
gen deducirt zu haben; Metaphyſik ohne vorhergegan⸗ 
gene Critik. Trit. 1, Vorr. XXX. XXXV. 7. 27: 
23. 494. Dogmatismus fuͤhrt auf Scepticismus; 
dieſer noͤthigt ſar Critik; dieſe fuͤhrt zu gruͤndlicher 
Wiſſenſchaft. Wenn ed gleich ſcheint, als ob der/ 
Dogmatismus in Anſehung der, practiſch wichtigen 
Ideen 3. Bs von dev Gottheit und der Unſterblichkeit 
bem bloßen practifihen Glauben vorzuziehen ware; 
fo ift er doch in der That dem practiſchen Intereſſe 
madhtheilig, weil er theils aud) auf die entgegen ges — 
ſetzten Behauptungen ded Ueheismus, Materialis⸗ 
mus, Fatalismus u. ſ. w. fuͤhren und alſo ſo gar 
den Glauben an das Daſeyn dieſer Gegenſtaͤnde zer⸗ 
ſtoͤren kann, indem er ſelbſt ihre Moͤglichkeit beſtrei⸗ 
tet; theils, wenn dieſes auch nicht geſchehen ſollte, 


der ſittlichen Triebfeder etwas von ihrer Reinheit in 


xoncreto entziehen wuͤrde. CS. Kants Bemerkungen 
. \ a 96° 


= 


173Duichdringende Kraft 


Jaeobs Pruͤfung dee Mendelsſohnſchen Morgen(tuns . 
den, Crit. IR 268 — 266) II. Ste Hale 
— eine — S. 78% - I 
| Dol us 


if vorſaͤtzliche Schuld (reatus). sel, 37% 


Domitildé# — 
Aufenthat eines es Begrifes. Crit, III. Einl. S. xvIh 


Dreyeinigkeit Gottes 
wird als Vorſtellung einer praetiſchen Idee erdttert. 
Relig. 211. ff. 
Deru f, Sadia. , 
“Dualismas 
it die Behauptung zweyer weſentlich untetſchiedenen 
Subſtanzen, dex materiellen und der denkenden p 


1) als Dinge an ſich: — — 
Dualismus. — Me 

2) als Erſcheinungen; empicit ger Duilte 
mus f. Corper. | * 


Durddringende Sraft * 


M. N. 67. 
Durchdringlichkeitm eda ite” _ 

der Materie, wuͤrde diejenige Beſchaffenheit derſelben 

J fen, 


' s Bia? 


Dynaritif 175 
J 

fen p etweritt der Raum ihrer Ausdehnung durch den 
Druck einer andern Materie ; die ſie — vollig 
— werden koͤnnte. 


Donamifa iſt 


1) uͤberhaupt: etwas, ſo fern nicht anf deſſen 
Groͤße in der Anſchauung, ſondern auf den Grund 
ſeines Daſeyns geſehen wird. Crit. I. 199. Doher 
heißt nun 


2) -inébefondere — eine Syntheſis 
(Crit. 1. 201) wo die verknuͤpften Dinge nothwendig 
zu einander gehoͤren, aber nicht nothwendig gleichar⸗ 
tig: ſeyn muͤſſen, weil fie nicht, wie bey der mathe 
matiſchen, Eine Groͤße (Quantum) gufamaren 
ausmachen z. B. die Syntheſis der Urfache mit ihrer 
Wirkung. Die dynamiſche S. heißt aud) eine Be vs 

‘Endpfang (nexus), und iff entweder pho fifa, 
wenn Erſcheinungen unter fid), oder metaphy {i fd, 
wenn fie im Erkenntnißvermoͤgen a priori mit eincin⸗ 
der verbunden werden; ferner nennt man dicjenigen 
Verhaͤltniſſe dynamiſch (Crit. 1. 262), welche 
burch eine folde Syntheſis entſtehen 3. B. das Bers 
haͤltniß des Aceidens zur Subſtanz, der Urfache yur 
Wirkung, der unter fid) real verbundenen Oinge gu 
einander — im Gegenfag der idealen BVerhaltniffe, 
bie in bloßen Gergleidhungen 3 B. des Großen mit 
dem Kleinern beſtehen. Verſtandesbegriffe, wodurch 
eine dynamiſche Sonthefis- Einheit bekͤmmt, cin 
wn dyna⸗ 


176 | Edei⸗ 


dy namiſches Verhaͤleniß allgemein gedacht witd hei⸗ 
fen dynamiſche Categorien (Celt. l. 130)3. B. 
Ceiuſſalitaͤt, Nothwendigkeit, dynamiſche, reale 
Gemeinſchaft (Grit. (. 260) d. i. durch wechſel⸗ 
ſei tige Einfluͤſſe im Gegenſatz der localen d. i. der 
bloßen Coexiſtenz. Urtheile, welche die Bedingungen 
arisdruͤcken, unter welchen ma Erſcheinungen unter 
diynamiſche Categorien ſubſumiren kann, heißen (Crit. 
|, 199. Pol. 93) dynamiſche Grund ſaͤtze, 
Naturgeſetze, und dieſe gehen auf das Daſeyn ei⸗ 
mner Erſcheinung uͤberhaupt/ ſofern es in einer Erfabe 
ring empirifdy gedad)t werden fol. 
Vernunftbegriffe, die fic auf dhnemiſche Categorien 
gruͤnden, heißen (Crit, l. 556. ff.) dynamiſche 
Ideen z. B. von der unbedingten Bedingung des 
Daſeyns. Dynamiſche Thellung (Grits I. a1 
iſt die Vertheilung Einer Subſtanz unter mehrere Sub⸗ 
ſtanzen. Dynamifſche —— — 


ſ. Atom. 





— — 
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2 Evel, erhaben 


annen Handlungen heißen 
1) ſo fern man ihnen einen rabdien fichen Berth 


benlegts —_ inant — daß dadurch now 
—mehr 


Chre Gottes ms 


mehr geleiftetwerde, als die cigentliche Pflicht, die 
Achtung fir das Gefes nothwendig evfordert; foferix 
mat pon Moralitaͤtswegen dergleiden Handlungen 
nicht forderufann, fondern fie dem eigenen Belleben 
und den Neigungen des Thaters uͤberlaſſen muß 4. B. 
die gewoͤhnliche Romanentugend. Yn diefem Ginne 
giebt es eigentlich Feine edlen Handlungen, teil aller 
eigentlich) ſittliche Werth der Handlungen von dev 
Unterwerfung dex Neigungen unter die Pflidht, niche 
aber von getviffen an fich vorzuͤgllchen Neigungen 
ſelbſt abbangt. 


| fo fern fie pflichtmaͤßig, blos unt ber Pflicht 

willen ; nicht aus ehrgeisigen, ſympathetiſchen, oder 
ſchwaͤrmeriſchen Gefuͤhlen und mit grofer Aufopfe⸗ 
rung 6. i. mit Uebertvindung ftarfer Neigungen 
ausgeuͤbt worden 3. B. große Bewelſe son Uneigen⸗ 
nuͤtzigleit. Dieſe verſchaffen einen wahren ſittlichen 
Werth, aber nur den, welchen das Bewußtſeyn ge⸗ 
waͤhrt, ſeine ies J — zu haben. Crit. 
Li 59 916; 7 ; 


Ehre Bored ip ) — 
ay’ anthropomorphiſtiſch: ble Neigung Gottes, gee 
pelefen zu werden. a: 


) in reinem Sinne: die — ſelner Gite’ 
tigkeit, Heiligkeit, Weisheit rc. durch Bewirkung des 
bocten — mid der Sittlichkeit in Verbin⸗ 

M dung 


\ 


/ \ 


17S Gigetvintel 


dung hig Be: Gluͤckſeligkeit Dieſe ⸗ nicht aber die 
bloße Gluͤckſeligkeit, wodurch nur die. Guͤte Gottes 
ſich aͤuſſern wurde, iſt als letzter Zweck der Schoͤ⸗ 
pfung zu — — Th. 2398: 336+ raed 47s 


ee ehefurd ty 


if. bor putfoloiter Sure aitachieden Crit. IV. 
472 D F 


“ery 


‘Relig. 240. Kant uͤber dad. Mißlingen aller pbilose 
phiſchen Verſuche in der peaks eel — 
ane $.XVUI. Cte3a aah nk nit. , 


aS ; wal we — des 25805 ve Fe NY 
in Ciggudintel,, arrogantia, ern 


it ein Zweig det Sh ſtlnebe 6 ioder ‘Suntinte un⸗ 
© feet Neigungen, foferh fié nicht! der’ practiſchen Ver⸗ 
nunft untergeorduet ‘iff, naͤmlich der Dang zur Selbſi⸗ 
ſchaͤtzung, zum uͤber alles gehenden Wohlgefallen an 
und ſelbſt, ohne daß wir uns durch Moralitaͤt einen 
perſoͤnlichen SBD vVerſchaft haͤttem Aunſere practi⸗ 
I fide 2 Vernunft ſchroͤult oven. perfonlignen 9 ent: auf 
die i Gadtatar the ſchlaͤgt dadurch allen igenduͤntel 
nieder, und macht, daß wir und blos als Urheber 
bes Sittengeſetzes d. i. das Sittengeſetz in — 3 
aheen. Erit. II, * isu. 


glia a) 4 . | Eigen⸗ 


Ginbildungetsaf 279 


Eis enlie be, philautia, 


ase bie Selbſtliebe, ſofern fle nicht dem ſittlichen 
Geſetze untergeordnet iſt; ein uͤber alles gehondes 
Wohlwollen gegen ſich ſelbſt; die oberſte Herrſchaft 
det Neigungen oder des Triebes nach eigener Gliicks 


ſeligkeit. Sie iſt gu unterſcheiden von der vernuͤnf⸗ 


tigen Selbſtliebe d. i. derjenigen, die auf die 
Bedingung der Einſtimmung mit dem moraliſchen Ge⸗ 


fege eingeſchraͤnkt, umd. dieſem als dem hoͤchſten 
Princip untergeordnet iſt / z. B. wenn ich die Maxi⸗ 


men derſelben auch auf die Gluͤckſeligkeit anderer er⸗ 
weitere. Crit. I. 129. S. Selbſtliebe. 

a Eigeuſchaft, 

(Rant fiber einer Entdeckung. S. 83.) f. Attribut. 
Einb ildungskraft iſt 


1) uͤberhaupt: das Vermoͤgen ſich einen Gegen⸗ 
ſtant auch ohne deſſen Gegenwart in der Anſchau⸗ 
ung vorzuſtellen/ oder: das Vermoͤgen, das Mans 


t 
e 


— Migfaltige dev Anſchauung zu verbinden und gu er⸗ 


neuern. Sie ſetzt alfo Sinnlichkeit voraus, melde 
das Mannigfaltige giebt, und arbeitet dem Verſtan⸗ 
de vor, welcher das Zuſammengereihete denkt, d. h. 


der blos zufaͤlligen Verbindung die Vorſtellung von 


Nothwendigkeit derſelben beyfuͤtt. Man rechnet fie 


= 


sheils zur Sinnlichkeit, von welcher fie. den Stoff 
der Anſchauungen empfaͤngt, theils zur Spontanei⸗ 
id oder dent Berflande, wegen dev transſcen⸗ 
—— M2 bens 


go 
Dentalen Syntheſts (bee: Einblldungskraft. 


Einbildungekrae 


Crit. J. 152. f. ) die fie mit ihnen, det Categs⸗ 
rien gemaͤß vornimmt, und iſt die erſte Anwendung 
des Verſtandes ¢) — wodurch fey 


- 2) inefonber” oe wn 


arn + 
wh. a 


ery 


exp on 
— oy, 


DF rd 9 —5 ee ott 


wi DY 


es, 


“4 
¥ * 


— 
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has eine, productive, —— Gti 


bildungskraft, oder Function derſelben a 
priori d.i. die ſelbſtthaͤtige Verbindung der 


einzelnen reinen Anſchauungen der Zeit / und 


Raumtheile. Ste heißt deswegen trans⸗ 
ſcendental, teil ſie die Moͤglichkeit von 
Erfenntniffen a prior! begruͤndet. Erit. Z, 


152. es: 


2) empiriſche/ reproductlve Einbildungs⸗ 
kraft, oder empiriſcher Gebrauch derſelben 

d. . die Verbindung dev Empfindungsvor⸗ 
ſtellungen zu einer Wahrnehmung und gue 
Reproduction; nach empiriſchen Geſetzen 
der Syntheſis/ naͤmlich dee Aſſociation. Die 


empivifehe Einbudungskraft gruͤndet ſich is 


7 rey Moͤglichkeit nach auf die reine. Das 
* Unter gheldende der Kantiſchen Theorie der 


Elinbildungskraft von der bisherigen Vor⸗ 
~ fetungeier'f. Grit, I 20. wim. dee ete : 


. 7 vat a Ree fi. “ 4 +H? 
ae Eins 


Eirerleyheit 4181 
Gin dru ck, 


- Die — machen Eindruͤcke auf uns d. 5 
bey Kant: Gegenftande des Guffern Sinnes, aͤuſſere 
Erſcheinungen, afficiven den innern Sinn, und find 
wirflide Gegenftande der Gedanfen, mithin von den 
Gedanken ſelbſt, weldhe nie im Naume erſcheinen fins 


nen, hinlaͤnglich unterſchieden. Die Moglichfeit dies 


fed Einfluſſes fann die Kantiſche fo wenig als irgend 
eine andere Philoſophie erklaͤren. 


Einerleybert (Identitůt) 


und Ve rſchiedenheit gehoͤren gu den Re fles 
yionsbhegriffend. i. gu denen; die cin blog ideas 
les Verhaͤltniß ausdruͤcken, und hide su den Cates 
gotten dev Relation, welche letztere auf ein objectives; | 
dynamiſches, reales Verhaͤltniß gehen, das zum Be⸗ 
Griff eines Gegenſtandes gehoͤt. 


2 wea 


2) Fuͤr den reinen Verſtand find — (nume ⸗ 
riſch ldentiſch) zwey Dinge, deren Begriffe logiſch 
dieſelben Merkmale und innern Beftimmungen ents 
halten 3. B. zwey Tropfen Wafers von devfelben Bes 
ſchaffenhelt und Grife; verſchie den, deven Bes 
griffe andere Merkmale enthalten. Hier gilt dag 
Leibnitziſche Princip des Nichtzuunterſcheldenden. 


99) Fuͤr ben empiriſchen, auf Sinnlichkeit anges 
wandten Verſtand miften Dinge, um einerley ga 
feo nod uͤberdies als in demſelben Rauiatbeile 
M3 befind⸗ 


I 183 Einfach 


befindtig gedacht werden; veetieben find oe tenn 
fie in. — Oertern des — angeſchaut 
werden. . 


Einfa h 


Das Einfache ſtehet dem —— entgegem: 
Die abfolute Cinfadbeit, bie. alle Manulp- | 
faltigkeit ausſchließt, iſt 


1) blos logif hy, im Begriffe/ in der Abſtraction, 
nach der reinen Categorie — wenn die Vorſtellung 
einer Gade nichts Mannigfaches in ſich faßt, alſo 
— iſt z. B. Ich. Dasjenige, was innerlich 

d. h. ohne die Vorſtellung von Raume angeſchaut, 
ai⸗ einfach erſcheint, z. B. die Seele, kann vielleicht 
nach einer andern Form z. B. der aͤuſſern Anſchauung 
zuſammengeſetzt und ausgedehnt ſeyn. Grit, I. 355. 
der erſten Ausg. | 


2) veal, objectio, empiriſch; wenn der Gegens 
ſtand ſelbſt einfad und untheilbar iff, Hiervon iff 
nur ein fubjectiver Vernunft + fein Erfahrungs⸗ 
begriff moͤglich. Crit, I. 722. 800, Prof, 131. 165. 
185. Der Schluß oon logiſcher auf reale Cinfads 
Beit (Crit. J. $12.) iff dialectiſch. Der gewoͤhnll⸗ 
he Beweiß fiir die Cinfacheit der Secle wird Crit. I. 
351— 361, dev erſten Ausg. oorgetragen, und 
gezeigt, daß ſie weder analytiſch noch ſynthetiſch, we⸗ 
dev a priori nod) aus Erfahrung erweislich fey. Ob 
re | oe es 


; Ginheie - x1§3 
es einfache Elementartheilchen dee Materie (ſ. Atom) 
gebe, oder ob die Theilung derſelben ins Unendliche 
fortgehe ſ. Grit. I. 4.40. ff. 4602. ff. $51. FF und 
M. Herz Betrachtungen. S. 19. Einfach heißt 
eine Subſtanz, die Fein Aggregat mehrerer Gubs 
ſtanzen iſt; cine Handlung, die nicht van mehrern 
handelnden Dingen herruͤhrt. Crit J. F ff. der 
erſten Ausg. Kant uͤber eine Entdeckung. S. 25. “ft 


Sinſtuß 
iſt, wenn eine Subſtanz die Urſache von etwas in 
einer andern Subſtanz wird. Phyſiſcher Cine 
fluß iſt nur cine Art, ſich dieſe Gemeinſchaft dev 
Subſtanzen zu — ei 1.331. S. Gemeins 
ſchaft. 

Einheit 

Manalytiſche d. i. Einheit einer logiſchen Bers 

knuͤpfung; Einheit verſchiedener Begriffe in Einem 
Urtheile, oder verſchiedener Vorſtellungen unter ei⸗ 
nem Begtiffe, welcher gemeinſame Merkmale der 
Vorſtellungen enthaͤlt z. B. Metall, Holz, Papier 
unter dem-Begriff eines Corpers. Crit, J. 104. ff. 
131. 133. Crit, Il. 199. 


2) ſynthetiſche — Cinbeit der ——— 
gen in einem Begriffe von einem Gegenſtande. Crit. 
L.. 105. ys ; ; a 


. 
f — —* 


i © Bu able o M Ay: * De 


18% Einheit 


Die analytifhe Einheit ſetzt eine ſynthetiſche vor⸗ 
aug. Um mir z. B. roth als cine Vorſtellung zu 
denken, die verſchiedenen gemein ſeyn ſoll, muß ich 
mir daſſelbe zuvor in Verbindung mit andern, we⸗ 
nigſtens moͤglichen Vorſtellungen d. h. in ſyntheti⸗ 
ſcher Einheit gedacht haben. 


Man theilt die ſynthetiſche Einheit wieder ein in 


a) die urſpruͤngliche ſynthetiſche Einheit dee 
Apperception d. i. das Bewußtſeyn der Noth⸗ 
wendigkeit a priori, alle meine Vorſtellungen 
gu verknuͤpfen, damit fie als meine, gu einem 
und eben demſelben Bewußtſeyn gehdrige Vors - 
ſtellungen finnen betrachtet werden. Sie heißt 
transſcendental, ſofern ſie Erkenntniſſe 
a priori moͤglich macht; objectiv, weil nur 
durch ſie ein Begriff von einem Objecte zu 
Stande kommen kann; urſpruͤnglich, weil 
jede andere nur von iby herſtammt. Sie bes 
zieht ſich zunaͤchſt auf die Anſchauungsform der 
Zeit und alles deſſen, was in ihr vorfommt, 

im Allgemeinen. Crit. I. 132. 135. 139% 


b) abgeleitete Einheit be & die. Verbin⸗ 
dung gegebener realer Anſchauungen. 


a) Betfandeseinheit; -Cinheit dev Er⸗ 
fahrung, empiriſche Cinheit, Natureinheit, 
reelle Einheit, Einheit einer realen Verknuͤ⸗ 
pfung — die Verbindung empiriſch gege⸗ 

aan be⸗ 


Einheit 183 


bener Anſchauungen zu einem Begriffe von 
einem ſinnlichen Gegenſtande einer Erſchei-⸗ 
nung; der nothwendige Zuſammenhang der 
Begriffe von Erſcheinungen z. B. die dyna⸗ 
miſche. Sie heißt aud) ſubjectiv, weil 
ſie nur eine Empfindung des innern Sinnes 
ats; empirifch, weil fie bon der Uffocias 
tion der Borftellungen als Erſcheinungen ab⸗ 
hangt; gufallig, weil die Unwendung dev 
allgemeinen urſpruͤnglichen Einheit auf ein⸗ 
zelne Faͤlle in concreto keine Allgemeinguͤltig⸗ 
keit hat z. B. die verſchiedenen Bezeichnun⸗ 
gen Einer Sache, oder die verſchiedenen 
Bezeichnungen Eines Wortes. Verbunden 
muß zwar alles werden und zwar nach den⸗ 
ſelben Verſtandesgeſetzen; aber die einzelnen 
Verbindungen, welche daraus entſtehen, 
ſind nach Verſchiedenheit des zufaͤlligen 
Stoffes niche immer dieſelben. Jenes Geſetz 
der allgemeinen Verbindung iſt daher allge⸗ 
mieinguͤltig und objectiv, zufaͤllig und nicht 
allgemein. Dieſe Erfahrungseinheit reicht 
fo weit, als etwas durch Sinnlidfeit geges 
ben ift, Grit. I. 105. 139, 262. 611, 


B) Bernunfteinheit, ſyſtematiſche Cine 
Heit, idectle Einheit i die. hoͤchſte Cinkeit, 
melee das Mannigfaltige der _— 
Self in ſih FQBte · —* 

M aa) ſpe— 


so CO Cinheit 
a ef ak) ſpeeulativerVernunfteinheit; ſofern 


fie auf blos theoretiſche Erfenntniffe bezo⸗ 


SY “gen wird. Crit. I. 359 67§. 708. 
a “B8) praetiſche Vernunfteinheit; wird 


auf Begehrungen und Zwecke bezogen z. 


B die moraliſche Einheit d. i. die 
Cinheit dev Willkuͤhr jedes verniinftigen 
Weſens mit fid) ſelbſt und mit der Frey⸗ 
Heit aller uͤbrigen, ober die nothwendige 
Cinheit aller moͤglichen Zwecke, bas Reich 
der Zwecke. Crit. 1. 335. Grundleg. 74. 


Logiſche Einheit hat eine Vorſtellung, die nichts 
Mannigfaltiges in ſich enthaͤlt; reale Einheit eine 


Sache ohne Zuſammenſetzung. In der abſoluten 


Einheit laͤßt ſich durchaus nichts Mannigfaltiges 
unterſcheiden (Crit. J. 635.); die collective ver⸗ 
bindet ein Mannigfaltiges in Ein Ganzes z. B. viele 
Vorſtellungen in Einem Gedanken, oder viele Er⸗ 
ſcheinungen su einem Weltganzen; diftributiv if 
Diejenige, wo das Mannigfaltige nur in der Vorſtel⸗ 
lung gufammengefabt, aber in verſchiedenen Objecten 
angetroffen wird. Crit. I. 6105 672. Ontolos 
giſche Cinheit ſ. Crit, Il. 322. Qualitas 
tiv h. die Einheit des Begriffed, welche sur Crfennts 
nif eines Gegenftandes gehoͤrt; es muͤſſen naͤmlich die 
mannigfaltigen Theile deſſelben zuſammengefaßt und 
verbunden ſeyn. Indem man dieſe formate und fos 
silt horderung zur — eines Gegenſtandes 

( mates 


Elaſticitäͤt, 137 


material nahm dif. fie anf die erfannten Begenftane 
De ſelbſt uͤbertrug, entſtand der ſcholaſtiſche Gags 
quodlibet ens eft uzum. Co iſt is. BY. die Cinheit 
Des Thema in einem Schauſpiel, einer Rede, einer 
Fabel qualitativ. Techniſche, Reap aia ai Eins 
Heit ſ. Architectoniſch. 


— Einrdaͤumen 
(Squtz Pruͤſung J. 97.) 
——— I 
f. imitation , Shranfen, | 
| | Einwur vf 
a) dogmatifder, wider einen Sag. 


2) isoprene wider Sag and Segenſet zu⸗ 
gleich. 


3) critiſcher, wider die moͤglichen Beweiſe ei⸗ 
nes Satzes. Grit. I. 388. der erſten Ausg. 


Elakicitat, Springkraft 


iſt das Vermoͤgen einer Materie, ihre durch eine an⸗ 
dere bewegende Kraft veraͤnderte Groͤße oder Geſtalt 
bey Nachlaſſung derſelben — anzunehmen. 
M. N, om 


x) erpans 
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4) erpanſive; das Berind gen, — der — 
—— das vorige ardßere Columen — 


7 a) aeiordnatide Cf. Sindbebnungéteate): die 
der Materie als Materie uͤberhaupt zukͤmmt. 


+b) abgeleitete; die von einer andern verbun⸗ 


denen urſpruͤnglich elaſtiſchen Materie herruͤhrt 
3. B. die Elaſticitaͤt dev Luft, fofern fie von 
der Waͤrme abgeleitet wird. 


2) attractive; das Vermdgen, nach der uss 


dehnung das vorige fleincre Volumen anzunehmen 


| z. B. bey einem gedehnten Dead Sie ift jedergeit 
| — 


Elesany Git. ie 274, 
Elementaclebee ſ. Gritit, 
Eletentartepee f — 


Empfinde n 
J mit Bewußtſeyn wahrnehmen. 


— 


Empfindele y 


if der Hang zu affectartigen naͤrtichen Rirangn 
oi III. 121, 


7S eee | Emp fins 


4 
i 
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tpn dang” 


“Sy Folge — innern — — ti | 
— emnpfinduns. 


9). ‘Solge ber, Shatigheit eines Gegeuftandes, ‘ben 
afl uns als. bon, uns ſelbſt verſchieden vorſtellen — 
duffere Empfindang. | Crit. i. 34. 74. 6 
Anſchauung, Gefuͤhl, Sinn. 

Eine Empfindung it (Crit. III. 7. ff.) enté 
weder objectiv d. i. Wahrnehmung eines ſinnli⸗ 
chen Gegenſtandes, z. B. die gruͤne Farbe der Wieſe 
oder fubjectiv d. i. ein Gefuͤhl, wodurch ‘tein 
Gegenftand vorgeftellt. wird z.B. die unt einer Vor⸗ 
ſtellung verbundene Annehmlichkeit. 
Empfindbar ſ. Kant uͤber cine Entdeching 46 


Empir iſch — 

a pofteriori, im Gegen{ag bef. a priori, des 
Reinen iff 

ony: elne ee tn — bee Sinn, 
Grit. I, 401. eas 

2) was mit ‘Sindbis verbunden iſt z. B. ems 
vrriſche sh Begriff. Crit. de 74 
fey | 3) was 


499 Embpiriſch 


3) tad von Empfindung abhaͤngt z. B. empiri⸗ 
ſche Urtheile d. i. Wahrnehmungs s und Cerf 
urtheile (Prol. K. 18); empiriſche Bewegungegrunde 
Principien — 90.): Wiſſenſchaften, die 
aus Erfahrung geſchoͤpft find z. B. empiriſche oy 
chologie, Phyſik (Prol. 24), Logit, 


4) was fid) auf Empfindung und finnlich empfind⸗ 
bare Gegenſtaͤnde beziehet/ von ihnen gilt, ‘auf fie 
‘angetvendet wird, sur Sinnentwelt gehoͤrt (Crit. TL 
120), wenn es auth gleid) a priori vorgeſtellt “wird; 

Hier iſt empiriſch ſoviel als immanent.’ 3. B; 
emwpiriſche Realitaͤt, Einbildungskraft, empiriſcher 
Gebrauch eines Begriffes d. i. von Erſcheinungen; 
empiriſche d. h. zur Sinnenwelt seb ‘Dedingunge 
Grit. ii, 52. . py t Madly 


Empiriſch Fedingt (Geit iff. ‘4o4) bi von 
der durch Erfahrung erkennbaren pagina bes 
Ratur abhaͤngig. sae 


Empiriſche Erkenntniß ie niche — mit 
einer Erkenntniß des saat ne 


orinnen tian’ a Prioti bie Moͤglichkeit Hon dem E 


piriſchen, der Erfahrung, unterfudt. 3. B. ichdenke, 
iſt eine Vorſtellung a praori, die alle innere Crfahs 
rung moͤglich macht und daher in jeder Wahrnehmung 
vorkommt, aber dod) nicht durch den fi innlichen Ein⸗ 


Druck gegeben werden Fant, ſondern Det Moolichtelt 


von dem Bewußtwerden des lehtern (z. Be einen aul 
teen 
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ſern ieee: eines Gefuͤhls von Luft oder Un⸗ 
luſt) als nothwendige Bedingung gum Grunde liegt, 
Nicht das bloße Selbſtbewußtſeyn, (id) denfe) und 
was davon abhaͤngt (die teinen Verftandesbegriffe), 
ſondern nur das, was die Empfindung darinnen 
veraͤndert, nennt man, iin denies de — 
kenntniß. Cit. J. 400. 


* gay iiiawae’ 


tx), des reinen Vernunft aberhaupe iſt bie 

senige philoſophiſche Denkart und Maxime, wornach 
nur finnlide und Erfahrungsgegenſtaͤnde und derglel⸗ 
chen Erkenntniſſe z. B. kein Gott, keine Freyheit zu⸗ 
gelaſſen und alle Erkenntniſſe a priori, - ſo tle aud 
alle uͤberſinnliche Dinge und Eigenſchaften, als z. Bs 
Bott, Freyheit ic.-gelaugnet. wwerden Crit. I. 499+ 
— i 26, 89. 168. 


* der practifhen ernie? — dlelenige 
Denfart uͤber fittliche, Gegenſtaͤnde, die alle practis 
{chen Begriffe und Grundfage bloß von Erfahrung dex 
Folge gewiſſer Handlungen ableites z. B. das or 
ſtem ber Gluͤckſellgkeit. Grit. II. 1356 


3) des Geſchmacks — die Behauptung, re | 
dev Geſchmack jederzeit nad empiriſchen Beſtimmungs⸗ 
grinder, und alfo nach ſolchen, die nur ⸗ po- 
fteriori durch Sinne afarten werden, _— 
Mt III. 243. 


* 


E * 


— 
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Cmpigbedty: 


anhaltende — Vergl. Kant uͤber den 9— 
| braud men Principien in’ dev Philofophie. 


“EN bg wed, 


4 t atwcit) I F an Zweck, welcher niche zugleich ttt 


iſt; der alſo keines andern Zwecks als Bedingung ſei⸗ 
ner Moͤglichkeit bedarf; der den Beſtimmungsgrund, 


die nothwendige und zureichende Bedingung aller ans _ 
dern Zwecke in ſich enthaͤlt; ein ſchlechthin unbeding⸗ 


ter (abſoluter) oberſter Zweck. Grit. III. 377. 391. 


403. 408. 416. 418. 425. 427. — Endzweck 


der Schoͤpfung (Crit. III. 427) iſt diejenige Vee 
ſchaffenheit der Welt, die zu dem Endzweck unſrer 
reinen praktiſchen Vernunft uͤbereinſiimmt. Der 
Endzweck vernuͤnftiger Weltweſen it theils 
ein objectiover d. i. derjenige, den wir haben fol⸗ 
len, dev und von der bloßen Vernunft als ein ſolcher 
aufgegeben wird; theils ein fubjectiver d. i. der⸗ 
jenige, den ‘edes derfelben vermoͤge ſeiner von ſinnli⸗ 
chen Gegenſtaͤnden abhaͤngigen Natur wuͤrklich hat 
dD, i. die eigne Gluͤckſeligkeit dieſer Weſen. Erlt. Hite 


| 419, — Vorr. X. XI. 


“Ems univerfale, 
fi Schul⸗ priifang. Th. I. 106, ; ei 
G@wepufias mu sy Sora 


if die gor bed Guten mit Affect. Crit, m £5. 


/ Ent 
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En t ſte ben 
heißt aus dem Nichtſeyn ins Daſeyn uͤbergehen. Crit. 
I, 232. 251. | 
1) Entſtehen eine? Subftang, durch Wirkung eis. 
mer fremden Urſache, Urſprung aus Nichts — 
Schoͤpfung. eit. l. 25 1. 


2) eines Accidens, Zuſtandes — Begeben⸗ 
Dents Veraͤnderung. S. Unfang / Begebenheit. 


Epicureismus 
S. Crit. J. 499. Anm. Crit. 1. 200. 217. 228. 
Epigeneſis der reinen Vernunft 


kann die Kantiſche Erklaͤrung von der Uebereinſtim⸗ 
mung der reinen Verſtandesbegriffe mit den Erfah⸗ 
rungsgegenſtaͤnden heißen, nach welcher durch dieſe 
Begriffe, als Formen des Denkens, die Erfahrung 
ſelbſt und die Gegenſtaͤnde derſelben , als ſolche moͤg⸗ 
lich werden: Generatio aequi voca heißt die Vorſtel⸗ 
lungsart, nach welcher die Verſtandesbegriffe aus 
der Erfahrung ſelbſt geſchoͤpft und der ſinnlichen Na⸗ 
tur abgelernt ſeyn ſollen. Die Behauptung endlich, 
daß die Begriffe zwar urſpruͤnglich im Gemuͤthe laͤgen, 
aber nur zufaͤlliger Weiſe und nicht dadurch, daß 
ſie ſelbſt die Naturgeſetze hervorbraͤchten, mit den an⸗ 
derweits beſtimmten Naturgeſetzen harmonirten, koͤnn⸗ 
te man das Praͤformationsſyſtem dev reinen 
=e nennen. . Crit. I. 107. 
— N Er 


19g Erfahrung 
Erbauumg 


iſt die moraliſche Roige and der Andacht auf das Subs 

ject: alſo nicht bloße Nahrung, ſondern wuͤrklich 
Befferung des Menſchen; Begruͤndung fefter ſittlicher 
Grundſaͤtze, gute Geſinnungen und Sicherung derſel⸗ 
ben gegen Hinderniſſe der Neigung. Relig 308. fi. — 


Erfahren 


etwas, heißt im gemeinen Leben und bey Rant: ges 
gebene finnliche Vorſtellungen durch Verſtand regel⸗ 
maͤßig verbinden; ſinnlich gegchenr wengaede er⸗ 
kennen. 


Erkahrung ; = 


if ber Kant eine objective d. i. allgemeingiltige und, 
hothwendige ſynthetiſche Erkenntniß gegebener Ges: 
genſtaͤnde (Erſcheinungen) oder: dic Borficlung der 
Wahrnehmungen in einem geſetzmaͤhigen nothwen⸗ 

dig beſtimmten Zuſammenhange; Erkenntniß durch 
verknuͤpſfte Wahrnehmung; Verbindung dev ſinnli⸗ 
chen Vorſtellungen nad) dex Vorſtellung gewiſſer Ge⸗ 
ſetze. Grit. I. rc 147. 161. HI, 292. 4512, — 

S. 18 — 23 Grundleg. 114: 


Sie erfordert daher 


1) Empfindung mit Bewußtſeyn verbunden d. i, 
empiriſche Anſchauung; Wahrnehmung, pere! 
ceptio. Gie iff die sill der Crfahrangy 
=_ die 
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die durch Sinnlichkeit moͤglich wird, welche Cindructe 
empfaͤngt. Manche Philoſophen nennen ſchon den 
Inbegriff aller dieſer ſinnlichen Vorſtellungen lof 
Erfahrung. Grit, 1. 118. 521. | 


2) Gerbindung dieſer gerftrenten, mannigfaltigen 
Eindruͤcke gu einem Bilde; diefe gefhieht dutch eine 
Function dev Cinbiloungsfraft. 


3) Logifhe Verknuͤpfung der Wahrnehmungen in 
einent denfenden Subjecte gu einem Urtheil; eine 
Function des Berftandes. Dieſes Urtheil ſagt aber 
nur, toad fir Wahrnehmungen und wie fie jest in 
einent getviffen Gemuͤthszuſtande mit cinander verbun⸗ 
den find, iff alfo nur (ubjectiv ſynthetiſch, Wah ro 
nehHmungsurtheil 3. B. wenn dec Stok im 
Winkel fteht, fo regnet es; wobey feine objectives - 
fondern nur fubjective und zufaͤllige Berbindung dies 
ſer given Wahrnehmungen — wird. Prof. 40. 
78- 81. 


4) etwas, wodurch Nothwendigkeit und Allge⸗ 
meinheit dieſes Urtheils beſtimmt und das Urthell ob⸗ 
jectivſynthetiſch, ein Erfahrungsurtheil wird, 
welches die Natur eines Gegenſtandes kennen lehrt. 
Dieſes erfordert einen Verſtandesbegriff z. B. der 
Cauſſalitaͤt, der zum Wahrnehmungsurtheile hinzu⸗ 
kommt z. B. wenn eine Menge feuchter Duͤnſte bey 
gewiſſen andern Umſtaͤnden in der Athmosphaͤre be⸗ 
findlich ſind, ſo regnet es. Die Nothwendigkeit der 

N 2 Ver⸗ 
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Verlnpfung im urtheile iſt die eigentliche For m 

der Erfahrung im engern Sinne; denhin weit⸗ 
laͤuftiger Bedeutung laͤht ſich auch die Form des rei⸗ 
nen Anſchauens, ſo wie uͤberhaupt alles, was zur 
Verbindung des ſinnlichen Stoffs dient, darzu rech⸗ 
yen. Grit, J. Vorr. XIl. ff. Prol. 83. di crit. 1, 
73. UL 14s: 


Bey vielen Saͤtzen iſt es mehr aus dem Gebrau⸗ 
che, als aus den Worten klar, ob ſie als Wahrneh⸗ 
mungs- oder alg Erfahrungsurtheile gelten ſollen. 


„Z. B. dex Saws jeder Coͤrper iſt ſchwer, gilt als 


Wahrnehmungsurtheil, wenn man iba auf die bes 
obachteten Koͤrper einſchraͤnlt; als Erfahrungsurtheil, 
wenn man den Coͤrper als Subſtanz und die Schwere 
als Uccidens. deſſelben betrachtet und den Satz alſo 
auch auf nicht unterſuchte und a a Urten und 


Salle ausdehnt. 


Ye nachdem die ee fuͤr den vere 
oder innern Cinn gehort, heißt die Erfahrung 


a) eine at ſſere z. B. in der  emplrifepen eine? 
lehre. 


6) eine innere 3, B. in der — Seelen⸗ 
lehre. Grit, I. 400. : . 


Wie Erfabrung entſtehe, dies unterſucht hiſtoriſch 
die empiriſche Seelenlehre (Prol. 87.); twas in ihe, 
liege, die ————— Logik; und practiſche Vor⸗ 

ſcchrif⸗ 


x 
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fhrifter, Erfahrungen zu erwerben und Erfahrungs⸗ 
urtheile zu pruͤfen, giebt die allgemeine angewandte 
Logik; die beſondere Anwendung auf einzelne Gegen⸗ 
ſtaͤnde der Erfahrung gehoͤrt in eine praktiſche Logik 
Oder Methodenlehre fuͤr eine beſondre Wiſſenſchaft z. 
B. fuͤr die Phyſik oder fue die Arzneyhwiſſenſchaft. 


Zuweilen bedeutet Erfahrung bloß die Wahr⸗ 
nehmung, die in ihe liegt. Prol 27. 98. Anm. 
Der Zeit nach iſt Erfahrung die erſte Erkenntniß des 
Menſchen; aber zu ihrem Entſtehen ſind noch andere 
Beſtandtheile, als die ſinnlichen Eindruͤcke, erforder⸗ 
lich, die nicht aus ſondern mit der Erfahtung, aus 
der Seele ſelbſt a priori entſpringen muͤſſen. Um 
dieſes ſinnlich Empfangene von dem Selbſterzeugten 
zu unterſcheiden, wird lange Uebung dev Aufmerk⸗ 
ſamkeit und Abſtraktion erfordert. Gleichwohl waͤre 
es uͤbereilt geſchloſſen, wenn man den Urſprung die⸗ 
ſer Vorſtellungen ſelbſt auf Rechnung der bloßen Ab⸗ 
ſtraction ſchreiben wollte, weil doch dieſe Vorſtellun⸗ 
gen ſelbſt z. B. des Raͤumlichen, dev Subſtanz u. ſ. w. 
ſchon in der Vorſtellung der Erſcheinungen liegen 
muͤſſen, wenn ſie von ihr abgeſondert werden ſollen. 
Erfahrungsbegriff (Crit... 595.) ſ. Begriff). 
—M3 Er⸗ 


*) Die Anmerkung, welche im der erſten Ausgabe 
dieſes Woͤrterbuchs diefem WUetifel beygefügt war, 
laſſe ich jetzt geflieſſentlich weg, weil man den 

Haupte 


/ 
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Grfalien. einen Rewm. i 
f. Soum, | 


ie 


iſt der Gegenftand eines eignen aͤſthetiſchen Wohlge⸗ 

fallens, welches nicht ſowohl in poſitiver Luſt, als 
vielmehr in negativer Luft Bewunderung oder Ach⸗ 
tung) beſteht. Die Merkmahle, wodurch es ſich von 
dem Schoͤnen unterſcheidet find 1) das Schoͤne ents 
ſpringt aus der Beziehung des Gegenſtandes auf das 
vorſtellende Subject, nach dem Naturbegriff; ; das Er⸗ 
habene nach dem Freyheitsbegriffe. (Crit. 1. Einl. 
XLVI.). 2) Das Schoͤne iſt Darſtellung eines uns 
beſtimmten Verſtandesbegriffs; das Erhabene Darſtel⸗ 
ung eines unbeſtimmten Vernunſtbegriffes. (Crit. IT. 

74.) 3) das Schoͤne iſt mit Vorſtellung der Qualitaͤt, 
dieſes Der Quantitaͤt verbunden. 4) dad Schoͤne erregt 

direct ein Gefuͤhl der Befoͤrderung des Lebens; das 
Erhabene ein Gefuͤhl der Hemmung und darauf erſol⸗ 
genden ſtaͤrkern Ergießung der Lebenskraͤfte. 5) die 
Form des Schoͤnen iſt Zweckmaͤßigkeit fuͤr unſre Ur⸗ 
yeildteaft 5 die des Erhabenen uUnzweckmaͤßigkeit fuͤr 

unſer 


Hauptinhalt derſelben in ” Peper Prof. Jacobs 

Lehrbuche der Logif nnd Metaphyfif (Halle 3788) 

S. 135. 6. 186. Anm, 7. der Metaph. ſehr gee 

nau angegeben, und den. von mir geduflerten Zwei⸗ 

fel ſehr ſcharfſinnig und, wie mir daͤucht, zu voͤlli⸗ 
ger ——— —— finden kann. 
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J 


unſer Darſtellungsvermoͤgen. 6) Schoͤn kann ein Se 
genſtand der Natur ſelbſt ſeyn; das Erhabene iſt lee 
diglich im Gemuͤthe, und der Gegenſtand iſt nur zur 
Darſtellung dieſer innern Erhabenheit tauglich. 7) 
das Gefuͤhl deg Schoͤnen erhaͤlt das Gemuͤth jn ruhi⸗ 
ger Contemplation; das Gefuͤhl des Erhabenen ineie 
ner mit der Beurtheilung des Gegenſtandes perbundes 
nen Bewegung. (Crit. II. 79.97% 7 Erhab en 
nennen wir (Grit. IIL, 79) uͤberhaupt bag. mag 
ſchlechthin groß, was uͤber alle Vergleichung groh⸗ 
mit welchem in Vergleichung alles andere klein ift, 
_ toad alfo auch nur zu denken ein Vermoͤgen des Ge⸗ 
muͤths beweißt/ das jedem Maasſtab der Sinne uͤber/⸗ 
xrift; was durch ſeinen Widerſtand gegen das Inte⸗ 
reſſe der Sinne unmittelbar gefaͤllt; ein Gegenſtand 
deſſen Vorſtellung tas Gemuͤth beſtimmt, ſich die Un⸗ 
erxeichbarleit der Natur als Darſtellung von Ideen 
gu bertken,, DAs Crhayene Wo, 


) Mathematifdh.echapen >, file das Er⸗ 
tenntnißvermogen. ¶Crit. ELlc7Gs,7 FOO 


gy Do ndmith eehaben — he was Beoehs 

hike rungsvermogen. Erit. THE. 79. 161. ff 

“oo @efenmeny Er Fen wenté | 

iſt uͤberhaupt: ein Ganzes in Einem Bewußtſeyn 
verknuͤpfter Vorſtellungen, oder die heſtimmte Be⸗ 

ziehung gegebener Vorſtellungen auf einen Gegen⸗ 

Pia 3 | N4 ſtand 


ot * 
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ſtand ſ. Denten. ‘tind. +97 TIL, 473. Cie 
. Wie engetheur baa PR LG a — 


(As Sad ‘oven Daellenin: oe a 


py empivif heya pofteriari; ‘abjectid ried 
fhe, cognitio ex datis; die undfofern fie ihrer Ma⸗ 
terie nach von Eindruͤcken der Objecte abhaͤngt Ses 
kenntniß durch unmittelbare Erfahrung, Belehrung 
oder 5 Crt. I. TAD 6 804. | mal — 
fung. J 6. 


—* 2) reine, a priori, , SBernunfeertenntnig in se 
jectiver Bedeutung, rationale Erkenntniß, durch 
Schluͤſſe aus Principien — ſofern fle durch die Bee 
ſetza des Vorſtellungsvermoͤgens beſtimmt iſt. Crit. 
— Grit, IL. 23. Schuly Prifung. Th. L. 5.6 


_ ‘ay analytifdes. durch Zerglie derung segesini 
Begriffe. Prol. 25. ff. - 


Sob). ſynthetiſch ¢} durch eigene und neue Ver⸗ 
Oknuͤpfung der egriffe aipriori, Die Behaup⸗ 
Aung der Moͤglichkeit und des Doſeyns ſynthe⸗ 
ziſcher Erkenntniſſe a priori heißt Nationas 
ligmus oder aud Purigmus; die Bes 

: hauptung i r Richtigkeit und Unmoͤglichkeit 
wird Empir rismus genennet. Dieſe letztere 


os 


2a. Denfare findet Man gewoͤhnlich bey den Steptt 


sai auch bey — Zeder und andern. 
. ig. 435 oxy — eC Mie — 


4) m ae 
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oe), mathew titder — anfdauens 

des vermittelft dev Conftryction der Beguifs 

fes entſtehet durch Unwendung des Verftans 

des auf’ die reinen Anſchauungen des Rau⸗ 

— mies und der Zeit, und gruͤndet fi ch auf die 
Geſetze der Sinnlichkeit. 


6) philbſophiſche in engerm Sinne, bigs 
curfive, raͤſonnirende; ohne Conſtruction, 
bloß durch Verſtandesgeſetze. ‘pest. 34 


tu — aix) formate — Coat. | J 
Bawa tertalee: soit an ata | 
: cs fit. Prol. 34. °F 


: hf | % 1 vy ‘ : 
- * —F e «esd 


B, Nach den BZegenſtaͤnden in 


fitup)s: b be autaedtibes Wiſſenſchaft bſen, — iſt 
dder geſchiehet, wo die Vernunft den auderweitig 
gegebenen Begriff und ſeinen Gegenſtand hloß a prio- 
ri nach ihren Geſetzen beſtimmt. Naturerkenntnifß in 
weitlaͤuftiger Sedeutung/ Metaphyſi it der Natur, 
Grit, J. Bote. 1X ff. 661» ‘Get. TE 36; : 


wns ſpeculat ive, hoperphoſt iſche; wenn ſie auf 
etwas geht, das und ſofern es fein Gegenſtand 
moͤglicher — iſt. Be I. 602. ff. 
Proleg. 74. F 


ponrirae, 
Rs Sinne; 
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Sinne; Erkenntniß ber Eapeungtacenti : 
Rise de a prioti. — 


¢) phofifdhe in engernt, Sinne; Er⸗ 
kenntniß oon Erfahrungsgegenſtaͤnden des 
àuhſern Sinnes, der Materie, dev Corper. 


6) pſychologiſche, Seelenfenntnifs 
eo Erkenntniß der Erfahrungsgegenſtaͤnde des 
2 innern Sinnes, des Gemuͤthes. 


2) practiſche; Erkenntniß deſſen twas ſeyn 
und geſchehen foll; Erkenntnih der Beſtimmungs⸗ 
gruͤnde des Willens Hier lernt die Vernunft nichts, 
ſie lehrt nur. Crit, III. 254. Die practiſchen Cre 
kenntuiſſe find entweder 


yi practifde — Vorforiften ‘bee | 
 faugt'd. h. Beſtimmungen der Einheit in dem 
Mannigfaltigen des ‘Bepehrungseermdgens 
uͤberhaupt, / obey. 

by Gr undfage; welche mehrern peactiggjen’ ie 


geln in Einem algeracinen. Sage | Einheit ver⸗ 
ſchaffen; oder cribligg fogat’ 


ney" Befeged. f Beſtimmungen det hoͤchſten un⸗ 
— Einheit aller penetiides. — 
Crit. 8 36. 3}. a 

C. Nad) der € vers } fubjectiv be⸗ 

— iin? ‘oar Pe : 

J J— )5 pi⸗ 
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>) hiſtoriſche in fubjectiver Bedeutung —— aug 
Wahrnehmung und Unterricht. 


2) rationalbe in fubjectiver Bedeutung — 
aus eigner Vernunft. Crit. 1. 864. ff- 


Sede Erlenntniß bat 


—1) eine Materie, Stoff, Snnhalt-d. i etwas 
Objectives das von den vorgeſtellten Gegenftanden 
herruͤhrt; das Mannigfaltige gegebener “wr 
gen, Objecte. Grit. I. 74. 


_. 2) eine For m d. h. eine beſtimmte Art und Weis 
ſe, wie die gegebene Materie von dem Vorſtellungs⸗ 
vermoͤgen aufgenommen, behandelt, verknuͤpft wird; 
das Subjective in dev Erkenntniß d. i. dadjenige, 
was von der Beſchaffenheit des vorſtellenden Sub⸗ 
jects, der Sinnlichkeit des Verſtandes und der Ver⸗ 
nunft abhaͤngt; die Verknuͤpfung, wodurch der Stoff 
zu Vorſtellungen und Vorſtellungen que: Erlenniniß 
swerden. Herz Betrachtungen. GS. 30. ff. Daher 
giebts eine Form des Anſchauens und eine Form des 
Denkens, die aber nur durch ihre Beziehung auf das 
durch Empfindung gegebene etwas Wirkliches, Ob⸗ 
jectives und Etkennbares werden, auſſerdem Bigs 
find, 


Analogiſche Lttennteißſ Anelogiſch. Anſchauliche, 
— Erlenutniß ingl. blinde, ſymboliſche Erkennt⸗ 


Ri niß 


204 , —— 


niß ſ. Schulz Seitan Il, — Wahre / aie 
Erkenntniß f. Wahrheit. A | ; 


Grkenntnißurtheil (Crit. III. ss 433) ſ. —— 
Erkenntnißprincip ſPrinch. — 


F Erklaͤren 
begreiflich machen, heißt etwas anf bekannte Nature - 
geſetze zuruͤckfuͤhren; es ſeiner Moͤglichkeit nach vor 
einem Princip ableiten. — 120, ff. aah un | 
353+ fhe 4. Phe 
Erflavu n 3 


| a) Reienertidenng, die uns einen Begriff 
bird verſtaͤndlichere Woͤrter deutlich macht $B 
abfolut nothwendig, deſſen Nichtſeyn unmoͤglich ft. 
| Grit, £620. Schulz Pruͤſung. th. II. 82. 130. 
282. aa 
vad, Ep plication, esac: sieht nur ei⸗ 
nige, aher nicht eben die weſentlichen Merkma⸗ 
ale an z. B. des — Pearls bom: — 
F O¢. Grit. I. 754. ff. 4 
* b). Ex pofit itton, ‘ecteticans, —— 
iytiſche Definition; entwickelt die Merkmale eb 
nes Begriffes a pridri z. B. dee Raumes 
CGrit. 1. 38. ff.) oder einer Categorie, aber 
nicht eben ausfuhrlich. Sie iſt 


1 ig = e. ' cc) ‘me 


— 


Erlaubt - gas 


4) metaphyſiſch, wenn ſe nur ſeinen 
Urſprung a priori darthut. Grit, l. 38. 


) teansfeendental, wenn fie den ers 
oͤrterten Begriff zu einen Princip anderer 
a prioriſcher Erkenntniſſe qualificirt. 

4* Grit, I. go. 

c) Declarations gebt auf willkuͤhrliche Bee 
griffe, deren Mealitat aber von empiriſchen Bes 
dingungen abhangt z. B. die ——— eines 
Luſtſchiffes. 


2) Saderflacung, Realdefinition , mathes 
mathiſch⸗ aſyynthetiſche Definition; eine urſpruͤngliche 
Darſtellung des ausfuͤhrlichen Begriffes von einer 
Sache innerhalb ſeiner Graͤnzen; einie vollſtaͤndige 
Expoſition, wodurch det Gegenſtand der Anwendung 
eines Begriffes volfommen kenntlich wird. Einen 
Begriff real definiren heißt yas Object des Gee 
brauds oon einem Begriffe beſtimmen, dic Moͤglich—⸗ 
- Feit feines Gegenftandes verftandlicy machen. Dieß 
geſchieht 4. B. bey den Categorien, wenn wir ſie auf 
Anſchauungen bezlehen. 


Phyſiſch · mechaniſche; teleologiſchtechniſche Erklaͤ 
| guucdatten dev Natur ſ. Crit. * 3146 | 

| Ertaubt 
practi obfectid moͤglich heißt ora” 
Ay | 211 das⸗ 


iv 
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1) Baslenige, teas mit einer blos mibglichen prak⸗ 
tiſchen Vorſchrift uͤbereinſtimmt; unerlaubt, was ei⸗ | 
nem problematiſchen — widerſtreitet. Crit TE. 
20. I 17 y¥°* ; . ‘4 \ 


1 2) was mit dem ailgcidinei fittlicjen Geese, mit 
der Autonomie beftehet 3 unerlaubt das Gegentheil. . 
Grundl. 86. 


In der erſten Scbenſung iſt dad Unerlaubte uns 
terſchieden von dem Pflitividrigen / welches einem 
wirklichen Geſetze widerſpricht. In der zweyten Be⸗ 
deutung iſt es mit demſelben einerley. — 


Erlaubniß 
iſt eine geſetzliche Befugniß. Relig. 10. | 
Erlauterungsurepeil ſ. cou 


Erleuchtung 


ſ. Kants Abh. Was heißt: ſich im Denken orients 
ven? (Berlin. Monatsſchr. Vill. B. ct, 4)... 


Erlifuang . 


Verfoͤhnung mit Gott, Genugthuung. Ueber Glau⸗ 
Gen an dieſelbe vergl. m. Rellg. 168. ff; 216, 


erdtieruns ſ. Ertlaͤtuns (Eeit. 1. 253): 
aE | Er⸗ 
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—Erſcheinunge 
— ( nicht Sdhetnding iſt 


1) uberdau pe cit unmitteldater Gegeuſtand 
der ſinnlichen Vorſtellung; ein Ding, ſo wie wir es 
ſinnlich anſchauen. Duͤrfte man annehmen, entwe⸗ 
der daß die Vorſtellung mit den Dingen an ſich voll⸗ 
lommen uͤbereinſtzmme, oder daß es uͤberall nichts 
als unſre Vorſtellungen gebe, ſo ließe fic) dev Unters 
fhied zwiſchen Erfheinungen und. Dingen an ‘i ch 
gaͤnzlich aufheben. Grit, E34. 525. 


2 insbeſondre, ein Gegenſtand, deſſen Bors 
ſtellungsart nicht durchaus im Dinge an ſich, ſon⸗ 
dern auch im denkenden Sudjecte gegruͤndet iſt 


a) entweder in gewiſſen veraͤnderlichen Beſtim⸗ 
mungen und Beſonderheiten der Sinnglieder 
3. B. das Gelbe fuͤr das Auge des Gelbfuͤchti⸗ 
gen. Hieher kann man auch dasjenige rechnen, 

was von der Beſchaffenheit des Medium zwi⸗ 

ſchen dem Subjett und Objecte abhaͤngt 3. B. 

ein entfernter oder ſehr dichter ſichtbarer Ge⸗ 
genſtand erſcheint als continuirlich, ob er gleich 
leere Zwiſchenraͤume hat; auch die Wirkung 
“ded Nachempfindens z. B. der Feuerreif von 
einer umgedreheten oldhenden Kole gehort in 
— ie — 


oder 
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b) aber in der beſtaͤndigen Ratur einzelner inne 
z. B. der Regenbogen fuͤr das Geſicht. Crit. I. 
— 3. Go ninmt Weishaupt das Wore Er⸗ 
ſcheinung in ſeinem Idealismus, det er ledig⸗ 
lich auf die Veraͤnderlichkeit oer Organiſation 
baut, welche nach dem Kantiſchen Deane ſelbſt 
nur eine Erſcheinung iſt. 


| ) oder in der beſtaͤndigen Satire der Sinnlichkeit 
uͤberhaupt, ohne Einſchraͤnkung auf einzelne 
Arten oder Modificationen. Fm letztern Falle 
beſtimmt dad Subject, die Sinnlichleit | 


a) entweder nut den Grad der Deutlichkeit 
tind Verworrenheit der Vorſtellung, 
nach Leibnitz; dann iff Erſcheinung 
die verworrene, mit allerley Nebenvor⸗ 
ſfiellungen vermiſchte Vorſtellüng eines 
Dinges an ſich. Crit, L.60. 320. 326, 
ae M. N. 51, Sepuls Priifung. Zh. Il. 
| j 42. ff. 


8) ober nad Kant , bie ganze Art und ‘Bes 
ſchaffenheit (Form) dieſer Vorſtellungen. 
Da iſt Erſcheinung, der ſi ſinnliche Ge⸗ 
genſtand/ nichts ald. eine Vorſtellung 
von dem Verhaͤltniß eines Gegenſtandes 
zu dem Subject; eine Modification der 
Sinnlichkeit, die nur in mir, auſſer mei⸗ 


ner Vorſtellung aber gar nicht, mit kei⸗ 
re 


ie & 
! : ; 
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Nner einzigen angeſchauten Eigenſchaft vor⸗ 
sis 6 ou) Danden iſt. Grit. L306. 519, 527, 
nee of vi§ 65 Prok Or. ff Kant uͤber cine Ents 
200 Cran deckung. Gi 67. Saul; Pruͤfung. Th. 
-piguosyyibkua 70.) Be Bludie wahrnehmbaren 
zy ot Say Dandlungen eines Menſchen find Erſchei⸗ 
eit) Po MuNgeN Sy as, ihnen zum Grunde liegt, 
i ae wir abermicht erkennen⸗ d. h. durch 
ſinuliche Merkmale⸗ beſtimmt und poſitiv 
Adangeben/ ſondern gus denken d. h. durch 
Wecgſchaffung jeder fionlichen Beſtimmung 
regativ erklaͤren koͤnnen, bas gehort zur 

Mo a ESeele als einem Binge ‘ah fig.’ Ee eis 
40.9) OO pngen find etwas Wurkcheß d. h iwlirks 
HOE SS Teh und nicht blos bing ebitodde Bn 
(CRE 9° ES tungen,: fein bloßer Schem wofuͤr z. B. 
sh) Berkeley die Cdrper um hm Shn 
MONO WPA etſt dann entſtehen wemn may 
HL SO De Praͤdicate der Dinge aus unfever Wor 
| ſtellungsart auf die Obſecte an ſith fibres 
Pe truͤge. Alle Behauptungen, wodurch 

(2 O° Den Objecten gerwigfe Pravifate zugeſchrie⸗ 
— an, san (diet 
cave ony Gegenfande in Berhalenif auf unseen 

| wien betvadhtet,, und, dag Urtheil darauf 
einſchraͤnkt 3.°B. die Rofe hat wirklich 

die Roͤthe und ihren fpecififen Geen, dev 
*ESaturn wirklich die Henkel,» atte aͤuſſere 
—J e nande Saber wictig aiuceheum 
ue, alle 


Sb eet 
unnnnn 
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alle unfere Vorſtellungen wirklich Zeitfols 
ge d. h. diefe Beſtimmungen find in dem 
Verhaͤltniß diefer. Gegenfiande zu dem 
Subjecte jederzeit angutveffen, und von 
ihrer ſinnlichen Vorſtellung angertvennlid. 
Scheinbehauptungen ſind ſie nur 
alsdann, wenn wir vor unſerer ſubjecti⸗ 
ven Art anzuſchauen und von dem Ver⸗ 
haͤltniſſe der Dinge gu derſelben abſtrahi⸗ 
ren und jene Urtheile auf die Dinge an 
co Fi GALORE detiehen. 
WMaterie und. Form, dee Erſcheinungen iſt die 
Meaterie und Form dev Anſchauungen, ſofern fie auf 
re Gegenflande bezogen werden. Crit, J. 34. Prol. 
<4. Schulz Priifung. Il. 280. ff. Innere und 
Zuͤſſere Erſcheinungen ſ. Anſchauung. Crfdeis 
nen heißt empiriſch angeſchaut werden, ein Gegen⸗ 
ſtand dev Sinnlichkeit ſeyn. Bergh Ulrichs Inſtit. 
Log. et Met. $2826 ene 


; ee * TAS ; 
. EefGleidswng (vitivmfubreptionis ) 


1) logiſche; wens man einen Schlag fiir Wahr⸗ 

nehmung halt, mehr in die Wahenehmung hineins 

legt und daraus ſchließt, als eigentlich darmnen 
Weg — 

2) metaphyfifds wenn man dasjenige, was 

von Dingen als Gegenſtaͤnden dee Sinnlichkeit silt, 

—— en |] 


- Evwerbung ~ Qn 


auf eben diefe alé Dinge an ſich ſelbſt oder ald Ges 
genſtaͤnde der reinen Vernunft uͤbertraͤgt Und umge⸗ 
kehrt z. B. wenn mait Raum ‘und Zeit und dergleis 
chen Praddicate dea Dingen an fic) zuſchreibt, wenn 
man ſich Gott oder die Seele als gndehit und ge⸗ 
ſtaltet vorſtellt. 


f, osgoyep 
7 *1 


errgateering . 

b ein ſchnellwechſelndes Abzichen und nis ao 

ne Objects. Crit. Wt get pny cues 
ew ah ktm ge 


' Leber bag Geheinmiß der Erwͤhlung ſ. Relig. at, 


| Erweiterte Denfung sare. 
tieber bie ‘Mayime ber etoitete t Deitangebet ſ. 
Crit. III. 196. a5. 02 9 
— ermetteriag eines weseined 
| Soul; Pruͤſung. — I. 35. 


Gemeiterungeurepest fs fonthetifigs 
Erwerbung ia 

Acquifitio otiginaria et derivativa einer Vorſtel⸗ 

lung· Sant * vine Entdeckung, * 70. 


Boe Mae Erx⸗ 


\ 7 


aia | Ethiſche Geſellſchaft 
Ertzeugum geis a rt. evs 


“Ging mehanithe Crzeugungsart eines 
Eorpers éllen wir uns alsdann vor, wenn wie ein 
Ganjes der Materie, ſeiner Form nad, als din Pro⸗ 
“uct der Theile und ihrer Kraͤſte und Vermoͤgen, ſich 
gon ſelbſt gu verbinden, betradten. Sie Refit die 
‘tednifden oder teleologiſchen Erzeu— 
gungsart entgegen, da wir die Verbindung der 
Materie zu einer gewiſſen Form auf Zwecke⸗ als den 

Grund derſelben, beziehen. Crit, Ute 347. ffs ie 

Eſſenæ ia, Eſſem ialia 
Kant uͤber eine Entdeckung Sy 82,863 2 0,55 
Et hik ſ. Moral. I 
———— +R Ee 
. { ¢ i @ 7 
— 2 og {9 € tot 3 (eles WG 479s. 
EthifotheoPogde: - id 
iſt gine — 4 aise aug moralifgen, Grinder 
hergeleite bird: Ctit. IIT: oe, f. Moraltheologie. 
| woe LGD centr? ga hi 
Ethiſche Geſetze 
FAB’ imovali(che!, im Gegenfatz ſowohl der juridiſchen, 

als bloßer willlu hricher Statuten. Relig 133. 
iſt cine Verbindung dcr Menſchen, water. bloßen Tu⸗ 
gendgeſetzen und zum Behuf derſelben. Sie heißt 
wd —WR ethiſch 
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ethiſch buͤrgerlich, ſofern dieſe Geſetze offentlich 
ſind, ein ethiſches gemeines Weſen, ein 
ethiſcher Staat, ein Reich der Tugend. 
Dem ethiſch buͤrgerlichen Zuſtand ſteht der et hiſche 
Naturzuſtand entgegen, wo keiner ſich einem 
aͤuſſern Geſetze unterworfen erlennt. Relig. 129. ffi 
Etwas iy 
d. i. das Vorſtellbare. Schulz Pruͤfung. II. S. 181. 
— Etwas an ſich fe Ding an ſich. 
_ Ebidenz, 
anſchauende Gewißheit. Crit. J. 762. | 


Evolutionstheorie ſ. Crit. TL. 371, 
Ewigkei t. Crit. I.454. 
Exiſte ns f Wirklichkeit. 

Er. pan aly ve £ r a Ft (. Ausdehaungetraft 


Mig 4 eos tee Erponent 
it nad der Sprache der Algebraiſten das stefutea: 
welches aus einer Vergleichung entſpringt. Crit. I. 
263. a | 
a re 

Sine’ Vbeſtellung der Einbildungskraft aut Begriffe 
bina 2 fie erponiven. Crit, ot 239. 

: “D 3 Erxrpo⸗ 


3 V 1} | fj 


+7  Sectum 
“Eppofition 
~ 4) ‘eine Urt von Erklaͤrungen eines Begriff ſ. Er⸗ 
fldrung.. Pde 


2) Erpofition eines Grundfages it die Entwicke⸗ 
lung ſeines Inhalts und der Beweis ſeines a priori- 
ſchen Urſprungs. Crit. II. go. 


: Erten fio ſ. Ausdehnung. | 
Extracffentialia. 
Kant ber eine Entdeckung. S. $1. 





a 
Sactum 
ya) uͤberhaupt — was unmittelbar — 


nicht aus andern Datis geſchloſſen wird z. B. ein ems 
— Factum, eine Crfahrung, : 


| 2) insbeſondere Factum der — | 
das Bewußiſeyn einer Vernunfthandlung 


a) Factum der empiriſchen Vernunft; 5 ein ſynthe⸗ 
tiſchet Satz a priors, deſſen wir uns durch Bes 
ziehung auf gegebene Anſchauungen / fofglidy 

mittele 


! ‘ F 
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mittelbar als eines Vernunftgeſetzes bewußt ſind 
4. B. das Geſetz dee Cauſſalitaͤt. 


b) Factum der reinen Vernunft; cin ſynthetl⸗ 
ſcher Satz a priori, deſſen wir uns ohne Bes 
ziehung auf irgend eine reine oder empiriſche An⸗ 
ſchauung und ohne daß wir ein anderes 

nunftdatum zergliedern, unmittelbar bewußt 
werden. Wie haben ein einziges flees reines 
Vernunftfactum, naͤmlich 


c) ‘tin Factum der reinen — Ver⸗ 
nunft d. i. eine Willensbeſtimmung a priori, 
| welche von empiriſch (ſinnlich) gegebnen Grins 
den unabhaͤngig und denned nothwendig iſt. 
Ein Faltum dieſer Art iſt das Bewußtſeyn des 
practiſchen Vernunftgeſetzes. Crit, I. 56, 81. 
96. 163. S, Thatſache. 


Falls ſ. Wahrheit. 


Fanaticismus 


eine Art des Aberglaubens, beſteht in einer ſcheinba⸗ 
gen Erweiterung der religioͤſen Vernunftbegriffe durch 
vermeynte oder durch vorgebliche uͤberſinnliche An⸗ 
ſchauungen oder Gefuͤhle z. B. wenn jemand Ein⸗ 
 fliiffe bon dex Gottheit oder von einer abgeſchiedenen 
Seele zu empfinden glaubte, aber vorgaͤbe. Crit, 


Il. 244. | 
D4 Far⸗ 


* 


2as Zaule Beenanft, 


OO” 


SR aureb e nto ne agin 


it das — pia mit dem Tone der aan 
—— Crit. TEL. 209% . ... . 


gatalzgmaß ber Zweckmaͤtigkeit 


if dasjenige (ane Spinoziſtiſche) Syſtem, welches 
die Zweckyerbindung in der Welt als unabſichtlich an⸗ 
nimmt und dieſelbe zwar von einem Urweſen, aber 
nicht von ſeinem Verſtande, ſondern aug, der Noth⸗ 
wendigkeit ſeiner Natur und der davon oo 
WBeiteinpeit able Beit, Ii: 318. f. 

ry ae diet ok aa on 4! 
binde, unbedingte Nothwendigkelt. “uit 1. 280. 
Gatalitae ser Handlungen iſt demnach die nothwen⸗ 
dige Abhaͤngigkeit derſelben von Dedingungen die int 
der Zeit vorhergehen. “@tit., IL ign, 8 Oo 


Taule Vernunft, ignava ratio 


heißt jede willkuͤhr iche Behauptung, wodurch ferne⸗ 
re Unterſuchung aͤbgeſchnitten wird; jeder Grundfaby 
dex die erfahrungsmaͤßige Natureeforfehung eine 
ſchraͤnkt, indem man die Erklaͤrung aus. einer intels 
Vigiblen Welt nimmt. ‘Daumgartens reba ad §. 
305. Crit. L 717. 801. — 


Gei n ele e Bergniigen, Relgungen. Grit. II. 
43> 68. Gin feiner men Gvit, III. 164. 


Beftey 
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Feſter, favs? Ederper. mM. 88.’ 


=e 8e tiſch. 
Fetiſchmachen, Fetiſchglaube h. die Ueber⸗ 
redung, daß etwas, was weder nach phyſiſchen 
noch nach moraliſchen Vernunftgeſetzen irgend 
Retwas wuͤrken kann, doch dadurch allein das Ges 
wuͤnſchte bewuͤrken werde, daß man dieſe Wuͤrkung mit 
feſtem Glauben erwartet, und mit dieſem Glauben 
gewiſſe ſdemlichleiten verbindet. Relig. '273, 300, 


Sigur. 


ift cin voͤllig begraͤnzter Raum. Schulz Prufung. 
Th. U. S. 41. 213. 


Finis in confequentiam veniens 


Af. Zeoeck) iff cin Zweck, welcher soar nidt als Bee 
ftimmungsgrund der Wilfuhe in der Abſicht vorher⸗ 
geht, aber doch als Folge von der Beſtimmung der 
Willkuͤhr durchs Geſetz zu einem Zweck muß aufge⸗ 
nommen werden koͤnnen. Dieſer Zweck iſt bey mora⸗ 
liſchen Handlungen das hoͤchſte Gut in der’ 
Welt, wohin alle moraliſche Wuͤrkſamkeit gerichtet 
. werden muß. Relig. Vorr. S. VI. f. 


Slag e J 
Su pein 6 J. s5 fr * 964 25. 80, 


D's | Shs 
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GlaGentraf te MRM op. > - 
Slieffende G rife ſ. Continuitaͤt. 
SFluffige Materie. M. N. 88. 
“Bolge f Cuccebion = 


‘Gorm 


yt berhaupt: bie Beſtimmung (ſ beſtimmen) 
die Art etwas fu denken, oder die Art zu ſeyn; ſteht 
der Materie d. i. dem Beſtimmbaren, Gegebenen 
entgegen. Crit. 1. 322. 331. ff. 


| 2) inébefondre : . aut / 
a) in einem Begriffes jeder fyecifite Unterſchied. 


b) in einem Urtheile: das Verhaͤltnis der Be⸗ 
griffe zu einander. 

c) in einem Dinge uͤberhaupt: die Art der Ver⸗ 
knuͤpfung zu einem Weſen; Beftimmung und 
Einſchraͤnkung dev allumſaſſenden Re. eas in 
einem Dinge. 

d) in einem Noumenon.: dad Verhaͤltniß eines 
Noumenon zu dem andern. ‘Diefeobjectis 
ve Form der Dinge kennen wir nicht Sie 
heißt auch die intelligible Form der 

Dinge d. i. diejenige, die nicht von unſrer 
WVorſtellungsart der Gegenſtaͤnde, mithin 
nicht von der ſubjectiven Einrichtung unſres 
Vorftelungsvermdgens abhaͤngt 5: B. wenn 
nad 
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nad bem Leibnitziſchen Syſtem die Dinge 
an ſich neben einander und ihre Beſtimmun⸗ 
gen an ſich nach einander waͤren, ſo wuͤrden 

Raum und Zeit intelligible Formen der Din⸗ 
ge ſeyn. Crit. l. 323. Schulz Pruͤfung. 
Th. H. 286. | 
e) in einem Phaͤnomen · die Art und Weiſe das 


felbe.in Raum und Zeit anzuſchauen. Souls 
Prifung. IL 291. 


Eine fHhine Form (Crit. II. 263) iſt bigjenige 3 
Gorn eines Gegenftandes in der Anſchauung, welche 
durch ihre Mannigfaltigkeit und Einheit die nr 

kraͤſte ſtaͤrkt und unterhaͤlt ſ. Schoͤn. 


Form der Creenneni heißt 


1) uͤberhaupt dasjenige, wodurch eine gewiſſe 


Art der Verknuͤpfung von — beſtimmt 
wird. 

2) insbeſondre: * 
9 Form des Anſchauens d. i. die uve 

ſpruͤngliche und weſentliche Einrichtung der 
Sinnlichkeit; die Art, wie die Sinne ſich 

etwas vorſtellen; die Berhaltniffe, nach wel⸗ 

chem die mannigfaltigen Empfindungen ſich 

in der Sinnlichkeit ſtellen und ordnen — 
naͤmlich Raum und Beit. Crit. J. 34. 66. 

EGie heißt auch Form dev Gegenſtaͤnde, fos 

— ead augeſchaut werden. a " 
oh b) Sov its 


J 
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b) Form pes Denukense —" 
) im Berflande —. Verſtandes form, 
to. Koen der, Erfaheung d. i. die reinen Bes 

Zriffe und Grundfage des Verſtandes; die 

Verhaͤltniſſe, wornach der Verſtand tas, 
Mannigfaltige der Anſchauungen verknuͤpft; 
pie Ure tie der Verſtand thaͤtig iF} Form 

Der Gegeuſtaͤnde, fofern fie gedacht werden. 

Grit, 1. 164. ſ. Erfahrung. 

SS" gy" in: dee Vernunft — Form det Veir⸗ 
—nunfterkenntniß d. i. die Art und 
Weiſe, wie ſich die Vernunft etwas denkt, 
lithre Ideen und Grandfage. Grundl. 126. 
ax) der theoretiſchen — Form ſich Ges 
genſtaͤnde des Erfennens oernunftig zu 

— 6 denken. » “Ba iat? - — 
BB) dev practifhen Vernunft — die 

Art und Weiſe, wie dic Bernunfe etwas 

will, wie ſie practiſche Gefege giebt. Dies 


— ag 


e Form beſteht in der allgemeinen Geſetz 
maͤßigkeit, in der Moͤglichkeit, eine Ma⸗ 
rime, wornach man handelt, “als allge⸗ 
meines Geſetz zu denken und zu billigen. 
Grit, II. 49- 51. oom 
Diefe fubjective Form dev Erfenntuifvermogen be⸗ 
ſtimmt die objective Fo rm der erkannten Gegens 
ſtaͤnde z. B. die Form der Erſcheinungen (Grit. I. 
te.> 3 | | 340 ff) 


" § 


! 
⸗ 
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34. F) dee Welr Chery Vetracht S. 24), dev 
Weraͤnderungen ( Grit. I, 252+) Mf fe: 


Was zur Form gehoͤrt heißt formal; es mag 
nun entweder su dem Erkenntnißvermoͤgen gehoͤren 
ge B. die formalen Regeln des Denkens 
Crit· Vorr. IXx d h- dicjenigens die leine he⸗ 
ſondre Rruͤckſicht auf die Gegenſtaͤnde deg, Denkens 
nehmen, ſondern blos dasjenige ausdruͤcken, was in 
der Natur des Denkens Aberhaupt und alſo jedes Ges 
danken enthalten und gegruͤndet ift za B. daß cin Gedan⸗ 
Le keine widerſprechenden Beſtandtheile enthalte; for⸗ 
maler Vernunftgeberauſch dev bloß die Form 
der Erkenntniß aber nicht ihren Innhalt angeht z. B. 
die Bewirkung einer ſyſtematiſchen Einheit; formas 
des Principedes Willens, Seley? welches 
‘urd dic Form der Wernunft beſtimmi wird und voy 
‘Der Materie ded Willens z. B! den Gegenſtaͤnden els 
mer Reigung gaͤnzlich abſtrahirt, fo rmale Be dings 
Pan g doer Erfahrung dei wodurch ſie Erfahrung 
Me Coder die ſerlannten Gegenſtaͤnde betreffen, 
als das i. wee Matuy, : —— 74. 4. 
Natur. iy $ j x 
— 2 itt Ausdenfe genau te Seal 48 | 
- eine mathematifce Sormel, die genau beſtimmt, wie 

eine Aufgabe aufzuloͤſen fey. Formel der Pflicht 
Hii-eine: genaue Beſtimmung des ptcuchen Principe. J 
— ai hen —RXR he d ay 19H ie! met GTC hi 


™ 
w 
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222 Freyheit 
sgortbewegen. ee 
mid —— en h. meinen Ort im Rau⸗ 
me veraden Schulz Pruͤfung· Sh. I. ” ff 
Aa. Bo Srengeifieren  -° 
it dev * gar keine ee — in een 


8. —— 


bP 
: | Brepbedt,, 1 oy 
hat eine Sub tans, fofer ihre Handlungen ie 
‘Durd) andere Urfadhen Seftimine ‘find. Eine ſolche 
Cauſſalitaͤt and: ihre — — frey· die 
Fteyheit iſt · J J 
)Nai, ?vo 
a) ‘abfolut —— — im — 
gen, eigentlichen Verſtande; wenn eine Cauſſalitoͤt 
ſchlechthin aufaͤngt; Unabhaͤngigkeit von allem Ems 
piriſchen, von dent Naturgeſetze der Erſcheinungen 
— — Spontane itaͤt, unbedingte Cauſ⸗ 
ſalitaͤt. S. Cauſſalitaͤt. In der ſinnlichen Natur 
Aird dieſe gar nicht angetroffen, der Begriff oon 
derſelben laͤßt ſich durch keine ſinnliche Anſchauung 
realiſiren und iſt alſo blos intellectuell d. i. durch die 
reine Vernunft zwar denkbar, aber leer, und bes 
fontint ſeine Realitaͤt erſt durch das Vetwutſeyn ‘pas 
Sittengeſches. J — 
6 dt a ag ts aphids os 
2) —* compacaiv wenn nur eine gewiſſe 
et von Urſachen z. B. aͤuſſere, medhanifdhe , dle 
_ aa 
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Handlung nicht nothwendig beſtimmt. 3. B.die pfs 
chologiſche Freyheit, wie fie in der empiriſchen Sees 
leulehre vorkommt. Crit. II. 171. 174. 181. 


oni Practi~Ge Freyheit 

wr TY in negativer Bedewtungs Unabhangigfeit 
der Willkuͤhr gon allem Empiriſchen, allen ſinnlichen 
Neigungen und Antrieben, als nothwendig beſtim⸗ 
menden, (wenn gleich nicht als afficirenden) Bee 

wegurſachen der Handiungen. Grit. (1. 53. 287. 
. . 03 
2) in pofitis beſtimmter Bedentung ; Whhans 
gigteit ded Wilkens von der ifn unmittelbar beftims 
mend n Bernunft, von Snipe ia ili 
Mutonomie des Wilkens. Crit. 11. $9, 238. 
Vergl. Crit. I. 660. Ff. 830. ff. Prof, 156, 
¢ Grundl. 97. ff. > Git. Uf. 51. ff. 97-100. 167 


e 
do 4 
‘ 


**?< 


Freyheit ga denken © + 

.ift die Unabhangighig dee Bernunft im Denfen von 

7 ———— auſſer denen, die ſie ſich ſelbſt 
giebt. Man darf fie daher nicht verwechſeln mit dem 
geſetzloſen Gebrauch dec Vernunft. Sie wird ein⸗ 
geſchraͤmkt theils durch buͤrgerlichen Qwang, 
nur auf gewiſſe Art ſprechen und ſchreiben zu duͤrfen, 
wodurch das eigene Denken feinen Reig verliehrt; 
theils durch Gewiffens; wang ds duech Glaus 
bens formeln and fruͤhe Warnung vor der —— 
Ee Gann 


— 


/ 
fo. 


92g ge Gunetiom., 8 


Ganglch aufgeboben kann fie durch feine, eit 
dhe pdev-weltlihe Made jemals werden. ©, Derr 
ner Monatsſchr. Detolie. 1786. S. 325s 5: doind 


Kreynheit: in jeep i [gem ‘Cinne 


Ge fetzlich e⸗ aͤuſſere Freyheit, brutalt Frey⸗ 
Heit, iſt die — von Zwangtseſeben 
ie L34ie iste fe Sh Ghat pain, 7 


i 
he TD UEE * 


Keenheitabegriff — Cue. ‘Hh. “ore. Xl.. “Gin, 
XLII. “fe 


sore worantied ety og at (2 
—— NI, Froh ſie y Bees? ie)pi 
iſt die —— aus dem Aufhdren lt 
ſchwehrde. Grit. Til. 102. . 


— grdmn alo tele, 9— 
iſt eine paſſive Verehrung des ae one 
Relig, 3! Fe, 44 estar 294 Maes 
— ———— ti Wh 3, 


ogee s. #4 


a “pas, Ae aAn * 
wv a des Berpandee. zu⸗ beaten —* 
— ytyepe ogy : me 12 FO 
Pte PRL HS (51Bd0C 
at: *5 der. Vernunlt — ili: yo Bisde 
POPE ths ose 1 2 RT GN Ab an 7 
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Affeetton iſt dagegen eine Verluderung/ wel⸗ 
che die Sinnlichkeit leidet. 


Furcht. 
Ein Gegenſtand der Furcht iſt ein Uebel, 


dem wir unſer Vermoͤgen zum Widerſtande nicht ges 


wachſen fuͤhlen. (Crit. IIL. 101.) Cin Gegenſtand 
j. B. Gott it furcht bar, ev wird z. B. yon dem 


Sagcubpatten gefuͤrchtet, inſofern matt fid es als 
unmoͤglich vorſtellt, ihm und ſeinen Gebotew gu wi⸗ 
derſtehen, wenn man es wollte. Der Laſterhafte 
fuͤrchtet ſich vor Gott, denn er iſt ſich ſeines 


Willens und zugleich ſeines Unvermoͤgens zum Widers - 


ſtande gegen Gott bewußt. Crit. Il. 102, Pathos 


logifthe Furcht oor Gott ift ein finnlid) bewuͤrk⸗ 
tes Gefuͤhl; Ehrfurcht d. i. freye, zwangsloſe 


Unterwerfung feines Willens unter den Heiligen Wil⸗ 


len Gottes, ein rein vernuͤnftiges, praktiſches, mos 
rallſches Gefuͤhl. Crit. III. 472. Furcht Gots 


2 


tes (Relig. 282) it. die Befolgung dev goͤttlichen 
Gebote aus ſchuldiger Unterthanspflicht, 








———— oe - 525 — 3 
‘ . é * 7’ | G. a . gt as = 
Ein Ganges it 
“ay ized ope: tas aud mehrern Einheiten 


beſehet; eins zur Einheit verknuͤpfſtes Manhigfaltiges 
P viele 


vy 
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viele Dinge, ‘die beemittel eines Seta 
Eines ausmaden, | 


@) insbeſondere: J 


4) tin ſfubſtanziell ed, tales: . biter Theile 
+ Fle ſich gegeben find ind dad Ganze — 
lich machen z. B. ein Corper. * 


b) ein ideelles; wenn das Ganze vor den 
Theilen vorhergeht und dieſe moͤglich macht 
z. B. der Raum. Crit. J. 466. Herz Ges 
trachtungen S. 8 ff. Stel — 
Th. J. 200. ff. oe \ 2 


; J — Weltbuͤrgerliches Ganyes f. Grit, TH 389. —PF 
Gattung. 


Wiles tees Schulgattung · f. Rant ber ben : 
> Gebrauch teleologiſcher Principien in der Philoſophie. 
¶Teutſcher Merlur 1788. Sane u. Bebe). : 


Ge Be ¢ nh | 
einen Gegenftand heißt ifn —— wahrnehmen; 
den Begriff von ihm auf wirkliche oder moͤgliche Er⸗ 
fahrung beziehen. Daß ein Gegenſtand gegeben wer⸗ 
de, iſt nothwendige Bedingung, um ihn gu erken⸗ 
men, aber nicht, um be nur zu ——— Crit. J. 
33° 195. | ae 


g: 3 | BGe⸗ 
a 4 n 
* , . 
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Ge bo t, Imperativ 


heißt cin Geſetz, fofern es den Wilken ndthigt, oder 
ein Geſetz auf-einen Willen begogen, der feiner ſub⸗ 
jectiven Cinridtung nad) dieſes Geſetz nicht nothe 
wendig befolgt, weil ev. felbft ſinnlich affieirt tft. 
Grundl. 37.43.44. Grit. IL..143. 150, S. Im⸗ 
perativ. 


Gebrauch 


Anwendung einer Vorſtellung, eines Begriffes: e m⸗ 
piriſcher, von Gegenſtaͤnden det Sinne; trans⸗ 
ſcendentaler, uͤberſinnlicher, von Gegenſtaͤnden 
uͤberhaupt. Grit. I. gi. 313. Formaler Gee 
braud) eines Verſtandesbegriffes — um Gegenftans 
de, die durch Anſchauung gegebert find, zu denken, 
ihnen die Form des Berffandes gu geben; mates — 
rialer, um Gegenftande dadurch gu denfen, die nicht 
vorher gegeben find, alfo ſelbſt Gegenitande zu ſchaf⸗ 
fen und zu erfinden. rit, 1. 88. Speculati⸗ 
Dery theoretiſcher Gebraud;-um cine Crfenntnif von 
der Befhaffenheit eines beſtimmten Gegenftandes das 
durch gu bewirken; practiſcher, um cin Object 
des Willens dadurch gu beſtimmen. Crit, IL. 8.93. ff. 


Gebrechlichkent 
CFragilitas) der menſchlichen Natur iſt dle 


Schwaͤche des menſchlichen Herzens in Befolgung gee 
nommener Maximen uͤberhaupt. Relig. 21. 22, 


4 Ein 
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Cin. Gedanke 

iſt Die bloße Einheit des Bewußtſeyns, wenn fle aud 
auf keine gegebene Anſchauung bezogen wird. Durch 
die Anſchauung wird der bloße Gedanke zur Erkennt⸗ 
niß eines beſtimmten Objectes; durch ein apodictiſches 
Vernunftgeſetz zur Erkenntniß, daß ein Begriff einen 
Gegenſtand habe, ohne dieſen naͤher zu beſtimmen. 
Grit. II. 243. Cin leerer Gedanke iſt cin Gee 
bante ohne alles Object. Crit. III. 237. 


Gedantending f. Ding. 
Gedantenfpiel f Git, Wl . 220, f- 
GefaHt bedeutet Sa 
I) gutveilen den duffern Gefuͤhlsſinn, tactus. 
7 2) in der practiſchen Vernunftcritik 7 


. ) eine fubjeftive Empfindung, wodurch fein 
Gegenſtand vorgeſtellt wird; eine ſinnliche 
Vorſtellung, ſofern ſie ein ſubjeetiver Grund 

bes Begehrungs⸗ oder Verabſcheuungsver⸗ 
vermoͤgens iſt oder ſeyn kann / zum uUnter⸗ 
ſchied von der objective Em pfindung, 

ſofern fie die Beftandtheile der Anſchauun⸗ 

gen dem Erkenutuißvermoͤgen liefert. In 

dieſer weitlaͤuftigen Bedeutung ſind alle Ge⸗ 

fuͤhle fin n li ch d. h. in der Sinnlichkeit vor⸗ 

handen. na 161. Grit, TIL. 8, f. 


b) die 
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by die Eigenſchaft deg Eubjects, der innern 
Sinnlichkeit, von gewiſſen Gegenſtaͤnden des 
innern oder auch des aͤuſſern Sinnes, auf 
eine beſtimmte Weiſe angenehm oder unan⸗ 
genehm afficirt gu werden. Ctit. I. 102. 


Nach Beſchaffenheit deſſen, was ein Gefuhl her⸗ 
vorbringt, nennt man a 


a) ein pathologt(hes, aͤſthetiſches, int 
engern Cinne finnlides Ge Fah! dasjenige, 
welches von einem Gegenſtande der Sinne/⸗ 
von etwas Empiriſchen bewirkt wird, und 
den Willen zu einer Handlung beſtimmet, die 
ſich das Daſeyn des angenehmen over das 
Nichtſeyn des unangenehmen — 

zum Zweck (ehh 


Von dieſer Het find alle Gefuͤhle der Luk oder 
Unluſt. Crit. II. 102. 142. ff. 210. ff. 


b) reines, practiſches, moraliſches 


Gegenſtand dee Vernunft, durch eine Idee 
in der Sinnlichkeit hervorgebracht wird, und 
daher auf die Beſtimmung des Willens durch 

die Vernunft erſt folgt, nicht aber vor der⸗ 
ſelben voraus get. Es beſteht nicht in ſinn⸗ 
licher Luſt oder Unluſt, ſondern in Acht ung 
fuͤr das “nner und. alles dasjenige, was 
iF 2 3 dems 


Gefuͤhl, Bernunftgefihl, das durd einen - 


230 Gegenftand, : 


demſelben gemaͤß iſt, und in —— 
alles deſſen, was bem ſittlichen Geſetze wi⸗ 
derſpricht. Es iſt eine undeutliche Aeuſ⸗ 
ſerung der practiſchen Vernunſtj iad 7 
132. ff. | 


Die Anlage dazu, die Subjective Einrichtung/ zu⸗ 
folge deren die Vernunftidee der Sittlichkeit ein Ge⸗ 
fuͤhl hervorbringt und dadurch Triebfeder zu aͤuſſerlich 
erſcheinenden Handlungen wird, heißt ſit tliches 
Gefuͤhl oder moraliſcher Sinn, eit. II. 67. 


Crit. I. 113. Grundl. 160. ff. 38. Qt, 121. ff. y 


| Relig. 18. 


Vergl. Kants Trdume eines » Weinert. Ris 
nigsberg. 1766. GS. 43. woſelbſt das ſit tliche 
Gefihl durd die Empfindang der Abhaͤngigkeit un⸗ 
fred Privatwillens. on dem allgemeinen Willen und 
eine Noͤthigung zur Einſtimmung mit demfelben ere 
klaͤrt wird. Ingl. Ueber das moraliſche Gefuhl — 

don Hn. Prof. Jakob. Halle. 1788). 


Feineres Gefihl ſ. Crit. III. 111. Gefuͤhl des 
pein bes Schinen f. Erhaben, Schoͤn. 


BGegenſtand 
Object einer Vorſtellung iſt uͤberhaupt das Cine, 
worauf man das Mannigfaltige des gegebenen Stoffs 
einer Vorſtellung beziehet. 
In⸗⸗ 
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Insbeſondre:; A) Ein Gegenſtand der theo⸗ 
retiſchen Erkenntniß itt 


1) ſelbſt Vorſtellung; ein Innbegriff — 


Vorſtellungen, ſofern fie in nothwendiger Verknuͤ 


pfung als Einheit betrachtet werden; dasjenige, in 
deſſen Begriffe das Mannigfaltige gegebener Anſchau⸗ 
ungen vereinigt iſt; was durch Empfindung unſerm 
Vorſtellungsvermoͤgen gegeben und durch den Ver⸗ 
ſtand gedacht wird — ſinnlicher, empiriſcher Gegen⸗ 
ſtand, Erfahrungsgegenſtand, Sinnenweſen, € re 
ſcheinung. Cin folder Gegenſtand iſt wirklich 
Creal), wenn er erkannt wird. Crit. J. 137. Saul 
Pruͤfung. IT. 279. 


a) aufferer Gegenſtand, des ‘ines Sinnes, inp 
ſere Erſcheinung. 


b) innerer Gegenftand, des innern Sinnes, in⸗ 
nere Erſcheinung. 


2) von der ſubjectiven ſinnlichen Vorſtellung un⸗ 
terſchieden, Ding an ſich. Crit. I. 42. 


) blog durd reine Begriffe gedacht, mit Abſtra⸗ 
_ ction oon allér Anſchauung uͤberhaupt; ein 
” Ding, das nicht empfunden, fondern nar ges 
dacht twerden fan — trans(cendentaler 
d. i. Miglihfeit der Wahrnehmung iberfteigens 
~~ dee Gegenftand, wberfinnlicher, reiner, ind 
telligibler, Glos denkbarer, logiſcher Gegenftand, 
— PNAMA Ges. 


232 Gegenſtand 
Gegenſtand Gberhaupt, logiſches Ding, reines 
Verſtandesobject, Verſtandesweſen / Noume⸗ 

non in negativer Bedeutung. Cin folder Ges , 
genftand hat keine Nealitat, auſſer fofern er ſich 
nothwendig aut Erfahrung beziehet; aufferdent 
kommt ihm nur logiſche Wuͤrklichkeit gu. Er iſt 
unſtreitig einfach, unveraͤnderlich und ewig; 
allein die Vorſtellung davon iſt leer d. h. fie bes 
ziehet ſich auf etwas, das ſich nicht anſchauend 
voſtellen aft. Dergieichen Objecte haben aud 

die Vernunftideen. Die Verwechſelung bers > 

felben mit den wirklich gegebenen Gegenttans 

den, den Erſcheinungen, heißt (Crit I. 326) 

transſcendentale hal oe uit 

XVIII 304, 


b) mit nichtſinnlicher Anſchauung; Noume⸗ 
non in. voſitiver Bedeutung. Crit. I 


73: ſ. Ding. a ‘ty 


B) Cin Gegenſtand der practifden — 
——— iſt alles dasjenige, deſſen Exiſtenz wir 
durch eine Handlung hervorbringen wollen, oder doch 
wollen koͤnnen, cin Gegenſtand,, det begehrt wird 
oder begkhrt werden kann z. B. Gluͤckſeligkeit, Siete 
lichkeit, Verbindung und Harmonie derſelben in dew 
Welt... Ee iſt eineriey mit dem Object des Be⸗ 
gehrungsoermigens. Grit. II. 38. 190. Dies 
ſes wird. wlederum eingetheilt: | 


# = 4) 
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1) Hbject* des blos ſtunlichen ‘Bencheunage 
vermoͤgens d: i. das unmittelbar oe und la 
angenehime j Luſt und Unluſt. 


a 2) eines vernuͤnftigen aber ſinnlich — 
cirten und beſtimmten Willens, dev empiriſch⸗ 
practiſchen Vernunft d. i, das Ruͤtzliche und Schaͤdliche. 


3) eines reinen/ von ſinnlicher Beſtimmung ung 
abhoͤngigen Willens d. i. das ſittlich Gute und 
Boͤſe, 


a) an ſich ſelbſt; legtes, beg Res, abe 
Object. 


) in Berbindung mit angemteffener Glaͤckſeligkeit 
eines ſinnlich afficirten Weſens; oollfiandis 
ges Object des reinen Willens, oder dev 

praltiſchen Vernunft. Crit. M. 205. 


09. dasjenige was wir uns als nothwendige Be⸗ 
dingung der Moͤglichkeit dleſer genannten Obs 
jecte denfen, naͤmlich: cine moraliſche welt 
Unſterblichkeit, Gottheit. 


Dasjenige Object, welches einer practifden Mas 
rime gum Grunde liegt, heißt das Obiect der 
Maxime. Crit. II. 52. 


Einen Gegenſtaud —— denken heißt 
€ nheit des Bewußtſeyns in das Manhigfaltige der 
Anſchanuns bringen z.· Bs cine Linie erkennen heißt, 
5 ſie 
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fie ziehen d. 7. eine beſtimmte Verbindung des im Rau⸗ 
me gegebenen Mannigfaltigen ſynthetiſch zu Stande 
bringen. Die Einheit der Handlung, wodurch dieß 
geſchiehet, giebt die Einheit des Bewußtſeyns, den. 
Begriff pon einem, Gegenſtande. Crit.. 137. Cis 
nen Gegenftand geben, ſchlechthin geben, 
Heist ole Leftimmee Erkenntniß eines twirfiichen Ges 
genftandes Hervorbringen , - welches durch UnfHauung 
geſchiehet; in der Idee d. h. cinen Begriff von eis 
nent cingedildeten Gegenftande fann die Vernunft ges 
ben. Crit.1, 698. Cinen Gegenftand an{d aus 
~ ett B, fid) das Mannigfaltige allein vorftellen , deſſen 
Cinheit beym Denken und Erkennen vorgeftellt wird. 
Eine Vorſtellung zum Gegenftand machen, einer blos 
ßen Gedanfenform Ginn tnd Bedeutung verſchaffen, 
in Erkenntniß eines Gegenftandes verwandeln heist 
fie realiſiren. M. NM. XXUL Grit. II. 85. 
Cin Lehebegriff, morinnen Vorftellungen realifirt, als 
ry vorgefiellt werden Heift Nealismus — 
S. Idealismus, Beziehung / Objectiv. 


Schoͤner Gegenſtand (Celt HL Einl. XLII.) 
f, Schon. 


Geheimniß 
Ein Geheimniß it 


4) ein Geheimniß, eine Verborgenheit — Na⸗ 
tur (arcanum) 


$47) 


2) ein 
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ein Gebers ber Politi (fecretum); was 
“gwar erfannt werden Fann, aber nicht dffent⸗ 
lid) mitgetheilt werden fo Ul. 

3) ein heiliges Geheimniß, der Religion 
(myfterium): was gwar von jedem Einzelnen 
gefannt, aber nicht dffentlid befannt d. h. 
allgemein mitgetheilt werden kann. Relig, 

S. 207. ff. | . 


Gehorchen 


einem ſittlichen Geſetze, heißt: ihm Folge leiſten, oh⸗ 
ne durch Neigung fuͤr den Gegenſtand der Handlung 
dazu beſtimmt zu werden, auch wider dieſelbe, aus 
reiner Achtung fur das Geſetz, aus Pficht. Srand⸗ 
leg. 4.4 Gut. N. 251. 


Gin Get ft, piritus iſt 
1) nad) Des Cartes, Leibnig und Wolf: eine eing 


fache denfende Subſtanz. Crit, J. 403. 


2) nach Kant: ein unbekanntes und unbegrifli⸗ 
ches Etwas, von dem wir weiter nichts wiſſen, als 
daß es das Subject unſrer Gedanken iſt, und das 
bloß darum als einfach gedacht wird, weil wir es 
von den Beſchaffenheiten (Accidenzen) unſres Coͤr⸗ 
pers unterſcheiden muͤſſen. Als exiſtirend wird es 
zwar mit dem Verſtande gedacht, aber nie durch 
Sinnlichkeit wahrgenommen. Er ſelbſt iſt — x und 
feine Beſtimmungen, Subſtanz / Einfachheit u. ſ. w. 

die 


rs 
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die Coefficienten dieſes x, ſind leer und ohne Sibel 
Die Vorſtellungen, als Pravicate dieſer Subftang, 
milffen insgeſammt davon unterſchieden werden; mits 
Hin bleibt nichts oon allem dent, mas wir an unfrer 
Seele Wuͤrkliches wahrnehmen koͤnnen, dem Geiſte 
uͤbrig. Man vergl. die Briefe uͤber die Kantiſche phi⸗ 
ioſophie im T. Merk. fuͤnfter und ſechſter Brief, 


Geiſt in aͤſthetiſchem Sinne. 
ift das Vermoͤgen, das ſchnell voruͤbergehende Spiel 
ber Einbildungskraft aufzufaſſen, und in einem Bee 
gtiffe gu vereinigen. Grit, III196. 190. 
BGeeeiſt bes Gebets 
(Relig. 302) ſ. Gebet. , 

Geiſtlache 

find Lehrer der reinen moraliſchen Religion; im Ge⸗ 


genſatze dev Prieſter d. h. dev geweihten Verwalter 
frommer Gebraͤuche. Relig 15 


| Gelehrigteit 
Capacitat ,, iſt die Bihigtets etwas zu lernen. Git. 


III. 181. 


Gclepefamtere, 


int ber Inbegriff hiſtoriſcher Wiſſenſchaſten, die einem 
gelehrt werden muß/, und die Man nicht durch cigne 
— 


4 
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Vernunft erfinden kann z. B. Gottes gelehr ſam⸗ 
Feit ift die Wiſſenſchaft dev geoffenbarten Neligion; 
denn die natuͤrliche draucht man nicht biſtoriſch zu * 
lernen. rit, I. 248. 


Gemeiner Verſſtand' 


iſt das Vermoͤgen, nach Begriffen, wiewohl nach 
ihnen, als nur dunkel gedachten Principien zu urchei⸗ 
Tens — ALL 63. ſ. Berfiand. « 


J +> Gemeinghleigtete . 


bedeutet cine fubjective b. h. cine ſolche Allgemein⸗ 
guͤltigkeit eines Urtheils, die anf keinem Begriffe be⸗ 
xuht. Crit. TH. 23, ne wit 


“a — Bemerh(gate” 


7 1). logifde: das Serhaltnip mehrerer unter ſich 
| ſelbſt coordinirter Saͤtze in einem disjunctlven Urthei⸗ 
le zu einander, verindge deſſen fie alle zuſammen dle 
ganze Sphare der miglichen Erkenntniß uͤber einen 
Gegenſtand ausfuͤllen, jedes einzelne aber alle uͤbri⸗ 
gen ausſchließt z. Bi in dem Satze: ‘die Welt iſt 

durch Zufall⸗ durch blinde VNothwendigken obey rdurqh 

einen intelllgenten urheber da. 2 a 


2) focale, ideale, communio ‘fpatil. Coerl⸗ 
feng it Naum und Zeit 


Z) reale, dy namiſche, comhthietciom, dwech⸗ 
ſawuͤrtung⸗ —— — der Sub — —⸗ 
da 
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da ihre Beſtimmungen wechſelſeitig in einander ge⸗ 


gruͤndet ſind, mithin jede derſelben als leidend und 


als handelnd zugleich betrachtet wird. Dieſe Catego⸗ 
rie verbindet die Categorien der Subſtan; und der 


Cauſſalitaͤt; eine Subſtanz wird als Urſache von Et⸗ 


Was in einer andern Subſtan betrachtet. Z. B. die 


Theile eines Corpers, die. ſich einander wechſelſeitig 


ziehen und widerſtehen, befinden ſich in Gemeinſchaft. 


In der realen Gemeinſchaft denkt man ſich Theile 


4 


(Subftangen) eines Dinges in Verbindung zu einem 


Ganzen, ſo wie in der logiſchen Gemeinſchaft des 


disjunctiven Urtheils Theile dev Erkenntniß — 
Eine ganze Erkenntniß ausmachen. 


Ohne den Begriff der dynamiſchen Gemeinſchaft 
waͤre von der localen d. i. dem Zugleichſeyn der Be⸗ 
ſtimmungen der einen Cubans mit den Accidenzen 
der andern fetne objective’ d. i. Erfahrungserkennt⸗ 
niß moͤglich. Crit. J. 106" tit, 133 256. 302. 


Prol. 98. 


Die Gemeinſchaft ‘bee, Seele mit Dem 


Coͤrper fann man ſich durch einen phyſ. Einfluß, 


durch eine gelegentliche Aſſ iſtenz oder durch eine vor⸗ 

herbeſtimmte Harmonie gedenken. Vergl. Crit, J. 

33° 345+ 384. ff- bev erſten Ausg. 
Gemeinſtun 


it das Bermigen, nicht durch Degriffer fondern-nue 
* Gefuͤhl, doch aber — zuͤltig i beftinmenty | 
a tons 


A 
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was gefalle oder misfalle, Crit. IH. 63. .2153.f. — 
Zuweilen begeichnet diefer Ausdruck aud ——— 
Menſchenverſtand/ ſenlus communis. 


Gemathsart, edie f. Grit. IIT. 120s 


Gembepebemegung 
(Grit. III. 122.) ſ. Affect. 


Gembthepagans 


| mn die Stimmung: ber Erkenntnißkraͤfte zu einer Co 
enntniß uͤberhaupt. Crit, III. 64. 


Genera Vi tas f, Algemelnheit. 


— —— 


(ſ. Epigeneſts) 1) aequinoca ift die ckriccgin, 
eines organiſirten Weſens durch die Mechanik der 
Avben unoxganiſirten Materie. 


2) beteronima iſt die Erzeugung eines orga⸗ 
— Weſens aus einem andern otganifden, wel⸗ 
ches aber unter dieſer Art Weſen ſpecifiſch von ihm 
unterſchieden iſt. 

3) homonimas Erzeugung eines organiſchen 
Been aus einem aie organiſchen Weſen gleicher 

Art. 

4) uninoca; Segraguing eines organifgen Wee 
fens aug einem andern orgamſchen Weſen — gleicher 
oder verſchiedener Art. Crit, III. 365. f. 

ee et , . Gene | 


, 


f Echarur · 


peo Geometrie 


Geneditge peaformation kas 
f. Spraformation, aed os | — 
Genetiſche Erflicung 


t 
? 


eile 


- das Talent (Naturgabe) welches der Runt bie ) 


Regel giebt, oder: die angebohrne Gemuthsanlage 
Gidgenium), durch welche die Natur dev Kunſt die 
Regel giebt. Crit. III. 99. 178. ff 239+ =. Ge 
mins Crit. III. 180. : 
Genugthuung — | 
(Bill. 169. 216. dh Lildſung _ — 


—Benuße, cea nd 


21424 


’ eu a bes Be enu ng es heißt beni ache durch 


den Sinn ing. Gemuͤth kommt und wobey. wir alſo 
aif find... “Sit, TLL. ISI. 1520, — 


Nit OBO gare tebe ant. — 


if dle Mathematik des Ausgedehnten pber ble ſynthe⸗ 
tiſche Beſtimmung der Eigenſchaften des Raumes a 
priori. Worauf ſie ſich gruͤnbe f. Chit. I. 16, ff 
40. ff. 120. 204.741, rol. §. 6 + 13. und 


bven Art. Ausdehnung. Sill: prifung. Sh. I I 


7 ri ee 
. 2 


+ — 


J 32 te ee 
ey Se | Beras 


Me Geſchicklichteite341 


LGtradve 


“he eine Linie, die in allen ihren Theilen tind Puneten 
— Richtung hat. Sauls peifans II. 95. ok 


Gerechtigheit Gottes 


bedeutet die Einſchtaͤnkung der Guͤtigkeit auf die Be⸗ 
dingung der Uebereinſtimmung der Menſchen mit dem 
heiligen Geſetze, ſoweit ſie als Menſchen der Unfors 
Sernitg deffelbett gemaͤß ſehn lonnen. sts 214. 


Geſang. Crit. III. 211. 
etn eps age (Git III. nee 
f. (Hager. : oe 

Gewdhehen f. Begebenheit, — 
BGeſchicklichkeit 


heißt alles dasjenige, was die innerliche Vollkom⸗ 
menheit des Menſchen d. i. ſeine Tauglichkeit zu ge⸗ 
wiſſen Zwecken ſtaͤrkt und ergaͤnzt; die natuͤrliche 
oder erworbene Babigtcit , gewiſſe Zwecke, die man 
fich vorſetzt / gu erreichen z. By die Geſchlcklichkeit zu 
gefallen, zu dichten, Krankheiten zu heilen oder zu 
morden. Crit. «70 All; Gink Ibl. 387. Bors 
fariften, Rein der Geſchicklichkeit ſchreiben nur 
gewiſſe Hardhutigén als Mittel ur Erreichung belie⸗ 
biget ‘rotate sori Git. it. at 46. S. Inperatib 


Gu 


g4m ——- Gefellfchafe; -bibvgerliche 


; Geſchm ack 


if das Vermoͤgen der Beurtheilung des Schdnen 

Die weitere Entwickelung der Merkmahle dieſes Bes 
griffes ſ. Crit, LIT. Ginl, XLII. 3. 16. 20. 67. 
140, 7 E44: 15 8. 159. 085. 188. Grundl, 
74; Reflexionsgeſchmaͤck, Sinnen⸗ 


— Crit. Ill, 22. Reine s,. anger -f 


wandtes Geſchmacksurtheil Crit, III. ‘52. 
38. — Alle Geſchmacksurtheile int ſynthetiſch. 


Gefelligtert 


iſt dle Tauglichkeit und dex Hang des Menſchen zur 
Geſellſchaft. Es gehoͤrt dazu ein allgemeines Theil⸗ 
nehmungsgefuͤhl und das Vermoͤgen, ſich innigſt und 
allgemein mittheilen ju fdunen. Crit. II. 160. 259. 

— Es giedt and cine ungeſellige Geſelligkeit 
der Menſchen d. §, einen Hang, in Geſellſchaft zu 
treten, “der. doch mit einem durchgaͤngigen Wider⸗ 
ſtande, welcher dieſe Geſellſchaft beſtaͤndig zu trent 
nen droht, verbunden at. “Rants Abhl Idee gu einer 
allgemeinen Geſchichte in weltbuͤrgerkcher Abſi icht. 

(Deel Monatsfihe. — B.5.St) ee 
iets. 


MAD : 
Gefew faery dEgertige 


t diejenige Verlaſſung im ‘Berhalenifie der. Menſchen 
unter einander, da dem aibbruche der einander wech⸗ 
felfetig widerſtreitenden Breet gefeamafige Gewalt 

| ents 
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entgegengeſetzt wird. (Grit: IH. 389.) Eine vols 
Akommen gerechte birgerlide Berfaffung: mare 


diejenige Gefell(daft, in welder Frenheit unter aͤuſſ⸗ 


ren Gefegen im groͤßtmoͤglichſten Grade mit untwidere 
ſtehlicher Gewalt verbunden angetroffen wuͤrde. ſ. 
Kants Idee gue allgem. Geſch. 


Eine ethiſche Geſellſchaft iſt eine Verbin⸗ 

dung der Menſchen unter bloßen Tugendgeſetzen und 
gum Behuf derſelben. Ethiſch buͤrgerlich iff 
eine ſolche Geſellſchaft, ſofern ihre Geſetze oͤffentlich 
find. Relig, 129. ff. 


Geſetz 


Ein Geſetz iſt eine objective nothwendige Regel, oder 
die Vorſtellung einer allgemeinen Bedingung, wor⸗ 
nach ein Mannigfaltiges gleichfoͤrmig geſetzt werden 
mug. Grit. 1.263. M. N. Vil. eit, III. Sint 
XIV. XXXII. 309. ſ. Regel. — 


In jedem Geſetze unterſcheidet man 


a) die Materie d. i. dasjenige, was darin⸗ 
nen auf eine nothwendige Weife beſtimmt 
wird. Bey Naturgefesen beſteht fie in An⸗ 
ſchauungen ben practiſchen aus Begehrun⸗ 
gen. Crit. J. 52. 


die Form d. i. die geſetzmaͤßige Verknuͤ⸗ I 


"Hans ſabſt r die Geſetzmaͤßigkeit, Auge⸗ 
whist Q 2 ‘meine. 


* 


rae 6 ; e ( 


Py seſes 


meinheit und Nothwendigkeit ; welche bey. 
Poot ſchen und ——— Sefegen ac iſt. 


die Einthelluns der Geſetze: 


‘A Naturgefetze in weitl Ginn d. i. Gpelnctbien 
ber Nothwendigteit deſſen, was zum Dafehn anc 
iiss gehoͤrt | 


1) Beehandeagerese phhſtſche oder Natur⸗ 
geſetze im engern Sinn d. i. Beſtimmungen der noth⸗ | 
twendigen Ordnung und Verknuͤpfung der Erſchei⸗ 
nungen oder nothwendige Regein einſtimmiger Er⸗ 
ſcheinungen; Geſetze degjenigtn, was in der Sins 
nenwelt geſchehen muß. Crit. 1. 198.830. eit. Ik. 
AT 121. fe 


a) reine/, trans{cendentale , aefininatigge’s die 

a priori aus dem Verſtande kommen, den Crs 

ſcheinungen ihre geſetzmoaͤßige Verknuͤpfung ges 

ben und alſo ſelbſt die Natur ihrer Form nach 

moͤglich machen z. %. dag Beles: in allen Vere 

| aͤnderungen der Coͤrperwelt bleibt die Quanti⸗ 

taͤt der Materie unveraͤndert. Cie find einer⸗ 

ley mit den Grundſaͤtzen des teinen Verſtandes 

oder den Erfahrungsgrundſaͤtzen. Crit, 1 17. 
165. 263. Prol. go. 933 


 b) empirifde, befondere Raturgefege ſind auf 
Crews — — Anwendungen 
und 
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und Beſtimmungen * reina Geſetze z. By 
das Geſetz dev Schwere. Die empiriſchen Gee 
ſetze des Begehrungsvermoͤgens d. i. die theos 
retiſchen Naturgeſetze des Begehrens heißen 
(Grit, IL. 59.) pathologiſche Geſetze, 
welche ſich auf die Natur der Sinnlichkeit, ihrer 
Triebe und Neigungen gruͤnden. Crit. J. 165. 
198. Crit. IIT. 309. Einl. “ey f, * 
uͤber eine Enfdegung, , . 


a 2) Epeculatibe Vernunftgeſetze; Rans feoen⸗ 
dentale RNaturgefege d,, i. nothwendige Re⸗ 
geln, welche auf die hoͤchſie Bollfoi menheit der Rag 
turerkenntniß abgiclen z. B. das Geſetz: entia prae~ 

ter necelſſitatam non ſunt ree ca Ee a 
74 696. Grit. tl. Einl. XXXxV. de 


. BD Practifde Gefetze im —— Sing 
, ne, Geſetze der Freyheit · nothwendige Beſtimmun⸗ 
gen deſſen, was geſchehen (ol; Gehletze, nad) wel⸗ 
chen dag Daſeyn dex Dinge oon Erkenntniß abhaͤngt; 
Gefſetze die auf — des Willens und der 
Handlungen abzielen. Crit, I. 358. 373°. 802. 
Srandl, 25. 62. 97+ Grit, Il. 17. 74 Relig. 2556 


wy Gite ver empiriſchen Vernunft; wel⸗ 
ce den Willen nae im uͤckſicht auf eine von ihm ſelbſt 
begehrte Wirkung beſtimmen z. Bedie Geſetze dev: 
Rlugheit / um giüchuch zu werden. Sie heiſſen and: 
Q3 mas 
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graterial, weil dle Vernunft ſich hier nach der ge⸗ 
gebenen Materie des Begehrungsvermoͤgens, nach 
Neigungen, Begierden ꝛc. richtet; pragmatis 
ſche; Geſetze von bedingses. Nothwendigkeit. 
Grit. I. 35 41. 


2) Geſetze der reinen brattiſchem Ver⸗ 
nunft; practiſche Geſetze a priorr, reine practi 
Geſetze d. i. ſolche, die niche von Neigungen dev 
Sinnlichkeit, fondern von dev Vernunft allen abs 
hangen. Sie haben daher eine unbedingte 
No hwendigkeit und ſirenge Allgemeinguͤltigkeit fuͤr 
ale: perininftige Wefert und Heifer formal, : weil 
fie. nicht ‘pon einer "Ber Vernunft auf beſtimmte Weiſe 
gegebene Materie, ſondern lediglich von der 

der Vernunft ſelbſt abhaͤngen, und weil fie: dieſe Ver⸗ 
nunftform der allgemeinen Geſetzmaͤßigkeit allen gu 
befolgenden Maximen als die Bedingung ihrer practi⸗ 
fen Suͤltigkelt vorſchreiben; a Uge me ĩrne, mo⸗ 
raͤliſche, ethiſche, Sittengeſetze, weil fe 
| die Freyheit aller vernuͤnftigen Weſen auf Bedingun · 
gen, einſchraͤnken, unter denen fie durchgaͤngig init 
ſich ſelbſt uſammenſtimmt. Grundl. Bore. Erit. Ir.’ 
| 3541. 56. 113. Relig. 138. 297. 8 F 


Practifehe Geſetze ſind unterſchleden von Mays 
men Dob practiſchen Grundfagen;, die nur fubjective 
Gisltiofeit fir cin:gemities: Subject haben, fre migem 
— — ant ſeyns * Geſetze ſind 
objection}. ak ae 4 GG ile Ana 
0 it 7% Ble 


Gee kD 


Bie motaliſchen Gefege Belen ee ac 


a) Gefetze der Heiligtelt . — F Saichun 

auf ein allervollkommenſtes Weſen, das von 

keiner Sinnlichkeit in der Befolgung derſeiben 
4 jeimgefehtantt: thirds Crit. He 46. 


b) Gefege ber pflicht, Imperativen, Ge⸗ 
bote in Beziehung auf deni Willen eines 
endlichen, durch Sinnlichkeit afficirten und 


eingeſchraͤnlten — B. des —— 


S. Imperativ. 


Die goͤttlihen Gefetze ia keine — 
als die weſentlichen Gaſehe ber’ praͤctiſchen Vernunft, 


ſofern ſie als uͤbereinſtimmend mit dem heiligen Wil⸗ 
Jen der Gottheit betrachtet werden; Sanetio nen 
oder Statuten wuͤrden ſie heiſſen muͤſſen, tent 


fie willkuͤhrliche, an fidy zufaͤlliga Verordnungen cis 
nes fremden, von unſrem Bet yftpillen verſchiede⸗ 
nm Meee waren, . | , Die D pce dev Faves 


| -‘Ratucgetes gf P yidicten bas Pati be bes Ver⸗ 


ſlanudes und der Vernunft zu den exiſtirenden Dit 
gen a priori aus practiſche Geſetze dad Dera 
haͤltniß des Verſtandes und der Vernunft gu den Wil⸗ 
pen Die Wiſſenſchaft der Naturgeſetze iſt Nat u r⸗ 

te Q 4 le he 
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lehre; die bee practiſchen Geſche Sittenutzee; 
x rein oder mempiriſch Grundl. Sore, , 
re Th 1 t , £ote 


ani Gefesgeber Relig. OEE, (9 


Seveesebuns, —— 
nt SEED & Grit. THT Sin. SVU 

* 6 ‘efegtundés. Gite Hs Gin. XVI. 

uit Vo MN viln is Aitò 1 19% 2* 


re fe Hi hes Be hie imi d. 
| 5 (Exe) II, 6.) Bediiefnig. °° ns a 


— it. Ghee é gt 16, gate 2 — 
legal h. ein Rents der das Geſetz — — 
auch nicht um des Geſetzes ſelbſt willen, Relig. 5 4ar 
DT OP aes | —8 Tay Bad O39 ai: Gti:3! B13 24 ) “YS 
—— Or festans beige — 
if’ Befrehung gon teh ——— hea) bie 
Vernunft — eB fer hm Denfen goer Hantlen, Sie, 
fuͤhrt zur Egwatnietey oder uit’ vn glauben. “Se 
Kanis AO, ‘eg heißt: ſich im — ontenititen, 
eof § $9: Balht Sx. fin na ayes a} y TP 
Sinnesart / — innere ſubjcetihe Grund ‘tina 
von der Annehmung der Mapime dev. Freyheit, Nes, 


lig· d 004 gy GBrundleg. 78.S. Chapactersr< wstlad : 


d fs 3 ‘east,’ i, v2 ‘ Hak yea HT do ME: oft] 


Mos 


ty ited. ta) 4: 


f 


Sewißheit * 


Roca (sO. heißt⸗ die Ge finnungs, wenn die 
Sittlichfeit ſelbſt dey; — zu ſittlichen Pande 
— lig ‘eit, iT. 2 


| “Gehatt f Roum. — 
— CF SEEM ES en mAtae any 
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bast 8 


“Oiweii 
f. “eine * Mage, ’ “theldje auch dem Widerſtande deffeny, 


was HOR Mle be sf st bertegen iſ. Crit. L101. 


ope { a." ¢ > Bn > 2 
bad! on Fro -! gut ae) Se ares 


3G: ? a) re mit e n Rg! 1J— J 


2 te 


iſt 1) dev. moral Sinn, auf die eigenen Hands . 


ing Pisegen, “Sete Pid RYE , Geſuh. 
2) die ſich ſelbſt ——— sian atviheitateart 
das fir fi ich ſelbft unbedingt pflichtmaͤßige Bewußt⸗ 
— eine Handlung, bie ich nintterefitien will, 
feb, Relig. 287. fi Garwiffensfieppeit'(.: Srevs 
Sewiſſene wang ſ Rel. ors a ‘Rants Aby. 
abi: fish im Denten ovidntiteh 2 — 


Gewisheie 


= 


Re) 
ift ueberzeugung ‘aus’ sbjectio zureichenden Gruͤn⸗ 


den; die Ueberzeugung des Glaubens Fane nur un⸗ 


eigentlich morallſche Gewißheit heiſſen, weil fie: ſich 


Bhatt QD 5 auf 


& 


eo Gewohnheit 
auf etwas ————— gruͤndet. Erte, a. — 8570 
Schulz Pruͤfung Th. II — — 


In Abſicht auf den Grund it ‘bie Gewihheir 
(Schutz Prdfung: Th. H.138: “fy | 


Nadi Sour fix; durch Echluͤſſe aus — 


ohne Conftruction der letztern Bee ae 


ares a! i3i§ 


2). intuitio, anſchauend. 


a) durch Conſtruction der Begriffe in dev rei⸗ 
- nen Anſchauuag —  Demonfiratinn,,. 


b) durch empiriſche Anſchauung oder Wahr⸗ 
nehmung — end fli fee —— 


Die bigcuſſbe ſowohl ble, demonfir tive iff . 
apodictifd b. b. fie ote. alt aise tei | des 
Senenchels ANGE Veen cet 238 7} sis 


Seg aati, ‘pertporrene wikis f 


Schulz P ung, Th. II. 140.-f, . Sinnliche pene, 
niinftige Gewißheit ſ. Schul; Hrufung Th. H. 136. 
Vollſtaͤndige, unbollſandihe Bente Eben, \ 
S. 136. 
I _Gewopngeit | ) 
9 note econo WH RB 


if bie durch —— der Vorſtellungen in dev Einn 


—— = fubjettive Roehmendigtery 
an etwas 
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etwas zu denken or zu ee rit, *3 23h Prot 
8. Crit. i. 24. 89. | | 


\Olegsen 


Gedeutet i in der Vernunftcritik: Mals actus: an | 
Fuͤrwahrhalten, aus. fubjectio zureichenden, objeetiv 
aber unzureichenden Gruͤnden; aud Beduͤrfuiſſen dev 
Vernunft, erkannte Dinge begreiflich oder eine von 
der Vernunft befohlne Handlung moͤglich zu machen. 
Crit. . 850. ff... Rants Abh. Was Dalit ſich im 
i oricntiven ? Grit, TL. 4.56. ff. 


Dieſe ſubjeetiven Gruͤnde find ei ein igs 30 : 
tereſſe gewiſſe Zwecke. 


os nothwendige Zwecke 


a) zu denen nut Eine Bedingung moͤglich if: 
nothwendiger Glaube. Cin folder . 
ift ber moralifdhe Glaube, dev reine 

practiſche Vernunftglaube, wo dev. 

Zweck, die: ſittliche Geſinnung noshwendig, 

Pi eal zund die Vorausſetzung seiner moraliſchen 
Pane? PBelti and eines hoͤchſten Urhebers der fittlie 
pis. chen und phyſiſchen Welt: die einzig moͤgli⸗ 
2 he Bedingung zu Erreichung deſſelben d. i. 
u der ſubjectlven Entſtehung der moraliſchen 
Gefinnung iſt. Vergl. rit. 1. 617. 661. ff. 
— bee ‘S92! B96. ff. Rants Traͤume: S. 117: ff. 
‘Brits — — —* 263. abil ia 154. 
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25% Glauben 


“> By is dinen man nur Eine Bedingung ei 
pragmatifder Glaube, wornach matt 
ſelne Handlung einrichtet, weil man dod) 

einmql handeln muß. 3. B. dev Glause 
des Aes , daß eine gewifſe Keantheit di ev 


" fe beftimuite utfag habe te svbrsiamy 3 , | 


| 4304 at Berfabren einvightet, : 


; ee ane iy, 


by ‘gubatliges, 3 the cf . 8 ein —— * 


die ſpekulative Betnunft, der unſerer Einſicht nach 


nur auf Eine Art) dure) eine gewiſſe theoretifche 
Vorausfetzung zu erxeichen ſteht — doctringler 
Glaube z. B. an das Dafeyn Gottes und die. Uns 
ſterblichleit der Seeley wegen der Brau barfeit ‘dies 
fer Borausfesung zu Beſdederung ities twidfigenfpe- 
culatiben Intereſſe, nãaͤmlich ſich eine tacolasiſge Ein⸗ 
heit m dev Natur zu deuten. Tasty 
ye el Wie a 
I 2 als —88 die —** Den lungsart der 
ernunftim Sivivahrbalten-desjenigen, was 
13" fuͤr dte theoretiſche Erkenntniß unzugaͤnglich iſt. 
DO) Celt, TM gigs. Fic woſelbſt auch pig: Begriffe 
von ⸗ Leicht glaͤ ubigkeit/ Anglaͤubiſch, 
J. pnglaubig, dogmatiſchen Unglauben 
“and Bive bfetiga a uben erklaͤrt werden. 
WD doe? Pe pecae... 
3” — fides facray Die lnmnehinung ber 
BGrundhoaͤtze einer Religionc Relig 247. to 
PA aud unterſucht wird, tas fides ſtatu- 
taria, 


ee 
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tarta,; elicita, hiftorice elicita, imperat, 
fervilis erc. fens F 5, 


Glaube Gu Getzeimniſſe iſt — bags 
fenige » thovon wir ſelbſt Surc die Berniinft ons kei⸗ 
nen Begriff machen koͤnnen, doch unter unſre Ver⸗ 

nunftbegriffe, als gu unſrem moraliſchen Bekker: ‘nb 
thig i aufnehmen zu — en. Relig: 301: eo — 


Glaube an Wunder if ber BGlaube, eiwaß 
durch Erfahrung zu erkennen, was wir doch ſelbſt/ 
als nach objectiven Erfahrungsgeſetzen geſchehend, une 
moͤglich annehmen koͤnnen. Ebendaſ. 


Glaube anc G@nadenmittel iſt der Woehn 
durch den Gebrauch bloßer Naturmittel eine Wuͤr⸗ 
fung, die fie uns Geheimniß iſt, nehmlich den Ein⸗ 
fluß Gottes anf unjre Sittlichkeit, hervorbrimgen zu 

founen. Ebendaſ. 


| Wahnglaube überhaubt ift cin Glaube, welcher 
die Graͤnzen unſrer, ſowohl theoretiſchen als practis 
ſchen, Vernunft uͤberſchreitel. Ebendaſ. Fetiſch— 
giaube f, Fetiſch. (Melig. SG. 300). 


Dev Glaube aͤn bie Realitaͤt ver moraliſch krans—⸗ 
feendenten Ideen 5. DS. der Wunder fann vernuͤnfti⸗ 
gerweiſe nur ein reflectitender, aber Fein dogs 
matifcher (ſich als ein Wiſſen anitndigender) Glau⸗ 
be ſeyn. Reali 63. J 


Der 


54 Gleichartig 


Der Glaube jedes Einzelnen, der die moraliſche 
Empfaͤnglichkeit (Wuͤrdigkeit) mit ſich fuͤhrt, gluͤckſe⸗ 
lig zu ſeyn, h. der ſeligmachende Glaube 
Relig. 168).  Diefer wird gedacht entweder als cin 
Frohn- und Lofnglaube (fides mercenaria) 
d. i. der Glaube einer gottesdienſtlichen Religion, oder 


als cin frener, anf lauter Herzensgeſinnungen ge 


gruͤndeter Glanbe, fides ingenua. Juͤdiſcher 
Glaube f. Relig. 187. - 


Hißoriſcher— Glaube Grit, III. 4.53 


Glaubensartifel ſ. Glaubensſache. Glau⸗ 
bensfreyheit, Glaubenszwang. Relig. 201. 


Glanbensfade - 


| ift ein fit die theoretiſche Vernunft unerreichbarer fir 


die praktiſche Vernunft aber nothwendiger Gegenſtand. 
Eine Glaubensſache, zu deren innern oder aͤuſſern) 
Bekenntniß jemand verpflichtet werden kann, h. ein 
—s— — Crit. Ti. 452. | 


M. vergl. hieruͤber die Streitſchriften von Ja co⸗ 
bi, Mendelsfohn und Wigenmann, a 


Sleidhartig 


ift ein Begriff (3, B, der geometriſche cines Grkels) 
Der Vorſtellung des gu ſubſumirenden Gegenſtandes 


(3. B. dem empiriſchen — eines Crkels) wenn 
erſtrer 


o 
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— etwas (Hiee 4: B. die Rundung) enthaͤt, was 
in: dem letztern ebenfalls eee — ote: am 
geſchaut wird. | 


| Sleiggemiat. gc. 
f Schl eifion. 1. 297. — Oe 


, - Sl i ed 
im Reiche der Zwecke. Grondl. 175. S. Rei. 


oe Glicfeligteit 


Bedentet bey Kant: das gange Wohlbefinden eines 
endlichen vernuͤnftigen Weſens; das Bewußtſeyn ei⸗ 
nes vernuͤnftigen Weſens won der fein ganzes Das, 
ſeyn ununterbrochen begleitenden Annehmlichkeit des 
Lebens. Sie entſpringt aus der Befriedigung aller 
Neigungen, aus der Erreichung aller Zwecke, welche 


die Sinnlichkeit aufgiebt, und iſt daher ein Ideal der 


Einbildungskraft. Crit. I. 828. ff, Grundl. 23. 
46. ff. Crit. Li. 40. 129. 224. 264.- Grif. 
Til. 384. : 


Gluͤckſeligkeit wird unterſchieden | 


1) von ber Gelbfisufricdenheit d. i. deer 


Achtung fuͤr ſeine eigene Pevfon, dev Zufriedenheit: 
mit ſeiner eigenen Exiſtenz (im Gegenfag des Zuſtan⸗ 
des) welche das Bewußtſeyn der Tugend, der Ober⸗ 
— uͤber ſeine Reigungen, der ——— 

il⸗ 


1296 evince | 


Willens si SenfetGin der prattiſchen respite - : 
gleitet. GSiett bios negativ und gehoͤrt zum mora⸗ 
hie Gefaͤhl. Crit. U. 67. 197. 208: 212s . 


2) vot ber Seligkeit 6. ' — 
keit; dem Bewußtſeyn der gaͤnzlichen Unabhaͤngig⸗ 
keit nicht bloß des Willens, ſondern aud) des Wohls 
ſeyns bon Neigungen, Beduͤrfniſſen und — Ge⸗ 
genſtaͤnden. Crit. II. 2144.— Lui ati 


Den Trieb nach Glůckfeligleit hat zwar jedes ver⸗ 
nuͤnſtige Weſen, ſofern es endlich und ſinnlich iſt 
(Grundl. 42.)3; allein er iſt durch die Verſchieden⸗ 
Heit der Neigungen und der Beduͤrfniſſe verſchieden 
modifieirt, daher atid) die Gluͤckſeligkeit der Weſet 
felbft und die Mittel su Erlangung derſelben verſchle⸗ 
den find. Grundl. 38. Za Exrlangung derſelben 
kuoͤnnte det bloße Inſtinct hinreichen (Grundk: 4); die 
Vernunft kann zwar auch dazu wirken, Gluͤckſeligkeit 
iſt aber nicht das vollſtaͤndige Gut der Vernunft. 
tit. i. 8341. Grundl. 2. -- Grit, Ie 107. 166. 
198. ff. Crit. III. 394. Seite eigene Gluͤckſelig⸗ 
keit gu befoͤrdern iſt zwar aus mehrern Gruͤnden 
(Grundl. 11. ff. Crit. Ls 7. ff. 166.) Pflicht, aber 
nicht die einzige und hoͤchſte Das Princip, ſeine 
eigene Gluͤckſeligkeit zum hoͤchſten Beſtimmungsgrund 
des Willens gu machen / heißt dds Princip: dex: 

—— der eigenen Gluͤckſellgkelt, worunter 
= die e Veforderuns freider und allgemeiner Glick 
ſelig⸗ 
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eligkeit gehoͤrt, ſofern man fie nur als Mittel zu Be⸗ 
_ faiedignung ſeiner eigenen Neigungen betrachtet. Grund⸗ 
leg. 90, ff Grit. We go. sky _ 


p> Slauͤckſeligkeit anf Erden 
aft dee Inbegriff aller durch die Natur auſſer und in 
dem Menfchen moͤglichen Zwecke deffelben. Crit, LLL, 
336. de Aw ia 
Morali fhe Slhafeltgteie, 

iſt die Verſicherung oon einem immerwaͤhrenden Bes 
ſitze einer im Guten immer fortwirkenden Geſinnung. 
Phyſtſche Gluͤckſeligkert if dagegen die Verſi⸗ 
cherung von der Wuͤrklichkeit and Beharelidfeit dee 
Zufriedenheit mit ſeinem phyſiſchen Zuſtande; Bes — 
freyung von· Uebel und Genuß immer wachſender 
Vexrgnuͤgen. Relig.’ 86. a . 

. BeOS 3°” » fate 2S ne 6 ee , 
GIoEfeligtese step re 
iſt dle Wiſſenſcaft, welche ung dle Mittel kennen 
lehrt, um ber Sluͤckſeligkeit theilhaftig zu werden. 
pfx) AMuf dem unmittelbaren/ natuͤrlichen phyſi⸗ 
ſchen) Wege, nach Geſetzen der Natur unſrer Sinn⸗ 
Uchkeit und der Dinge, welche Einfluß darauf haben. 
Natuͤrliche, eigentliche Sluͤckſeligkeitslehre, 
allgemeine Klugheitslehre. Dieſe beruht auf lauter 
empiriſchen und daher nur comparativ allgemeinen 
Grundſaͤtzen, weil wir das Verhaͤltniß dev. Dinge gu 
443 | R unſerm 


: a53 Gluͤckſellgkeitslehre 


unſerm ſinnlichen Begehrungsvermoͤgen nur durch Exe 
fahrung kennen lernen. Sie enthaͤlt drey ee 
ten von Regeln oder Rathfeblagen. ° 


a) foldje, weldhe und die Art und Welfe vorſchrei⸗ 
Sen, uns die duffern Befriedigungsmittel unfes 
rer Neigungen (ſinnliche Guͤter) zu erwerben. 
z. B. Vermoͤgen, Ehre, Liebe, Goͤnner uns 

zu verſchaffen und zu erhalten. 


ſolche, die uns lehren > tole wir ‘afer innere 

Kraft sum Erwerb jener Guͤter verſtaͤrken (ols 
“Ten 5. B. cultivire deinen Geiſt; uͤbe fhicfe 
ben Corpee. 


e) ſolche, die uns seigen ! wie wir unſere Ghigo 
feit fie finulihe Genuͤſſe verſtaͤrken und die. Em⸗ 
pfaͤnglichkeit des Gefuͤhls fuͤr den Schmerz ver⸗ 
mindern koͤnnen. 3. B. Gewoͤhne did an Er⸗ 
tragung unvermeidlichet Uebel, an Aufmerkſam⸗ 

keit anf dag Angenehme in der Natur und in 
deiner Lage; cultivire die feinere Sinnlichkeit, 
den Geſchmack; ziehe die Aufmerkſamkeit von 

den unvermeidlichen Uebeln des teens moͤg⸗ 
ligſt ab, u. ſ. w. a 

7 31 

oil Regeln jeder Claſſe — ſich unter fig 
ſelbſt vielfaltig. cin, und werden nod mehr durch 
die Regeln dev beyden uͤbrigen Claffen beſchraͤnkt. 

Basia: erhalten fie * unendlich viele Modifica⸗ 

tionen 


Gluͤckſeligkeitsleßre 25 


ttionen and: naͤhere Beſtimmungen dutch die jedem 


Menſchen eigenthuͤmliche individuelle Gewuͤtheart 


(emperament), durch die Beduͤrfniſſe, die ſich ein 
_ jeder angewoͤhnt her, durch die Neigungen, Wel— 
che bey jedem vorzuͤglich ſtark geworden ſind (Sine 
‘nesart) und durch die Gaffere Lage und Verhaͤltniſſe, 
worinn ex ſich beſindet. KFerner ſteht die iatenſtve, 
“‘protenfive anid: extenſive Groͤße des Genuſſes ſehr 
haͤufig mit einander in Colifion. Lanter Gruͤnde, 
warum in Sefictig — 3 weder eine unbe⸗ 
9 ſdraͤntte ———— und abſolute Roth wendigteit 
der Vorſchriften / noch cine gl isoforinige Mwendung 
poate Seben Jim A gttbarten y Blels 
pia —— ins, i Be ene stole 
ple pee * aa collidit uden aximen 
ang —— ri Pe nur der 
en, Sitthi os ſondern Fibber fo Ang@tlidy 
Si — — “und — Abbruch 


Gluͤckſeligkeitslehte iff. mit dee 
oan — * po * 


bei ist 


~ . De Glihekjeligkeit ark oe werden Moraliſche 
Gluͤckſeligkeitslehre d. i. Sittenlehre mit 


Grundſaͤtzen der Reli gto verbunden, dweleHe vate 


Dee Wuͤrdigkeit ſelbſt die’ Spoffmung der — 
— 235. ne, 

— 
iy. (ee Sila. 


7 | | 
ago a + Gott . 
Ola sips J f Crit. I. 220. 
| Grade 
a 1) ber Rathſchluß eines Oberen zu eu 


theilung eines Guten, wozu der Untergeordne⸗ 


— te nichts weiter als die (moraliſche) Empfaͤnglich⸗ 
— hat. Relig. 101. Daher Zur echn ung 
des Verdienſtes aus Gnaden. Ebendaſ. 


> — — 4 7 att 
WF 2 PST J 


“ae « 


hive kommenen moraliſchen ¶ Vermodgens dient; 
Gegenſatz der Raturd. te desjenigen, da 
* — des Tygendprinci s von dem Men⸗ 
a en felbſt gethan werden kaun Relig. 266. 

— 296. -— Daher Gnadenmtttel (Relig. 

eS 298. 302. i t. ſinnliche (nie fitttidje) (Revs 
anſtaltunge wodurch aps ſich des uͤber⸗ 
bi ‘natirlidien Beyſtandes gu fi einer Beſſerung und 
Goꝛtgefoͤlllgteit cheilhaftlg pur machen waͤhnt; 
Guadenwürkh angen 6. * vͤbernatuͤrliche 
mioraliſche Einfiuͤße, wohegen man ſichlebig⸗ 

— Aid page $ veralt,, Relig, 302%. — 


J | — Siti « 
se aan BLL ae : 
2 hal? {gh 64%) 


| ot (f. Sheoloabadbydente jess sno 
1) . das hoͤchſte unendliche neni: dent Bese 
ſtand der moraliſchen Religion. Grit. IL, 404. 


oo _ 464+ 
rat rz $2 . 2) ei⸗ 


9 dajenige r. was zur Erxgaͤnſund des sae | 


f 


—— Geaͤnßbegriff 261 
“oy einen Gott, Damon: eit hoͤheres, uͤben 
menſ⸗ iches Weſen eit, II. 398. Ate 
Gortesgeleprfambeity. herlogie. 
| Gottestebre ſ. Grit. ILL. 360. — 
Gd tter f Grit, WH. 413- 
Goetliges Ge fe f Gelet 


Gottfelighete: 


| wahre Religionsgefinnung , ift die moraliſche Geſin⸗ 
nung im Verhaͤltniſſe auf Gott. Sie begreift Furcht 
tind Liebe Gottes. (Relig. 282. 313.); Froͤmmig⸗ 
keit und Tugend. — Gottſeligkeitslehre iſt 
Religion im objectiven Sinne. Relig, 281. 


Sotzendienſt 


Idololatrie, Daͤmonolatrie (f. Abgoͤtterey) bedeutet 
eine nicht moraliſche Verehrung beets unfi oe 
rer Weſen. Relig. 269.f. °° | 


Grad pCi. 
“Orange f. Groͤße. | 
Grangbegriff' '- | 
if cin folder Begriff, welcher die Grauͤnze vealee Bes 


sriffe eplepety ſich — * nicht realiſiren F 
1. 8. 


Nn9 
Pa 9 * 


262 Groͤße) 


z. B, dev Begriff von. einem Noumenon, welcher 
die Grange dev ſinnlichen Erkenutniſſe ‘Beftimme be⸗ 
zeichnet, wie weit dieſelbe guͤltig ſey, ſich ſelbſt aber 
nur durch cine! nichtſtnnliche Anſchauung anwendbar 
auf wirkliche Objecte machen ließe, wovon wir we⸗ 
Der die Wirklichkeit noch die’ Moͤglichkeit einſehen. 
Crit. I. 310. | 


‘39 ¢ 


 Bragifation. 


heißt die ‘ittang pon der allgemeinen Anjiehung, 
die alle Materie aͤuf alle und in: allen Entfernungen 
unmittelbar ausuͤbt. Kant unterſcheidet fie von der 
Schwere dah. der Beſtrebung, ſich in der Rich⸗ 
| thing dex groͤhern Gravitation ju bewegen. MNT 


"Bro bet Unthropomorp his mus’ * 
ſ. —— J 


Groͤge— 
1) Oitantites eae 


a) nad dem ‘reinen Verſtandesbegriff: diejenige 
innere Beſtimmung eines Dinges, die durch die 
Syntheſis des Gleichartigen in einer Anſchauung 
uͤberhaupt rzeugt wird. Grit. I. 162. — 
86. M. Megs Schutz eins. Th. L 
S. 211. ain 

) verhimatict, reals bie. Vorlelluns einer 
. 998) rfuccBiven, — oon Einheiten if oti 
a 


—⸗ 


ee | 
SF é 
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Zahlz die Beſtimmung eines Dinges , tole 
vicinal Eines in thin gefebt iff, gedacht wer⸗ 
den Fann. Grit. J. 82. 300, 


a) extenſive Grohe, Menge, Aggregat; 
too das Mannigfaltige aber einander ift, 
fuccefio vom Theil gu Theil apprehendirt 
wird; wo die Vorfiellung des Gangen durh 

die Porftellung dex Theile moͤglich wird. 
Grit. I, 203. ; 


aa) im Raume; ¢ rtenfloe Groͤße in ens 
gerer Bedeutung z. B. eine Linke. Bey 
Erſcheinungen helßt fie Volumen. M. 
N. 86. 


BB) in dev Zeit; protenſive dedhe 
Die protenſive Groͤße von dem Daſeyn 
eines Dinges in verſchiedenen Theilen der 
Zeitreihe heißt (Crit. 226. 262. M. N. 
10. Grit, II. 247.) Dauer. Cine 
Zeit hindurch exiſtiren §. dauern. 


£) intenſive Groͤße, Grad, quentitas. 
qualitatis h. dieienige, welche nicht durch 
ſucceßive Syntheſis, ſondern auf einmal ap⸗ 
prehendirt wird, und in welcher die Vielheit 
nur durch Annaͤherung zur Negation vorge⸗ 
ſtellt werden kann z. B. dle fubjective Stare 

ke einer Empfindung, oder der Grad es obs 
jectiven. Einfluſſes eines Gegenftanded auf 
SS Re don 


| 264 , Grsge 


den Sinn; der Grad ded Vabuhtſeyns: 


die Groͤße einer Geſchwindigkeit, die Elan⸗ 


guescenz einer Kraft. Crit. I.207. ffi 4.14. 
Prof. 95. M. N. 26. Die Grad dee Rea⸗ 
ütaͤt einer Urſache von einer Empfindung 
z. B. Des Rothen, der Schwere, oder von 
einer andern Realitaͤt einer Erſcheinung z. B. 


— 


Crit. F210, 254. 


2) D uantum ift eine Groͤhe: in concreto. Der 
Begriff eines Quantum it tas Bewußtſeyn ded mans 
nigfaitigen Gleichartigen in der Anſchauung uͤberhaupt, 


~ 


eluer Veraͤnderung heißt ihr Moment. 


ſofern dadurch die Vorſtellung eines Objects erſt moͤg⸗ 


tea wird. rit. 203, 212, 


i aj Duantum bigcretum: welded eine bes , 


ſtimmte Menge oon Theilen hat. Crit. 1. 555. 
by Quantum continuum; welches keine bes 


ſtimmte Menge von Theilen hat (ſowohl exten⸗ 


fio als protenſiv). S. Continuitaͤt. 
Grob ſeyn (megnitudo) ‘und eine Groͤße 


ſeyn . Cquanticas): find unterſchiedene Begriffe. 


Schlechthingroß (abſolute magnum) §. was 
Uber alle Vergleichung grog iſt. Crit. III.79. f. 


» Die Groͤßen ſch a tzu ng durch Zahlbegriffe (oder 
deren Zeichen in der Ulgebra) Hi mathematifads 


die aber in der t Bioko —— (nad dem Augen⸗ 


manage) 


Geond 265 


— iſt aͤſthetiſch— Crit. HUI.B4. f. Schulz 
Pruͤfung. Th. II. 253. Die Wiſſenſchaft von den 
Quantis als ſolchen h. die Groͤßenwiſſſenſchaft, 
Mathematik. Dieß iſt entweder Mathefis uni— 


birfalis oder on Schulz Pent * 
Ee | 


Geometriſche, arithmetifge Grdien P 
Schulz Prifung. II. 254.0 


Eine Groͤße iſt unendlich, in welcher ein En⸗ 
de oder eine letzte Grange ſchlechterdings unmoͤglich 
if. (Schulz Pruͤfung. J. 176. 11, 206). Sie iff 
groͤßer, als jede endliche gleſchartiss Grdße. — 
Pruͤfung. il. 194). | 


Verneinungen einer Groͤße heihen Séheanten: 
tenn diefe beſtimmt find, Graͤnzen (Prol. 166. 
Grit, 11. 211) z. B. Grangen des Naumes 
und. dex Zeit d. h. Stellen ihrer Elnſchraͤnkung; 
Graͤnzen der Erfahrung d. i. dagjenige, was 
wir um der Erfahrung willen denken muͤſſen, aber 
doch nicht ſelbſt erfahrungsmaͤbig — ‘Toimnen, 
peel. 183. 


Grund, Srundkrafe 


(Git: TT. 81. Kant uͤber eine Entdeckung. S. 24. 
122. 63. 51. ff. Schulz Pruͤfung. Fh. III. 288). 
ee a are f. Crit. IIl. — f Cauſſalitaͤt. 


R 5 | - Grinds 


it £ 


266 Grundfag; 
Srundbegriff 


iſt der allererſte Begriff, den ich mir von dem Sub⸗ 
jecte eines Urtheils mache, welcher gerade nur dieje⸗ 


mnigen Mertmable enthalt, die gur Unterſcheidung 
Ses Subjecis von andern Dingen erforderlich find. 


~~ Prufung. Th. I. 3 3. 


Grund fasy. ‘eincip | POY 


ift jede algemeine Ertenntniß, woraus ſich andere 


Erkenntniſſe ableiten und — laſen. Crit. L 
346. 


A) Comparativ allgemeiner, empiriſcher 
Grundſatz; entſteht durch Induction. 


n) theoretiſche Grundſaͤtze — 
Naturgeſetze ſowohl oder eigentlichen Phyſik als 
der empiriſchen Pſychologie z. B. dad Geſetz der 


Schwere; Uebermaas des Vergnuͤgens macht 


Schmerj. 


2), practifde Grundſaͤtze b. i Site, bie a 
comparativ allgemeine Beſtimmung des Wilens ents 


halter, und deren Guͤltigkelt von Erfahrung dev | 


Ginfligfe einer Handlang auf dte Sinnlichkeit abs 


haͤngt. Crit ll. 38. ff. Fy. Grundl. 64. Devglebs - 


chen praktiſche Grundſaͤtze heiſſen fubjectio. hes 
dingt, teil ſie eine gewiſſe Wet: der: Sinnlichkeit, 
eine ‘eft Luplangichtet fuͤr Gefuͤhle der Luſt 

oder 


~ 


Grundſatz, 267 


oder Unluſt in dem Subjecte vorausſetzen; phyſiſch 
bedingt, weil ſie von Gruͤnden abhaͤngen, die 
in der Natur, in dem Inbegriffe der Erfahrung lie⸗ 
gen; material, weil ihr Beſtimmungsgrund in 
Dev Materie ded Begehrungsvetmoͤgens, in den bee 
gchrten Objecten liegt. - Won dieſer Ure find ‘alle 
Grundſoͤtze der Selbfiliebe und der Gluͤckſeligkeit, well 
ich. nur durch Erfahrung lernen Fann, was mir Luft 
oder Unluſt verarfade, und auf dicfem Wege nur 
comparatiy allgemelne Regeln herausbringe. Die 
Tafel aller moͤglichen materialen practiſchen Grund⸗ 
ſotze ſ Grit. 11. 69. 


B) Ab ſolut allgemetne, erſte Grundlaͤtze a priori 
Deb ſolche, welche nicht blos die Gruͤnde anderer 
Urtheile in ſich enthalten, ſondern auch ſelbſt in kei⸗ 
nen hoͤhern und allgemeinern Erkenntniſſen gegruͤn⸗ 
bet find; woraus ſich alle Erkenntniſſe gewiſſer Art 
begreifen laſſen. Sie ſelbſt koͤnnen zwar nicht objectiv 
bewieſen , aber doch fubjectio deducirt werden. Crit, 
J. 188. | 


) Aus reiner Anſchauung z. B. die veinen afthes’ 

tiſchen Urtheile (Crit. J. 188. 198. u3. B. dev 
Naum iſt die Bedingung der Moͤglichkeit aller Dinge 
als aͤuſſerer — ingleichen die eer 
= delemen. 


a), Aus — reinen Bernd, Prol. 89 


x 904 
* 


B68 Grundſatz, 
Der sberite Grundfag 


7 ra) after analhtiſchen Urthelle iſt der Satz des 
Widerſpruchs nebſt feimee Folge, dem Grunds 
fats bev Peftimmbarkeit. Crit, 1. 190. $99. ffs 


F ) der ſyuthetiſchen Erkenntniß 


a) in Beziehung ‘auf moͤgliche Auſchauung: 
alles Mannigfaltige dev Anſchauung ſteht 
unter den formalen Bedingungen des Sanne 
und der Zeit. © ‘ | 


B) in Beshehung auf moͤgliche Verſtandeser⸗ 
a kenntniß: ein jeder Gegenſtand der Erfah⸗ 
rung ſteht unter Bedingungen, welche dieſe 
— obijectide ſynthetiſche Einheit der Anſchauun . 
oen moͤglich machen. Grit, 1. 139. 193+ ff 


tus dieſen fließen 


9 die beſondern Grundfaͤtze des reinen 
Verſtandes, moͤglicher Erfahrung, phyſiologi⸗ 
ſche Grundſaͤtze, reine Naturgeſetze d. i. dieje⸗ 
nigen, worinnen beſtimmt wird, wie man die 
Verſtandesbegriffe auf Erſcheinungen als ihre 

Gegenſtaͤnde anwenden ſoll; Grundſaͤtze deſſen 
woas geſchieht, z. B. der Grundſatz der Cauſſa⸗ 
litaͤt. Kant uͤber eine Entdeckung. S. 52. 

Crit. J. 175. 765. Prol. 85.90. 101. Sie 

ſund (Crit. l. 199.ff.) theils mathematiſch, 

— wei⸗ 


" Grund ſatz, > 269 


> » Hella by nam iſch, Jene gelten conſtitutiv, 
dieſe regulativ; ale inggeſammt aber find ims 
—manent und nur vergleichungsweiſe Principien, 
an ſich ſelbſt aber nicht aus bloßem — ent⸗ 
ſprungen. : Grit. J. 367. 


“sg Aus reiner Vernunft, Bern unftgrund— 

Shed. i. ſynthetiſche Erkenntniſſe aud Begriffen, 

Dnbedingte Erkeuntniſſe, oe iin cpoern Sinne. 
Cf. Princip). Crit. 1. 35 i’ 


a) theoretifde. Der, voberſte berſlben iſt: 

wenn es etwas Bedingtes giebt ſo giebt es auch 
etwas Unbedingtes. Grif, I. 364. ff. $26. Sere 
ner geboren hicher die ſynthetiſchen Grundfaͤtze 
der durchgaͤngigen Beſtimmung Crit. J 599 
Gteidbartigtcit, Matrnigfalrigteit und Perwandts 
ſchaft der Natur. Crit. 1. 685 ff. Die theores 
cotifcher reinen Vernunftgrundfaͤtze find, insge⸗ 
ſammt transſcendent  §.. transſcendent) und 
gelten nur als — und rigulative Ma⸗ 
ximen. J 


b) reine practifde, phot ‘nnbedingte 
Grundſaͤtze, welche ſich ledighch atif die reine 
Vernunft ſelbſt gruͤnden, und ihrer allgemeins 

geſetzmaͤßigen Form gemaͤß den Willen beſtim⸗ 
win: Sie find daber nur formal d. h. ſie 
haben, die Form: eines vernuͤnftigen Willens 

- flbf au pied, und mntermesiee alle Maxi⸗ 
ani . ’ men 


470 Sinſthewechung 


_ sie dieſer Form, als” bee aidchvenbtten B— 
.7 dingung ree practiſch objectiben Guͤltigkeit. 
Doch muß zu ihrer Anwendung in concreto 
immer cine Materie, ein Object hinzuklommen, 
welches nad) der Form Seftinme wird, nice 
aber wie bey den materiale practiſchen Grund⸗ 
Naͤtzen dev letzte Beſtimmumgsgrund des Wilens 
und ſelnes Grundfages ſelbſt iſt. Grundl. X 

bis 15. 36. Crit. TL Einl. S. XI. 


In Abſicht auf den Gebrauch iſt ein Grn abies 
‘pbjectiv , wenn ev etwas uͤber das Object’ ſelbſt 
veſt mmnt; fubjectiv,- wenn er blos den ebrauch 
meiner Erkenntnißvermoͤgen in Abſicht auf gewiſſe 
Objecte beſtimmt. Jener iſt fuͤr die beſtimmende, 
dieſer blos fuͤr die refleccirende rtheilstraft. Grit, II. 


£329» ff· 318. tnt 3 
Ein Grundſatz fuibjectl6 deta pi: Mea ris 
we, S. bi Raping; Prine — 
a GAlttateit, >. 3 
objective (Rant uber cine Fatzecuns.. Si 20, f.d 
f objecti, i 


: 4h be oa CY 
| V 6 Bune: = 
We cin freyes Wohlgefallen. Gite m r 55 J 


—W FS 


Bunkbewevbang, a8 


Religion dev Gunſtbewerbung f.Neligs Or." . 
: ‘ J ge - uit 


Gut 271 


Sune (ff. Angenehm „Boͤſes) bedeutet 


N) nicht dasjenige, was die Neigungen befrledigt; 
‘Dag, Angenehme, Luft, Vergnuͤgen, ſondern 


) wad die Vernunft billiget nnd als practiſch 
mothwendig erkennet; was nach einem Vernunftprin⸗ 
‘ip ‘cin nothtozindigte Gegenfiand des Begehrungs⸗ 
vermoͤgens iff; was einen Werth hats baie IL. 570. 
Brandl 37+ Crit, Hi. 10, eye | 


a. Relativ. aut, mittelbar gut, itgend wozu 
gut, namlid) in Beziehung auf das Wohl 
EGrundl. 77. Crit. III. 10. fo Rel. Vorr. 
ror We) heißt dasjenige, was gu Folge eines 
crop Princips der empiriſchen practiſchen Vernunft 
A gut iſt 5. deffer: Werth ſich auf etwas anderes 
als Mittel beziehet; was det Werth: des Sus 
ois flanded.. (nicht dex. Perfor): beebefferts eine 
Handlung als Mittel und Urſache des Anges 
nehmen; das Nuͤtzliche z. B. Eparſamkeit, 
Maͤßigkelt, als Mittel geſund, wohlhabend; 
Gefaͤlligkeit alg Mittel beliebt zu werden. Das⸗ 
bee, was dadurch bewirkt wird, Hat nue 
einen relat ven Verth d. i. einen Preiß, 


4) einen. ‘marftpreis, wenn es allgemeine 
— menſchliche Beduͤrfuiſſe befriedigt; 


P einen Affeetionspreiß, wenn es nur 
einem beſondern Geſchmack wweichn 
Ab⸗ 


27 Po Gutgeſthaffen 


bb Abſolut gue heißt dasjenige / war einen 
innern, unmittelbaren, unvergleichbaren Werth 
hat; was den Werth der Perſon erhoͤht; was 
in jedes verntinftigett Weſens Urtheile ein Be⸗ 
genſtand des Begehrungspermoͤgens iſt ( Unei⸗ 
gentlich nennt mat aud) dasjenige (Hled t⸗ 
hingut, unmittelbar gut, was die Empfin⸗ 
dung der Luſt unmittelbar bey ſich fuͤhrt, wel⸗ 
ches man richtiger das Angenehme nennt. 
Grit. IL. io2.) Dieſes abfolut Gute beſtehet 
weder it Raturgaben des Geiſtes und Tempe⸗ 
“iment — noch in Gluͤcksgutern⸗ noch auch in 
der Gluͤckfeligkeit ſelbſt / ſondern in der Sittlich ⸗ 
ys: » felt; einem gutert Willen, einer’ Handlung, 
Maxime bes Willens, und in dee handelnden 
Perſon ſelbſt, ſofern fie der Idee von’! Sittlide 
slo felt gemaͤß iſt. Crit, I. 120. Gut heißt aber 
Detienige Wiley det cin Princip allgemein 
+ pettiigee und ‘gefesmabiger. Handlungen 
Sift Ein volllommen guter heiliger Wile 
> Grundl 39. 86Crit. TL tog.) iſt devs 
jenige/ Dem keine ſubjectiven Maximien dev 
Nelgung entgegenſichen Be ber airtliche, 


+O 2 


Gutgeroagen _ 
Der welaſch it iguit geſchaffen —J eit zum Guten 
erſchaffen; dle urſprungiche Anlage tin Nenſchen iſt 
gut. Relige 485. MoralLifaqut (Relig, 12.) 
‘ ein Heft dee das morahſche Geſetz zu = 


Hoͤchſtes Gut 273 


Marl d. i. gue allgemeinen Negel mache, nach Sex 
et ſich erhalten wills Megativ gut (Rel. 39.) 
h. was dem moraliſchen Geſetze nicht widerſtreitet. 


Das hi Oe. Sut | 
“aft dev unbedingte gange Gegenftand der veinen pras 
ctifhen Bernunft , und beftepe | 
)5 in dee Tugend, als der Wuͤrdigkeit gluͤckſellg 


zu ſeyn; oberſtes Gut. 
2) in der Glaͤckſellgkeit ſeibſt ſofern (le mit jener 


*8 


Wuͤrdigkeit verbunden iſt; das ganze vollendete 


Gat. Es wird betrachtet· 
4) als das hoͤchſte Gut einer Perſon/ welche ſich 
vv Abeer: Tugend bewußt und gluͤcklich iſt; h ch⸗ 
so. fies Gut im Menſchen. Crit. II. 281. | 
‘b) als bag boͤchſte Gut ciner Wel t (Befte Welt) ». 
| Deb. cite allgemeine Beobachtung des fittligen 
BGeſetzes und eins Gluͤckſellgkeit, die mit dieſer 
inm genauſten Verhaͤltniſſe ſteht — hoͤchſtes, 
abgeleitetes abhaͤngiges Gut.. Crit. 
-: OF, P aut cit 198 — 215, 249. 


“on 8, Cty HE gga 
o) als gegruͤndet ate elnem phyfiſch und moraliſch 


vollkommenſten Weſen d. h. in einem hoͤch ⸗ 
Len urſpruͤnglichen unabbaͤngigen 


Gu te,Welches dieſe Harmonie dee Natur⸗ 
\. Bk? —F S und 


* 


274 | Harter, : 


tind ber Sittenwelt beſtimmt, Grit. L, 832. 
847. Kants Ubh, Was wit fid im Deny. 
ken orientiren? 





| H. 
Handing f Lauſſalitat. 
E> ; 
| hang | 


Cpropenfio) if’ ber fubjective Grind dee Sa gtig.. 
Fele einer Nelgung, oder die Pradispofition sum Be⸗ 
sebreit elnes Genuſſes. Nel 20. Cin moralis 
ſcher Hang, Hang, sum ſittlich Guten oder. Boͤſen 
Ife dev fubjectine Grund, das Gute oder Boͤſe in {eine 
Maxime aufzunehmen. Nel. 21. 43.  Einem'g rae. 
lifcher Hang gehoͤrt zur Willtuͤhr deſſelben alg 
freyen, motaliſchen Weſens; ein ᷣhoſttcer jue 
| Willkuͤhr des Menſchen⸗ als Narurweſens "Rel, 7 


Harworie,® vorherbeſt im mite 


iſt die Leibnitiſche Ut, “fd die Benteinſchaft ber 
Subſtanzen ju denken; dine unmitteldare Folge ſel⸗ 
ney Monadologic. S. Crit. J. 330. ff. Eine evitis 
fhe Deutung dieſer — ed awe ine "Ents 
deckung. Saaaa. ir 


aa ar fe tte Bs —* — E 


—2— bie J 


— 
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Seautsnomie 
ſJ Crit. Hit. Einl. S. XXXV. ; 
Ss  Pedbiger Bite 

f. Gut, Wiles ~ ah 
Heiligheit | 


{ 


Gedentet cine vollſtaͤndige und. nothwendige lüeberein⸗ 


ſiimmung eines vernuͤnftigen Willens mit dem Sit⸗ 


tengeſetze; der ſubjectiven Maximen mit dem objecti« 


* 


ven Geſetze; die Erhabenheit uͤber alle Einſchraͤnkung 


durch practiſche Geſetze; Moralitaͤt ohne Gehorſam, 
Berbindlichkeit und Pflicht/ nicht aus Achtung firs 


Geſetz, ſondern aus Liebe gu demſelben; ohne Seforts 
zwang , ohne fubjective Hiaderniſſe; ven Beſitz voͤllig 

reiner moraliſcher Gefinnungen. Sie iſt nur eine 
Idee, die allen unſern moraliſchen Beſtrebungen sunt: 


Grunde liegt, aber oon keinem endlichen (ſinnlichen) 
vernuͤnftigen Weſen voͤllig eyreicht werden kann. ine 


fre Beſtimmung iſt Tugend. S; Tugend. Dad 
Ideal der Helligheit alg Subſtanz gedacht, iſt Gott; 


ev heißt daher der Alleinhetilge. Heilig heißt 


um des moraliſchen Geſetzes willen auch die Menſch⸗ 


heit und jedes vernuͤnftige Weſen uͤberhaupt. Crit, 
WL. 195.2376 . 


Berghe: Crit. TE. $'g. 146 L813 290, 999, 
e diss: N* het 64 be PS au '¢ ‘ “- 
Deve der Nat we Grit, II. 396; 


GS 2 » Novs.. 


⸗ 


— 


Herz, boͤſes/ gutes (Relig. 21.) f. gut, boͤſe. 
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Dernosbetages 


b. Urfadhe von etwas ſeyn. Schul; Pruͤfung. I. 
Cine abſichtliche Hervorbringung iſt biejents | 
ge, da eine Idee Hie erzeugende Urfache eines Ges 
genftandes 5. B. eines organiſchen Corpers ift. Crit. 
TIL. 347, 


} 


I Heteronomie =; 
frembde. Geſetzgebung iſt, wenn etwas anderes alé.- 
Der Wille ſelbſt, feine Form, ihn beſtimmet, anf cis 
ne geiviffe Weiſe gu handeln; wenn nicht die Hand: + 
Jung felbft, fondertt nur ihr Object; ihre Wirkung 
intereßirt; wenn auſſer dem Begriffe von der Hands > 
lung hod) ein fremder Reis oder Zwang, Hofnung 
oder Furcht, hinzu kommen muß, um fle hervor gu: : 
bringen. Hetoronomie iſt Abhaͤngigkeit der Handlung 
don Raturgeſetzen (ſ. Geſetz) und giebt keinen abſo ⸗ 
lut guten Willen, welcher nur vom Eirengeſee ‘bes: 
ftimmt werden kann. — a} 


Heteronomte ber wet pertsrea Pe 


(Grit. TIL. 136.) beftepe darinn, wenn man freude 
Urtheile gum Beſtimmungsgrunde der ſeinigen macht. 


Himmelfahre ——— H 


als Bernunftidee . betrachtet, off der Eingang in 


dew Sitz der Seligkeit d. j. in bie Bemeidſchaft mit 
allen Guten, Relig. 19 1, a 
Dio 


/ 


Hypoſtaſtren 2277 
Hi re ort ſech e Erlenniniß ſ. Erkenntuiß. 
Das Hoͤch fie bedeutet 
Neine abſolute Bedingung — das Oberſte, 


ſupremum originarium. 


2) ein abſolutes Ganzes — das Bollendete, 
confummatum, perfectiflimum. Grit. IL. 198. 
Hoͤchſtes Gut (Crit. III. 419.) Rel, Bore. VIL. 
ſ. Gut. Hodfte Vernunft ſ. Vernunft. 


Homogeneität ſ. Grit. J. 630. ff. 
Humaniora f. Grit. * 258. 


Humanität. 


bedeutet 1) das allgemeine heih hmangehefühl 
2) das Vermoͤgen, ſich innigſt und allgemein mie 
theilen zu konnen. Crit. WI. 258. 
Holozoismus C Grit, II. 319.) 
. f- ‘Tedgheit | 
Hoverpbansge — A Erkenntniß. 
5potren — 


- §. ettoad gue Subſtanz and Perfon madhett, ‘alg Pevs 

ſon vorſtellen. Crit. J. G11. Die ganze transſcen⸗ 

deniale — —— ſi wal eine Gubreption 
des 


; 


278 Gyotheſen oe 


des hypoſtaſirten Bewußtſeyns, wo man die Eigen⸗ 
ſchaften der Vorſtellung Ich auf bag reale Cubject 
derſelben uͤbertraͤgt. Crit. J. 402. der erſten neg. 


Hopotheten = | 
find Erklaͤrungen von etwas Wirklidem durch etwas 
Andres , deſſen Wirklichkeit nicht erweislich, oder 
dod) nicht erwieſen iff, rit. J. 797. ff. Crit, II. 
227. Grit, TH. 447, 454. 


1) Phyſiſch e, wenn das Angenommene im sects 
de moͤglicher Erfahrung liegt, und mit dem Gegebenen 
nach Naturgefegen zuſammenhaͤngt. 


2) Hyperphyſiſche, transſcendentale; wenn 
man etwas auſſerhalb der Natur, ein intelligibles 
Ding oder Geſetz zur Erklaͤrung einer gegebenen Er⸗ 
ſcheinung annimme z. B. wenn man das ſittliche Ses 
fuͤhl oder cine vorgebliche Ahndung des Zukuͤnftigen 
von dem Cinfluffe anderer reinen Geifter auf die Seele 
ableiten, oder eine Cr(heinung in der Cinnentvelt 
aus ſelbſterdichteten intelligiblen sites erllaͤen 
wveollte. 


Nach einem andern Enthellungegründe find Hy⸗ 
potheſen hon ee: 
a) zufoͤllig, (xeine Sernunfthypothefen) wenn 
ſie einen bloß theoretiſchen Zweck haben, der 
nicht durchaus —_ werden muß. 
—TF b) moths 
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b) nothwendig, wenn der gu erreichende Zweck 
practiſch d. i. durch ein apodictiſches Ver⸗ 
nunftgeſetz geboten iſt. Poſt ulat dex Bers 
nunft. ſ. Kants Abh. Was. heißt: * in 
Denken orientiren? 


Go iſt z. B. die Vorausſetzung des Daſeyns Gots 


tes sue Erklaͤrung der phyſiſchen Welt nur zufaͤllig; 
zur Realiſirung des reinen Sittengeſetzes hingegen 
nothwendig. 

Hopothetifqches ʒedartait | 
f, Beduͤrfniß. 1 


Hoppoth. Gebrauch ver — — 
(Uae. I. 675+) f Pernunft, : 


Hovothetifher Smpevatio. | 
f Smiperatiog | 

— —— | 
Darlelung fabiceio ad — Verſinn⸗ | 
| lichung. 


— ſchematifche, da —* speenandesegefe 
die correſpondirende Haidaans a priori gegee 
ben weird; | 


* f — da — ¶Vernunfchegeiſfe 


280. re 
welcher das Verſahren der Urtheilskraft demje⸗ 


nigen, toad fle tm Schematiſit en beobachtet, 
analos it. — 251. fr, 


. ~ 





Je | 

| Fh fhe 57? 
Das Selbſt, die Seele, Gedeutee ‘ 

1). die Seele als Erſcheinung, als den Gegenſtand 
des innern Sinnes, mit allen innern Wahrnehmun⸗ 
gen. So betrachtet man ſie in der Erfabrungefees 
lenlehre. Prol.14t, , 

2) dad transſcendentale Subject der Gedanken/ 
welches wir bloß durch bas transfcendentale Bewußt⸗ 
ſeyn, das alle Vorſtellungen begleitet, uns vorſtellen. 
Dieſes Ich,  weldes nad) Abſondrung aller ſeiner 
Vorſtellungen uns uͤbrig bleibt, iſt weiter nichts als 
ein reiner, anſchauungsleerer Begriff von einem ab⸗ 
ſoluten Subject uͤberhaupt und. kein eigentlicher Oe | 

genſtand der Erkenniniß, well zur Er enntuiz 
ſchauungen gehoͤren, alle unſre Anſchauungen abe 
nar unſre Vorſtellungen, nmicht aber uns ſelbſt tis 
ſtellen. Alle Praͤdicate, welche die transſcendentale 
Seelenlehre dieſem Ich zuſchreibt, als abſeolute Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit/ Einfachheit u. ſ. to. find daher nur Praͤ⸗ 
dicate des Deatendy’ nicht abet ines’ efile Cubs 
Mies May. * jectes. 


1 


deal ast 


jected. Grip. I 135. 197, 399. 1h, Prol. 
136. ff. 


Das Denken heißt auch Crit. T, ai bag. bes 
immende Selbſt; das. denfende Subject hine 
gegen, ſofern das Mannigfaltige ſeiner inuern Ure 
ſchauung Einheit des Bewußtſeyns Gat, wird dag 
beftimmbare Selb genannt. Jenes wird durch 
die Vorſtell ung Sd) exkannt, dieſes nur, durch dieſel⸗ 
be bezeichnet. Jenes iſt Gegenſtand dev transſcen⸗ 
dentalen, dieſes der empirjſchen Pſychologie. | 


3) bie Seele als Ding arr fic ſelbſt. Von dieſer 
Ha wir gar keine Praͤdicate. F 


“oS bealk 
Arlid prototypon: Der Vernun ft if cine Gers: 
nunftidee in Concreto; ein Individuum, ſofern es 


einer Vernunftidee vollkommen gemaͤß gedacht wird. 
Ceit.J. 595+ fie TH, 54.. 


a) Ideal ber reinen Bernunfty das neg 
empiriſches enthaͤt 


-a) der fpeoulativen — — 
dentales Ideal, d. i, cin Weſen, dad die Mas 
terialien alles Denkbaren in ſich begreift, ein 
tealſtes Weſen, Gott it transſcendentaler Be⸗ 
Bear. Grit, 1. 6478 a rat 


2 “Se 5 OBS. der 


382 dgygddealismus 


Ob) der practifden Vernunft: Ideal des i 
ften Gutes f. Sut. 


Sg) Ideale bee empirifchen Vernunft ſind ſol⸗ 
che, deren Beſtandtheile nicht lauter Begriffe a priori 
ſondern finnliche Vorſtellungen ſind, die nicht nach 
reinen Vernunfiprincipien, ſondern nach einer zufaͤlli⸗ 
gen Aſſociation dee empiriſchen Einbildungskraft gus 
ſammengeſetzt find. Man nennt fie aud) Ideale dev 
Sinnlichkeit oder der Einbildungskraft z. B. eine voll⸗ 
lommene Schoͤnheit, Slͤckſelizleit u. ſ. w. Grit, I. 
598. I, 54. Grundl. 47. 


Idealen fomme keine objective Realitaͤt, Eriſtent 
zu, aber doch eine practiſch regulative Kraft und 
Guͤltigkeit zur Vervollkommnung der Erkenntniß oder 
der Handlungen. 3. B. Heiligkeit fonnen wir nicht 
beſitzen, aber wohl darnach ſtreben d. h. tugendhaft 
ſeyn. Die volllommenſte Welteinheit koͤnnen wir 
nicht theoretiſch erkennen, aber dod) nach ihr als eis 
ner fpeculativenn Hypotheſe die Welt teleologiſch erfors 
ſchen tind in moraliſcher Abſicht durch unſre Hand⸗ 
lungen zu Hervorbringung dieſes Syſtemes — | 
fen Crit, I. J 


' 


- 4 ' : 
a vib Ci ⸗ 


Idealismus 


jſt bie Ahijnmn oder’ Bejrocifeliyig (doginatifcer, 
fceptifder) dev Realitaͤt und Behauptung dev 
Idealitaͤt gewiffer anſchauender Vorſtellungen. Er 
— ad | ſtehet 


Idealismus 283 


ſtehet dem Realismus enigegen. tit i: 33. ff 
247. ff. 318. Gr unterſcheidet ſich 


1) ſeiner Form nach in 


a) den transfeendentalen, ſormalen, criti⸗ 
ſchen, welcher das Daſeyn der Gegenſtaͤnde ge⸗ 
wiſſer Vorſtellungen z. B. von Coͤrpern, als 
Dinge an ſich ſelbſt, nicht aber als Erſahrungs⸗ 
gegenſtaͤnde fiir uns anfhebt z. B. die Behau⸗ 
ptung: Raum und eit find nichts, wenn man 

bie Dinge an ſich feldft betrachtet. 


6) den empiriſchen, materialen, pſychologi⸗ 
ſchen, welcher das Daſeyn oon Etwas 5. B. 
bdon einem Coͤrper als Erfahrungsgegenſtand 
aufhebt oder dod) bezweifelt z. B. wenn man 
annimmt alle Vorſtellung von Chrpern (cy blo⸗ 
. Bee Traum und Cinbiloung, nicht wirkliche 
Wahrnehmung, oder doch laͤugnet, daß ſich 
das Gegentheil davon — Grit, i, 
J + XXXIX. 275. Dieſer if. 


a) problematifch, wenn man wie Carte⸗ 
ſius die einzige empiriſche Behauptung: ich 
Gin ald aſſertoriſch, alles uͤbrige hingegen 
nur wn gelten ie * 


>lay te gy * ¢ 


8 * 


284. oo dee 


2) der Materienad 


a) betrift der Gartesiteibnipitar wpeele⸗ 
mus nur das Daſeyn der aͤuſſern Gegenſtaͤnde, 
der Coͤrper, und giebt dieſe fuͤr bloße Segenftin- 
de des innern Sinnes aus. 


b) ber Kantiſche hebt zugleich auch die Gegenſtaͤn⸗ 
de des innern Sinnes als Dinge an ſich ſelbſt 
auf und laͤßt fie nue alg Erſcheinungen gelten. 
Die Folgen dieſes Idealismus fuͤr die Sicherung 
der practiſchen Philoſophie ſ. Crit. II. 180. ff. 

Idealiſt und Foealitat haben eben fo vers 
ſchiedene Bedeutungen. Man vergl. Idealis⸗ 
mug und Realigmus, ein Geſpraͤch von F. H. 
Jakobi. Breslau 1787. Beylage. Ingl. des 
Hu. Prof Jakobs Brief an Hu. Prof. Cafary 
des Hn. Jakobi Idealismus und Reallsmus 

betreffend; in Caͤſars Denkwuͤrdigkeiten aus der 
Philoſophiſchen Welt. j B.1787- 7 


Jedealismus der Bivectigti ſ. Grit. 1.242. 
ff, 318 ff. iat oy 

‘bee | | 
Dieſer Ausdruct bat ben Sant eine: beftimmtere , dem 
Mato entlehnte Bedeutung, als im gewoͤhnlichen 
Sprach ebrauchẽ. Idee iſt ibm cin nothwendiger 
PReenunftbegriff , deſſen Gegenſtand ſich nicht ſinnlich 


— noch erfahren tabs Crit, L, 370, Prol. 
126. 


_ 226, Grundl. 114. Grits II. 230. 244, Grit. III. 
Bort,.S » LV. 644), OO, 190. 453» _— hall Des 
stifle Die Ideen find | 


ay ut fprinylide, ‘eine, transfeenden⸗ 
tule d, jſolche, ‘die ſich auf die Form der Vernunft⸗ 
fdyiiife) alfo auf 1 Ratur unfres verniinftigen Crs. 
“ felith ——— gt linden. Sie heißen aud) trands, 
ſcen Dente Ideen, Weil ſie dle Erfahrung dem Obs 
jrcte oder dem Grade nach uͤberſchreiten und in ir 
feinen. angemeſſenen Gegenſtand finden. Sie ge⸗ 
pelt insgeſammt auf das abſolut unbedingte Prol. 
— — 


t a ihrer — werden fe 


4) Pio dologifd d. i. Ideen von bee Seele 
ovals abſolut einfacher Subſtang · —— 
byebsmologifch, Weltbegriffe Weltideen, 
d. i. Ideen von der Welt als einem abſoluten 
Ganjen. — 

= theologith: —* ‘tine ‘yee von einen We⸗ 
‘fen, das. abſolut volllommene — Set, 
Crit. I, 399 8 


Ele ſind insgeſammt dal ect ifch/ sim ation 
verleitend, wenn man ſie conſtitutiv fi als Be⸗ 
griffe von wirklich erkannten uͤberſinnlichen Gegenſtaͤn⸗ an 
den oder ‘bon Woerfinnlidien Eigenſchaften der finnlid) 

L erkann⸗ 


ia wwe, * 


~ 


een 


ag6 Sved 4 
‘écfainnted Dinge und nicht blos sepia 8. 6. ‘al 


Ausſichten in unermeßliche Felder fir dle Forſchungen 


des Verſtandes und als Negelst anſteht arid debraus⸗ 
chet, wornach wir uns durch Erfahrung eine. moͤg⸗ 
lichſt voilkommene Erkenntni Ser fiunlichen Gegens 
fidnde tind ihrer Erfabrungsmabigen Eigen ſchaften 
erwerben und dleſelbe ſyſtematiſch anordnen Folens 
Hierlnn beſteht ite objective Realitaͤt. r 


2.aboeleitete, angewandte et 


tog) {peculative 5 B. die Idee von rile 
pie. Ctit. 1. B60. ff. 


b) practifde z. B. Weisheit, Sigen, bolle 
kommenſte ne Crit. BE 373. 
386. a Gl FP 

©. gemif ch te, doch re —— 
43. eine moraliſche Welt, Crit. J. 836., 


Met Retitg eg beet * 
fs — der Einbildungskraft, die vid zu 
denken veranlaſſen, ohne dug ihmn doch ein beſtimm⸗ 
ter Gedanke d. h. Begriff adaͤquat ſeyn tana. Seles III. 
190. ff. 236. fe 


iM relifd ttanstcendente. 2 
heißen diejenigen been welche ſich weder tie" he 
weg in praktiſcher Abſicht realiſiren laſſen. Seip 63. 


1926 umu XR Velen 


— ee 


Immanent 287 


ZIdentiſche Vorſt ehlu mgen 
‘beten eine durch bie andere analy gedacht wei⸗ 
— eit. Is 131. | . | tha 

a oe Poentiede, ——— i 
(tit. I319.) Sn wieſttn fle dem —* des Dens’ 
Fens gufomme? “f. Grit. 408. ff. Aebet dad Leib⸗ 
nitziſche principinm identitatis, indiſcernibilium ſ. 


Grit, I.. “319, 32M. S, Einerleyheit. 
84ae 2 95" ip. Q: Y 
> §bol — 


ifhein paberes Seen podem wir nicht burch Fitch , 


Wohlverhatteny.. ſondern durch Anbetung und Eins: 
ſchmeichelung gefallen zu koͤnnen glauben. Relig. 286.u 


Das Beſtreben einem ſolchen Weſen wohzugefallen | 


h. S0ololatvics Grit, 1k 4.3 5. ſ. oo . 


Sit ufion, Sénfhung 
Aft cin falſches Urthell / in welchem man dinem Ges 


ſtande ein Pravicat pitas ihm blos in Begichurig i 


nfs Subject jufommet, an ſich behlegt. Schulz Prins 

fut. H. 294. f Schein, oF 
i 

; Smmenent. Ladd tials 


—— hahe ein Begriff oder ———— ber Bor ¢ 


Erfahrungsgegenſtaͤnden/ Erſcheinungen, in dee Nay) 


tus gilt, und von denſelben gebraucht wird ob er 
gleich: nicht aus der Krſehruns geſchoͤpft worden) 


1199 | «SR ANS 


— 9 
* oe 


7 289 Immorralitaͤt 

tian sfcend ene, überfliegend iſt bee Gebrauch def 
felben, wenn er aber dic Crfahrung hinausgeht. So 
ift z. B. der Gebraucd von dem Girundfage der: Cauſ⸗ 


ſalitaͤt mmanent, wenn man ihn auf dad Verhaͤltniß 


Ser Natureriheinungen unter: ſich ſelbſt anwendet; 
transſcendent wuͤrde er ſeyn, wenn man, etwa a8 
Dafeyn Gottes baraus beweiſen wollte... — 


In der praetifchen Philsſophie Belgien folie Bes 
griffe und Grundfage int ma nent, die ith Felde der 
Erfahrung Handlungen bewirken koͤnnen. Vernunft⸗ 
ideen, die fuͤr die bloße Speculation transſcendent 
ſind, koͤnnen practiſch immanent ſeyn z. B. die Ideen 
von der Freyheit, Gottheit, Unſterblichkeit, die auf 
unſere Handlungen Einfluß Haber,» welche letztere ſich 
ite: Der Welt der Exſcheinungen zeigen. GS. Git. Ie 
3526 ff. 604 827. Prob. — — Griti L310 

83+ 2400 244s | 


Mm materbaliae — > ats 


(Grit. 1. 433. ff 710, ‘Bie verſhichenn —* 
davon oe Corper. oe SP Bi — 


vd aes, 
Smmoerati¢ae 


Unſterblichkeit der Seele laͤſt ſich micht aus ſyeruiati⸗ 
ven Grande), aus ihrer Selbſtſtaͤndigkelt/ Einfach⸗ 
Beit und fo weiter beweiſen / alſo nicht eigeutlich wiſ⸗ 
ſen / aber dennoch theils aus dem Mißverhaͤltniſſe der 

| sa — des. — ‘yar: Kuͤrze ſeines jeBiy 2 
gen 


¶Inperati⸗ 289 


— Lebens analogiſch vermuthen, theils, um den 
fittlid) nothwendigen Geſetzen Nachdruck zu geben, 


maoraliſch glauben, tind endiid) gegen alle fpeculative — | 


Einwuͤrfe der groben Materialiſten vertheidigen. Crit, 
Ii XXXII. 403. 770. 8041 B46oiRaKe: Prol. §. 
; 48. Crit. HAZ Laff, Ueber ble Reſultate der Ver⸗ 

nunfteritik in Anſehung der Lehre von der Unſterblich⸗ 
keit · nud dem zukuͤnftigen Leben ſ. den zten u. tet 
Brief des Hus Rath Reinhold im Reuter Merkur 
aay u. Julius 17875 


oSmpenetrasisieat. — 
andurgdemunchtun 
1 Te) Re. 


iff m e Ha. bey, By: “Gebor, hadeutet 


iad uberhein beanie —— Sites, Grif 
8 30; off phy 94,23 . 


“gi beftiratntertss die — alden Geſetes, 
Wwodurch es auf einen Willen/ als noͤthigende Vor⸗ 

ſchrift ſeiner Haͤndlungen bezogen wird, welcher ſub⸗ 
jectiv. etwas Anderes wollen kann, weil er nicht rein 
vernuͤnftig, ſondern zugleich von Neigungen abhaͤn⸗ 
gig. iſt z. B. auf den menſchlichen. Grundl. 37. ff 
87. Crit. IR36. 57. Die objective Nothwen ddigkelt 
der Handlung welche geboten tvird,, gruͤndet ſich 


“ay auf, eine Bedingung auſſer der Vernunft/ ‘até 


einen Zweck der Neigung; . bedingter Hy pos 
i a Imperatib, alg: Su mußt 
“LD & dies 


990 | Ssmpecatio 


bies ober jenes thun ¶weil du dieſes vder zenet | 
_ Mnderes willſt. Grit, Ll. 37+ J 


auf einzelne Neigungen und beliebige ʒwecke 
problematiſcher, techniſcher Imperativ/ 
wtih.» Regel dee Geſchicklichkeit z. Be ‘die Regeln 
der Kriegskunſt, Dichtkunſt — niche die Res 
geln, welche Krieger und Didterin andern 
Hesiehungen als Menſchen beſotgen ſollen. 2 


Bb) auf das Gemeinſchaftliche und ben Inbe⸗ 
griff aller Neigungen, auf Gluͤckſeligkeit; 
affertorifder, pragmatiſcher Impera⸗ 
tiv, Klugheitsregel z. B. ſey maͤßig, um 
Die Geſundheit zu erhalten/ wohlthaͤtig, um 
die Liebe, enthaltſam, um die Achtung dei⸗ 
her Mitmenſchen zu erwerben. 


b) auf einen Zweck, den dle reine Vernuuft ſelbſt 
dbeſtimmt; Vernunftmaͤßigkeit, Allgeme nnorh⸗ 
wendigkeit einer Hundlungsweiſe, Webcrein{trns 

muiung einer Handlung mit der. Form der reinen 
practiſchen Vernunft; categoriſcher, apo⸗ 
dictiſcher, abſoluter, moraliſcher Imperatid, 

Gebot der Sittlichkeit. Nur dieſer gilt fir den 
Willen jedes vernuͤnftigen Weſens/ und iſt arte 
tonomiſch; die hypothetiſchen Imperativen hin⸗ 
egen find beeronowit Grundl. 72. 95. 
J "Git. Ue 73. ° * ey 


sn 


Indifferentiſt 291 


a Sen ung bedeutet 


1), zu unſerm innern Sinne gehoͤrig; auſſer 
un 8, was zu unſerm aͤuſſern Sinne gehoͤt. 


-2) was zu unſerm Daſeyn und zu der Moͤglichkeit 

| tiger Erkenntnißart uͤberhaupt gerechnet wird; anfe 
Fer uns, was nicht dazu gehoͤrt. In dieſem Vers 
ſtande iſt der Naum und-die Marerie in ‘uns 5 in den 
erſtern auffer uns. 


qncevsapatsiusas 


unzerſtoͤrbarkeit der Seele beruht anf der Immateria⸗ 
litaͤt derſelben, und wird bey ihrer Unſterblichkeit vor⸗ 


ausgeſetzt. aed hy, 40 3+. Prol. S. 48 . Anm. yore > : 


ocean See tire WEE a EAT bee 
soe i. 937) f..3 Dimonfteation, | 
0 7 Saver evw eames SG 


— welche die Zieyheit in die Zufaͤllig⸗ 
keit der Handlung ſetzt, daß ſie gar nicht durch Gruͤnde 
erminirt fey daß einem freyen Weſen Gutes oder 
4 gleld moͤglich ſeyn am e. Relig. 58. 59. 
te Savi Ther en eve 


be ely Ratitudinarier der. Reutvaliese, welcher behau⸗ 
utet, daß es willlkuͤhrliche Handlungen gebe, die weder 
Agraliſch gut noch moraliſch bdſe feptte, Relig. 9- fi. 


gn io Fe i 29 | i en — re HIE 3 SU! FS 
Bid a | " 


‘p92, | Gnniteree: Sinn 


FH weed om 


“eft Erkenntniß des Garſen oder der Gattung durch 
bie wahrgenommenen Theilez. B. wenn wat ‘ben 
Wöorpern uͤberhaupt zuſchreibt, was man bisher uͤber⸗ 
All bey ihnen gefunden hat. Durch Induction ent⸗ 

ſteht pate eine comparative septate Generale 


* eee Regel cu sre lah staf 
a ATG. 
| Snbareng , 
cenit 1 46.) { ‘Medtdeng, 
9 740 pte wa ud 
ag nee ee oS best. ns) 


iſt cine Eigenſchaft unferes Gemmtithes Damtih WO 


ren es ſich ſelbſt oder ſenen junern Zuſtand und mes 
HReftimmungen deſſelben anſchauet. C Crt. I. 37. 
Form deffeiben iff bie Seit'D. hs nach der Shute —* 
innern Sinnlichleit koͤnnen wir uns feine innere Mo⸗ 
diſication anders als fucesfip — ir ſetzen 
‘alle unſere Vorſte Uungen iW fh Re 

-“y) des Nachelnanderſehns ay "pid Saat ty 
3) in Berhaleniffe beffett tae mit dem — 
Deriehenden zugleſch iſt, des Veharrhchenvv BRE 
ſtellungen duffrter, Singe, fired. gle wohl Dev Etoff / 
womit wir unſer. Gemuͤth beſeten Durch diefes Ces 
gen ‘and Stellen Bi Borifelitingtit’ hi’ Gembebe' tans 
qiten wore, und (elie unds —5 Bie Pas 
nike; wotnach dieh ‘getienees machen Bert | TOA 
Sinn (emer Forni nad aus, Mithin [haut 
Sep Ferg ope mi aes bg 


* 


Iunerlich 2993 


das Gemuͤth ſelbſt blos fin alich d. i. als Erſchei⸗ 
nung an. Die innere Anſchauung wuͤrde alsdann 
- elie unnuttelbare intellectuelle Anſchauung 
anes? Dinges an ſich ſelbſt ſeyn, wenn die bloße Vor⸗ 
flellung Ich das einfeche Selbſtbewußtſeyn (Pppet- 
ce pho) ‘alleB Mannigfaltige, bas im Gubjecte bes 
findlich iſt, ſelbſtthaͤtig gabe und keine innere Wahr⸗ 
nehmung des Gegebnen zu diefen Vorſtellungen evs 
fordert wuͤrde. Man mus den innern Sinn von 
dem Bermodgen der AWypereeption ( Setbftoes 
wußtſeyn) genau unterſcheiden. Letztere gehoͤrt zum 
Verſtande, und itt ettpas Eiufaches, worinn ſich kein 
Mannigfaltiges unterſchelden lagt, die bloße Hands - 
Jung des Gerbindens. Vermittelſt dieſer Handlung 
afficirt der Verſtand die Sinnlichkeit z. B. bey einem 
Act der Aufmerkſamkeit, bey dem Zeichnen einer Linie, 
der Conſtruction einer Figur u ſ. w. Der innere 
Sinn hingegen iſt die Form wud. Summe, der An⸗ 
ſchauungen von mir feibt, in welche dad Seloftoee 
wußtſeyn des Verſtandes Einheit hineindenkt. 


Inner! ich, das Junere Gebeutet : 


1) far den rein en Berftand: ein Pravicat; bas 
fein Verhaͤltniß emes Dinges ausdruͤckt; was ſei⸗ 
nem Daſeyn nach gar keine Beziehung auf irgend 
etwas von ihm Verſchiedenes hat; innere Accidenz — 
etwas Inneres in transſcendentaler Bee 
deutunge Die Materie hat nichts Inneres dieſer 
Art. mas Aeuſſere beſteht and Verdaltniſſen. 
an . x 3 2) fle 


254. Innerlich 
2) far’ ben empiriſchen Verſtand. 


a) bagjenige, twas dem innern inne, was 
nicht in der Form des. Raumes vorgeſtelit 
wird z. B, ein Gemuͤthszuſtand; aͤuſſer⸗ 
Lich h. dagegen, was gu den aͤuſſern Sin⸗ 
nen gehoͤrt, ſich auf Raum beziehet — Ane 

oy Mere und. duffere Erſcheinung. Das 

Innere kann in einer anderen Form als et⸗ 
was Aeuſſeres erſcheinen. a om & 


b) die beharrlichen und ſelbſtſtaͤndigen Verhãle⸗ 
niſſe der aͤuſſern Erſcheinungsſubſtanzen im 
Raume, z. B. anziehende, zuruͤckſtoßende 
Kraft, Undurchdringlidhfeit — dad Jus 
nere dev finnliden Natur, welches 
wir durch Erfahrung kennen lernen. Crit. j. 
333. Das Aeuſſ ere beſteht hier in den 
wandelbaren Verhaͤltniſſen 5. B. dee Farbe. 


3) eritiſch: dasjenige, wads zu unfrem Da⸗ 
ſeyn und Erkenntnißvermoͤgen gehoͤrt. In dieſem 
Sinne ſind auch der Raum und die Coͤrper in uns, 
innerlich d. h. ein und eben daſſelbe transſcendentale 
Subijiect enthaͤlt die Vorſtellung des Raums, der 
> Qeit, dev innern and aͤuſſern Sinne ‘und alle Vor⸗ 
ſtellungen derſelben. | 


». 4) im transfcandentest Sinne: die — 
Realitaͤt eines Dinges an ſich ſelbſt. Hiervon haben 
Co wir 


/ 
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wir tweiter nichts ald eine anſchauungsleere Rernunfts 
idee ohne Realitaͤt, und feine nod) fo fubrile Naturs 
erforſchung kann dieß Sunere uns kennen lehren. 
Grit. I. 32 1. ff. Prol. 167. | | 


" geibnits vermeynte diefe Idee dadurch su realiſiren, 
daß er dieſe Dinge als einfache Vorſtellungskraͤfte 
bd. i. als Monaden dachte. Allein dieſes Einfache 
iſt ſelbſt nur ein transſcendentales leeres Praͤdicat, 
wodurch wir nichts poſitives denken koͤnnen und die 
Vorſtellungen ſind aus der Sinnenwelt in die intel⸗ 
ligible uͤbergetragen, wozu wir nia geradenn be⸗ 
rechtiget ſind. 7 


Junbalt. 


Materie dee Erkenntniß; Beziehung pect a 
ier Gegenſtand ſ. Erkenntnß. 


Jaſtinet 


iſt ein gefuͤhltes Beduͤtfniß, etwas zu thun oder zu 
geneßen, wovon man nach keinen Begriff hat z. B. 
der Kunſttrieb bey Thieren, oder der Trieb zum Ge⸗ 
ſchlecht. Relig. 20. ingl. Kants Abh. Muthmaaßli⸗ 
cher anſan der Menſchengeſchichte. 


Jatellectheie Erlenntniß 
“if Erfenntnip burd) den Verſtand; fenfitive durch 


die Sinne. Dieſer Unterſchied betrift nicht die Ge⸗ 


seuſͤnde ſondern nur das Ertenntnihvermdsen / 
CA wo⸗ 


. woburih ‘ein Gegenſtand betrachtet aind ge Bi te 
Kenntniß der Geſtirne ‘int’ der contemplatiden Aſtro⸗ 
nomie iff kutelleetuell, in der bios hiſtoriſchen 
Beſchreibung ſen ſiti vz gleichwohl ſind es dieſelben 
Gegenſtaͤnde, worauf beyde Dischplinen gehen. Site : 
TY, 31 Pel 87 Le , 


Intehee euemelas ett4 ſteht tert — 
fiir intelligible. Leibnſtzens TH el edt u ell es Welt⸗ 
TH ſtem (Erith 326. 336.) beurtheilt die Welt 
blos nach Gefesen des reinen Verſtandes, ohne 
Ruͤckſicht ‘anf ſtunliche Anſchauung aries 
 fofoppen f, Grit, I. 881. | 


- FnfeMecthiven 

elne Erſchelnung / h. fie fuͤr ene; wiewohl verworrene, 

Verſtandesvorſtellung von elnem Dinge an ſich ſelbſt 

“Halter, Grit, 1. 327. Dex Gegenſatz davon iſt veer 
finntigen, .S. Sing, 


atelioctus areberypany — 
Git nu. — re | 


| “Betemigent: —9— 
bedeutet ein vernuͤnftlges, mit —* — Bee 
fen, Grit, J. 650, Grundl, 127. tite Il. 225, 
Eine reine Inteluenß wird ‘pot! aller Sinnlichkeit 
bes Erkenntniß/ und Begehrunge vermoͤgens abge⸗ 

ſondert gedacht/ und * ‘yay atin — ‘ 
n⸗ 


— — 


‘i 
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eet mere WteH ig hb el: | 
page Dasjenige, ites entweder gang und gar nicht 
ſinnlich, ſondern dem Verſtande alley gegeben, blog 
denkbar und nicht erkennbar iſt, oder wenigſtens von 
einer uͤherſinnlichen Seite betrachtet wird z. B. in⸗ 
telllgible Anſchauung, Bedingung, Gegenſtond, Welt 
u. ſ. w. S. Anſchauung ꝛc. Eine intelligible 
That (factum noumenon) h. .Ddiejenige, welche 
blos durch Vernunft ohne alle Zeitbedingung erkenn⸗ 
bar iſt. Relig. 26. Das Gegentheil davon heißt 
fenſibel. Dieſer Unterſchied betxift die Gegent 
aftdinde ſelbſt. Crit. Te 312. 


Sutenfive Grohe. ſ. Groͤße. 
Sut ention sliding i III, 320, 


: Patereme it. 7 
gy uͤberhaupt eine Billigung oder ein Wohlgefal⸗ 
‘ Jen der Vernunft an etwas, sunt Unterſchied von der 
blos ſinnlichen Neigung; eine Triehfeder des Wils 
lens, ſofern fie durch Bernunfe vorgeſtellt wird; Whe 
yaãngigkeit des Begehrungsvermoͤgens vor vernuͤnfti⸗ 
gen Vorſtellungen. —J 14s aoe AL, J 169, 
. 2) nsbefondees aay eye 

| “ay empiriſches mittbaeee one sei 

“ MS Sagjenige, two das Wohlgefallen der Ver⸗ 


Te lial einem Gegenſtande oder einer 
sa I 2.5 Hand⸗ 


— 


Intereſſe 


Handlung nicht lediglich von dee veinvers 
nuͤnftigen Form, ſondern zugleich v oon ets 


was Sinnlichen abhangt. . 
ies a) pathologifches, ſinnſiches In⸗ 


tereſſe iſt das Wohlgefallen an einer 

—— Handlung oder Begebenheit um ifs 
“<7 ven ſinnlich ‘angenebmen Folgen toils 
"Teng, B. das Intereſſe, welches die 
Vorſtellung von eitiem zukuͤnftigen Le⸗ 

ben fir uns hat, fo fern es lediglich 


1 > eine Folge ünſres natuͤrlichen lebens⸗ 


triebes iſt. 


S) lo giſches Intereſſe, — der 

ſpeculativen Vernunft heißt die Billi⸗ 

gung alles deſſen, was unſre Einch⸗ 

ten befoͤrdert, die uns ein intellectuel⸗ 

les Vergnuͤgen verſprechen. Hierauf 

gruͤnden ſich alle ſpeculative Vernunft⸗ 

maximen. Crit. 1. 682. ff: nad if. 
i 216, a eee Le 


6) relnnernanftia, anmittelbar ish 
jenige Intereſſe , welches ganz unabbangig — 
von allem auſſer der Vernunft felbft 4 . 
Non diefer Art oft das unerflarbare) reins: 
omoralif des. practifde Intereſſe, welches 
der Wille an-einer Handlung nicht um ihres 


1— Berculantor te Abſichten und Folgen, 


We 
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ſondern um der Form ihres Princips , um 
ihrer Vernunftmaͤßigkeit willen nimmt. Die 
Anlage fw‘ diefem uneigennuͤtzigen und von 
‘allen. ſinnlichen Neigungen unabhaͤngigen 
Wohlgefallen an Pflicht heißt moraliſches 
Gefuͤhl. Grundl. 17. 22. Lae 122, ff. 
— Grit. II. 142 we 4 —_ : ‘ 


Weil dleſes Intereſſe an der Moralitaͤt — 
nothwendig iſt, ſo berechtiget uns daſſelbe zu ſolchen 
theoretiſchen Vorausſetzungen, ohne welche wir dieſe 
rein intereſſante Idee nicht realiſiren koͤnnten. Das 
blos ſpeculative oder gar nur ſinuliche Intereſſe hin⸗ 
gegen giebt uns keineswegs ein Recht, die Wahrheit 
desjenigen zu glauben, twas uns auf dieſe Ure ins 
tercBirt nnd z. B. um des natuͤrlichen Lebenstriebes 
willen cin. zukuͤnftiges Leben gu Hoffer, oder um des 
erhabenen Vergnuͤgens willeny welches mit dev Bors 
ſtellung eines allervolllommenſten Weſens verbunden 

iſt / die Wirlſichteit beſſelben voraus uſetzen. J 


Das Intereſſe an dem Gittligguten 
‘if auf objective Gefese gegrindet, dad In ter eſſe 
an dem GGinen ein freyes Intereſſe. Crit. III. 
168. bended Intereſſe iſt aber annitzelbat Crit. 
iil. — ff- 


4 ntuitiv; maſhauend oie 


t Crit, Ti, 252. ff ee — 
en v o⸗ 


360 Irethum, 
— “Qi eV Tait to #8 ew eve TE 


Theor bey Einſchachtelang. Sbheprie der individuel⸗ 
itn Pabformarion Aennde— lana Gut Ill. 3, wy, 


7 


ae 


a ae “Qeeglaubig. — 
h. ein jeder, “ber nur gum Theil (im Nichtweſentli⸗ 
ie pon den Kitchenglauben abweicht. Relige 1 155° 


3*. Herloes —— 
Bewifen, Bs 33 ao ae 7 . : 1 

| Jerth bm, fall * 
it eine Erlenutniß 


1) ber: logiſchen Form nach, wenn fi beh 
Verſtandesregeln / alſo ſich acid widerſpricht. 


) dex, Materie nach, wenn ſie dem Gegen⸗ 
ſtande worauf fie bezogen wird, widerſpricht , ‘ob fie 
gleich tpn an ſich moͤglichen, denkbaren Gedanken 
cuthoͤlt. Die Sinne urtheilen nicht, irren daber nie, 
koͤnnen aber durch ihren Einfluß auf den mata | 
sum JIrrthum verleiten, Grit. J. 82. 349 . 


“4 ter 
& . g.4 
Fungfraulide Geburte 


Ueber den müthmaaßliſchen urſpruns ena orf 
si t * 1054 ee tee ad 
a“ 





Mid ty vib ia 2 nt XÊ * i) 

Kar. — ocr’, avtowr ey F 
fo Beweiß. issn 16 — e AVG ‘J 
Gnd if a ») SO) bat Oe *431 
mo, RARE Rental, 
cc Pista a ahssk 


tao (Musica tris WP oe Pe TEMES 
esp sect DEE Kegeres — 
ain i Hecaidubige, | der ‘ich fit dem Klr⸗ 
chenglauben bekennt, aber im Wiſen lidjen davon 
ohweicht and: dieſen feinen Serthumsaushreitete Nes 
As. g 0 fadzuczam si asudsloee dois qiiaczdo'sZ sg 
iE, J selena tg age - eh zt — wie 
ine AoBO% Qi 
a bie t lide ede i derjenige, 
der —* fi 2 co a4 Zuftande ) 
ſich nicht einmal felteftiys — ſeine — —— 


“Fann, ob ev gleich deri _ b und Pas | 
fit, ſte git erzeugen S. malt * 
EEE (ead site ae) at 


Tht « ashy? , C% 
oi thé we 


— SHA? —— 8 Lite BiAti et, 62 
ifs MNherhaupt · cin — 4 Bite, unter 
der goͤlilichen srpvalehers- Orie woebuns · Reidy 1423 


wins ee 29 ins⸗ 


302 RKlarheit 


2) insbeſondrẽ: : 


a) unfidtbare Kirche: eine flee Geſell⸗ 
ſchaft der Rechtſchaffenen , in fofern fie fein 
Gegenſtand menſchlicher Erfahrung iſt. 


b) ſichtbare Kirche: die wuͤrkliche Site 
: ma der Menſchen gu cinem Ganzen, das 
ijtnem Ideal zufammenftimmt. Eine 
Kirche h, catholiſch, die. ihren Sins 
chenglauben fuͤr allgemein verbindlich aus⸗⸗ 
—giebt; proteſtantiſch, welche dieſen 
ao ye Unf 8. i il 208 fi twsife 
| ot i: it ba; J i HOT Ge ¢ 
* Peg ewe: man — Verſa imungederear 
pe Belehrung und Belebung in moraliſchen Geſinnun⸗ 
gen. Relig. 151. Daher Firchenseben ſ. Re⸗ 
Hoe 308+) 
(bg SERN Ea a — 
284 tay ca’ ioe steep ele’ | 3 pia bh 
2 iyo Rasy C4 \ AY 
inet —— ‘pebdeutet clea aa 
1) bey vielen —*8 Bewultfion einer 
Vorſtellung. 


2) bey Kant: ein fides Vewuhtſeyn einer Vor⸗ 
filling, weiches fain Bewußtſthn —BR— 
cnet Vorſellung ldn andderh hicci qen S0g 4 

oS ; _— 30m 


,Haastag 


Klugheit 365 


Zumn Unterſcheiden KAO reicht Sith Sees. eine 
este Vorſtellung⸗ — 3. ·B. beym reek ge 


Tonluͤnſtlers. 4 
: te ebriß —— — 
aa |. = 4 PEO ea re gx F983 gE Syg 


Lucke, hiatus: bedeutet eine Leere nwiſchen steep en 
ſcheinungen. ‘Gite Be — 


Ra pete ie 


1) Privattingdeit iſt die Gertigheit in Verei⸗ 
Utiirhg’ alley Mittel Ju dem allgemeinen Zwecke d Der, 
Menſchen d. i. der Gluͤckſeligkeit. Sie ift eine Folge 
der empiriſchen practiſchen Vernunft. Regeln, wel⸗ 

e dieſe Mittel und ihre zweckmaͤbige Vereinigung 
9 indglichſten Glackſeligkeit des Lebens lehren /hei⸗ 
—* Imperativen der Rhighelt pragmatiſche Regeln, 
Klugheitsregeln ſ. Imperative Es — da⸗ 
F erfordert. 790 oo a 


* Regeln 7. welche zur ——— ind Beftinne 
mung deſſen — was int di aes 
oe i | 


9 Regeln fi ben n Gebrand) dieſer Mitt, um 
* She er iu — und iw — 


— 


Der 


308 Kun fe. 


Dee Inbegriff dieſer Regeln Ht die Miu oh ett s⸗ 
tes we oder Politik. Crit. J. —— — ae 
lia LI. 64, ff 


2), SBel tug hc 6,4. die eengieiafsly 9 durch 
Einfluß auf andere (eine Abſichten gu befoͤrdern. Sie 
iſt Dee Privatklugheit untergeordnet. Crit, III. Sinks 

Xille 


ey * Met rate Mie & 2 ak : 
hi o p f f. Grit, IM. 181. — EHLES SF 
Roeper § Goxpere - 


— Reart 
— —* ‘eine Coscting 6, cs 9 
Felsen 5 roe | | 
ays 2 x HH : 2g i ft t 

Ki “ay ——— Gittnes ‘geroote 
oie doeingung- dard Wiltkuͤhr, nach vorhergehenden 
ae Vorſiellungen. Grit. Aus 725, i — — 


ay beſtaͤmmeter: Hervorbringung Bits geehr 
iecheit d. i. durch cine: Willkuͤhr, die “int — 

4} n Vernun unde legt. Crit, III. 

| —2 esmgall in he ‘Crit AL, 316. 

ff. Kant Aber dad Mißlingen aller philofophis 

ſthen Verſuche/ iw dee Theodicee. — Daher die 

i hottliche Kunſtweis haut, welche fic in der 

Natur aͤuſſert, im Gegenſatz dermoraliſchen 

J— Weigh : 


eee | 


Je, Rune 305 


Weisheit, welche durch bloße Naturbetrach⸗ 
kung nicht erkannt wrd. 
Die Kunſt wird eingetheilt in I 

perme Wc 


a) Lohnfungt (Gandwpert), die als arbeit aufy — 


evlegt werden kann. 


‘by Freye Raney die nur als Spiel gelinger 
Fe AONB: Crit, IW. 173. BOB! 


In Ruͤckſcht auf den Zweck i die Sune 


4) mechaniſch, inſofern fe gewiſſe Handlungen 
bercichtety, um dem Erlenntuiſſe eines Gegen⸗ 
ſtandes gemaͤß dleſen Gegenſtand wuͤrklich zu 

machen. Crit. III. 175. 183. { mechani ch. 
dgußt.; neni) —2 8 Ahh eo sci ae, ( 
Pd A Mbetif eh, wenn fie das Gefuͤhl dex Luſt suv 
| unmittelbaren Abſicht Hat, Crit, Il 475. 177. 
4) angenehmeKunſt: deren Zweck iſt, dag 
die kuſt gewiſſe Vorſtellungen, als Emp fins 
dungen begleite. Crit UT; Bary) 


cf) {Hine 3 deren Zwerkiſt / dase 
Luſt gewiſſe Vorſtellungen, als E rkennt⸗ 
niß art en begleite, Crit: Uh. 174. 1765. 
‘ged 488 28 Analogon pee Kunſi ſ. Urae- ; 
i Bikini fay om, 
( Mpan | u Schoͤne 


* ⸗ 7 


408 Kuuꝛſchonheit 


e. + 3 
agaist She Nie LORS We Kunſt' Fics tye 


iſt 1) Kunſt des Ausdrucks der Gedanken. — 
redende Kunſt, Crit. UL, 203. 


a) Beredfamfeit 
ay ae 
“b) Dichtkunſt — | 
>) Kunſt des Ausdrucks dex Un — 


) nad) ihrer Form — Giloende Kun fee 
| Crit. III. 204. 


Bay 9 Lt (Sinpouan a Sant) 
Hi 4 Crit. Lily 2065. ie hy itt m 22112 (gs 


7) Mahlerey (init ine ðchieten und. 
bs i Cifigirtnerty) ett, tt ie 206. ; ; 


“» nad ibe smatetie, ber youn: un 
des ſchoͤnen Spicls hee’ Ehpfindr 
gen. Grit. III. 20g) a8 


Eno, an Mu fit." Seri ib: ~ gta fn 
V —V ae act 1 aid 
8. — —— id 18 


' 


Ratin ft i wigowe rd bet Shere f tit. 9— | 
austyy Bka yrseranbhta 2 sf 

Rie aes Siweroongervs 

iff eine ſchue Bovfthung bon, ging Rie tite 
GL 235, 


snéh& if , int 


f 


atitudinariie 309 
Ki nifvet and (. Git TL. 403. 
Kuni weisheit f. Kunſt. 


an 


‘ 
‘4 ‘ * 
tJ deb . ; ’ ahi 


gy * a ~ 
a8 J 24 


ei. 6 1 
Caden 


4a om Affect aus der pligticven —— sind 
gefpannten Erwartung in Nichts. rity Ws 299,110 


| La ſte x⸗ 
iſt ein <1 zu ateivigen Vardhnen Relig, 
abi. domes. goa 6.2 
“ay — bee ‘Rebiotene: ia ihrer hochſten 


Abwelchung vom Naturzwecke, vie Be Las 
BoD’ fte r. Reltg. 70 


; 9* Rafter bee Rares ie im ſochſtin — 
Nuhrer Bosartigkeit, eufliſche kLaſt er Res 

o eth - 18: a Ay To) oe er 

ean i! 2% 22 41821 

Wa ‘sa Petitwbkngsdee ss acc. 3 

fader Moral, “find diejenigen / welche woraliſche 

eS behaupten. —— 

yLelliabinbrier bet eats — ‘id BIT fe 

tentiften a 
86 


⸗ꝰ) 


—— u 2 2) der 


308 | Leben... 


2) der Coalition -— ESonlretiden— Re⸗ 
lig. oe 
‘ Saune 
im guten Verſtande: das Talent; ſich willkuͤhrlich it 
~ eine gewiſſe Gemuthsdifpofition verſetzen zu koͤnnen, 
in der alle Dinge ganz anders als gewoͤhnlich beurs 
theilt werden. Launiſch h. derjenige, welcher ſol⸗ 
chen Veraͤnderungen unwillkuͤhrlich unterworfen iſt; 
launigt aber, wer ſie willkuͤhrlich und zweckmaͤßig 
anzunehmen vermag. Crit. HT. 2260f. * 


Le ben it 
ny uͤberhaupt: das Vermoͤgen einer Subfians, . 
fid) aus einem innern Princip zum Handeln im bes 
ſtimmen. M. N. £206 pd 994, 


a) insbeſondre: das Vermdgen einer —— 
Subſtanz ſich zur Veraͤnderung zu beſtimmen. 


3) dad Vermoͤgen einer mate celen — fis | 
| zur Bewegung und Ruhe, als Veraͤnderungen ihres 
Zuſtandes, ſelbſt gu beftinmen. Da Denken und, 
Begehren die eihgigen uns bekannten Inne tm Thaͤ⸗ 
tigkeiten und Prineipien einer Veranderung, dieſe 
aber keine Gegenſtaͤnde der aͤuſſern Sinne, noch Praͤ⸗ 
dicate materieller Juſt anzen 4 find ¢ fr anes legeertt | 
eigenmtlich Fein Leben ji, 2° * 


ts 


4) das 


f *? 
rp» ty 


X 


Leer — 369 


4) bad Vermoͤgen eines Weſens, mad Geſetzen 
des Begehrungsvermoͤgens yu handeln d. h. durch ſei⸗ 
ne Vorſtellungen Urſache von der Wirklichkeit der Ge⸗ 
genſtaͤnde diefer Vorſtellungen zu werden, rit. II. 
16. Lebendige Kraft. M. N. rer. — Ueber 
ben Wereh des SEDee Eo che vergl. m. Crit. 


III. 391. ffe | 
Seer heißt | 
1) eine Vorfellung, fofern fie ſich auf keinen 
Gegenſtand besieht, auf kemen Gegenſtand auffer vem 
Begriffe angewendet werden kann; inhaltsloſe, bloße 
_ Gebanientertie, Begriff ohne Object. Crit, 1. 267, 


a) theoretifd leer; ſofern fid eine Vorſtel⸗ 


lung auf feinen beftimmren Gegenftand der Ere 
kenntniß beziehet; anfchaunngss und erfabe 
rungsloſer Begriff. Crit. 11.97. ff. 


haben ka tn 


ea) weil der Begriff widerſprechend iſt und 

ihr Gegenſtand unter die abſoluten Uns 

moͤglichkeiten gehoͤrt z. B. cine geradlinig⸗ 

te Figur mit zwey Seiten -- nihil ne- 
gatiuum, Unding. 


* tell unſre finnliche Einrichtung die Er⸗ 


fahrung von der Moͤglichkeit des Gegen⸗ 
ſtandes, worauf der Vesrif angewendet 
U3 werden 


a) eine Vorſtellung, die gat feinen Gegenftand 


=F a 


i 


/ 
Seer 


werden koͤnnte, unmoͤglich macht / z. B. 
her Begriff eines abſoluten Subjects, des 


Einfachen, uͤberhaupt eines Noumenon — 


ens rationis, Gedanfending, Crit. 
I. 347: 348. 


aa) eine Vorſtellung, ben der matt bon dem 
Gegenſtand, von allem Materiellen abs 
ſtrahirt, ob fie fic) gleich als Form der Er⸗ 


* B) cite Borftellung opine wirtlichen Gegenftand, 
ob fie ibn gleich haben kann. 


kenntniß auf Gegenſtaͤnde bezieht, und alſo 


nicht leer in der erſten Bedeutung, weder 


Unding noch Gedankending iſt z. B. reine 


Anſchauungen und reine Begriffe. Leer 
iſt hier ſo viel als rein, formell; die⸗ 


ſes Leere nennt man en⸗ imæinarjum. 
Grit. I. 75. 


BB) eine Vorftellung , bie ‘war aus empl 


rifhen Merkmalen, aber auf eine foldje 
Art und Weife zuſammen geſetzt ift, daß 
man dieſe Verknuͤpfung von Praͤdicaten 
an keinem Gegenſtande der Erfahrung fin⸗ 


—⸗ 


det z. B. der Begriff von einer Grundkraft 


die tn einem Weſen aus ſich ſelbſt z weck⸗ 
maͤßig wirkt, ohne daß ihr Deftims 
mungsgrund ſelbſt cin Zweck, cine Ab⸗ 
ſicht, Idee it, eine willenloſe, organts 

ſche 


Aegalitae YF 


ſche Nraft⸗⸗willkuͤhrli ch erbichte⸗ 
te Vorſtellung. Lrit. ꝛ270. -.:) 


b) practiſch leer iſt ein Begriff, der auch 
nicht einmal · als Norm des Willens Realitaͤt 
hat. Crit. IL 97. ff. 


2) ein zweckloſes, innhaltloſes *enfendnee 
ore Grit. I. 737, > | 


3) cin@ eg enftand; wenn er eine Regation sors | 
fut 3. B. Schatten Kaͤlte — mibil privatiuum. 


Das Leere ſ. Vicuam. Leerer Raum fe 
Raum, 


‘ 
ae M v 
ns 


Legalitaͤt 


Glalmiligrelt, ſ ſi ttliche Richtigkeit hat fede Willent⸗ 
beſtimmung und Handlung , welche mit dem ſittli⸗ 
lichen Geſetze uͤbereinſtimmt ..¢8 fey nun, dab die Bors , 
ſtellung des Geſetzes fcloft.», oder daß eine Neigung 
zu dem Erfolg der Handlung dieſelbe hervorgebracht 
Babe, Zur Moxglitaͤt d⸗· h· zu xinem eigentlich 
fittlicyen Werthe, wird uͤberdieß nod ſittliche Geſin⸗ 
nung d. i. Beſtimmung zu einer geſetzmaͤßigen Hande 
lung durch das Geſetz erfordert. Gut. H. 127. 14h | 
213. 269, — 
Lehrar t (Grit THE 257) ſ. Methode. 


Pepe ge bb ht 6 GIL gay. 
: Wa Leib⸗ 


312 Limitation 
ei bn i iT ch e s O'y fte nt 

Grit. I.60. ff, 319. ff. 326. und anderwarté, 

Lei @tglaubigtetef, Crit. III.457. 

| Leidenfa@afeen. . ! 

find Neigungen, welche alle Beſtimmbarkeit der Will⸗ 

kuͤhr durch Grundſaͤtze erſchweren oder unmoͤglich ma⸗ 


chen; Neigungen, welche die Herrſchaft uͤber ſich 
felbft ausſchlleßen. Crit. III. 219, Relig, ad. eo 
Ser ne it, Phlloſophie lernen. Grit, I. 864, J 
Liebe —*8 

1) pathologiſche, aus Neigung; laͤßt ſich 
hur auf Gegenſtaͤnde der Sinne (mithin nicht anf die 


* 


Gottheit) anwenden und nicht gebicten, 


2) practifche, Aus Grundſaͤtzen reiner Ver⸗ 
nunft z. B. Gott lieben he feine Gebote gern beob⸗ 
achten; den Naͤchſten lieben h. alle ſeine Pflich⸗ 
ten gegen ihn gern erfuͤllen. Das Geſetz der Liebe 
fann nicht das Ge tite thununmittelbar, ſondern 
Hur das Beſtreben nach dieſer Geſinnung gebieten. 
Grundl. 13. fR- Crit. H. 148. Relig, 282, 12. 
i a * Bia t att ow. we : 
Einſchraͤnkung; eine Categorie der Qualitaͤt welche 
durch Verbindung der Realitaͤt mit der Regation 
oem ey gd v # int 


Fogif . , 313 


it den Dingen gedacht wird, fo tole bie einſchraͤn⸗ 

kenden, limitirenden Urtheile etwas von dev 
Form der bejahenden und der verneinenden n Gite gee 
gemein haben, Grit. 1. 111, 


Binie | 


ift-cine Grange der Sache. Schulz Pruͤfung. J. 42. 
55. 58. lI. 96. + AMA Gerade Linie. Sehulg, 
Il. 95. GEndliche Linie. Schulz. IL. 114. Krumme 
Linie. Schulz IL 95. Stetige Linke, Schulz. Is 25% 


Unendlidfleine, Schulz. II. 151. 
Sodifdhes: Sy fie wt 
f. Grit, I. 127. 387. inion 
~ Bogit | 


Vernunßtlehre foumale Philsſophie it 


2) uͤberhaupt: Wiſſenſchaft von den Regeln 
‘DEB Denkens do. i. der Verknuͤpfung unſrer Vorſtel⸗ 
lungen zu Begriffen, Urthellen und Schluͤſſen. Crit, I. 
74 — Go Grundl. Bore. Git, Til, Gin, XI. 


2).i nsbeſonderez 


) ohne Ruͤckſicht auf datjenige (Vorſtellungen, 
Gegenſtaͤnde), was gedacht wird; all ges 
meine, hloß terrgitte Clementarlogity 
Crit. L. 170. —* 


u 5 aw) Ohne 


' \ 
! 


314 $ 04 if: | - 


7 a) ohne Beziehung auf die fuSjective Beſchaf· 


fenbeit des Denfenden , aus lauter Princ. 
pien a priori — rein e — ‘Git. a 


oe eer er 


B) mit naͤherer Beſtimmung und — 
der reinen Verſtandesgeſetze auf das denken⸗ 
‘de Subject, fofern es durch Erfahrung er⸗ 
kannt und in dev empiriſchen Anthropologie 
erklaͤrt wird; Logik des menſchlichen Den⸗ 
kens, angewandte er — >. die 


Platneriſche. 


Geſchieden findet mari die eben der rei⸗ 
net und angewandten Logit in Dem Logiſche 


metaphyſ. Lehrbuche des Hn. Prof. Jakob. 


Halle. 1788. 


mit Fuͤckſicht auf beſtimmte Materiallen und 


Gegenſtaͤnde des Denkens; beſon dere, pras 


ctiſche Lo gif (worunter man aud) zuweilen ge⸗ 
wiſſe Uebungen nach den Regeln der reinen Lor, 


gif verſteht), Organon, Methodenlehre einer 
Wiſſenſchaft. Crit. J. 736. 
Hieher gehoͤrt die trawsfce ndentalefos 
» gif d. i. die Wiffenfdhafe des reinen Denkens 
der Gegenſtaͤnde. Grit, J. 36. 170. 


; Logik der Wohrheit/ des Scheins f. Anolytik, Dia⸗ 


lectik. —— — dev Natur. Grit. III. 
Vorr. 


* 


Luſt 35 


Vorr. VII. begiſche Deutlchleit f, akhetiſch; log, 


Ort. Crit, J. 324. Logiſches Syſtem. Prol. go. 
Logiſcher Bernunftgebraud (Kant uber eine Entdes 
— 57) fi Vernuuft. Logiſches Weſenſ. Weſen. 


Laͤdhe J. Kluft. 


Luſt 


bedeutet die Vorſtellung desjenigen Verhaͤltniſſes ei⸗ 
nes Gegenſtandes zu der ſubjectiven Beſchaffenheit 
(Empfaͤnglichkeit) eines lebendigen Weſens, wodurch 

daſſelbe beſtimmt wird, dieſen Gegenſtand wirklich 
zu machen: die Vorſtellung der Uebereinſtimmung ei⸗ 
nes Gegenſtandes oder einer Handlung mit dem leben⸗ 
digen Subject. Unluſt iſt ein Beſtimmungsgrund 
des Subjects, unt etwas gu verabſcheuen d. h. dies 
jenige Handlung auszuuͤben, wodurch die Wirklich⸗ 
Feit eines Gegenftandes: verhindert wird. . Was we⸗ 

der Luft nod) Unluft erweckt, heißt fin nlid indi fs: 

ferent. Ob die Vorſtellung eines Gegenſtandes 
Luſt oder Unluſt erwecke oder indifferent fey, laͤßt ſich 
nur durch Erfahrung erkennen. In Abſicht auf den 
Grund der Luſt unterſcheidet man 


1) die Luſt des Genuſſes, die durch den 
Sinn ins Gemuͤth kommt und wobey wir ung 
paſſiv verhalten. Crit. III. 151, 


2) die Luf— der gefegliden Thaͤtigkeit 
d. h. die moraliſche Luſt. tit, DL 152, 


Vee. s | 3) die 


316 Manier 
3) die Luß der bloßen Reklerion d. h. die 
Luſt am Schoͤnen. Crit, III. 153 . 


4) die Luſt der —— ‘Contemplation oder 
die Luft am Erhabenen. Grit. III. 152. Crit. 
Il. 16. 39. Grit, LL, Einl. XLI. 33. 


Luſtg aͤrtn e very ſ. Crit, IL. 206, 
| Supe J | | 

it bet Zuſtand, da der Hang zum Entbehrlichen dem 
Unenibehtlichen Abbruch thut. Crit. III. 388. 


— ⸗ 
Macht F 


iſt ein Vermoͤgen, welches großen vindemnſen ibe 
legen iſt. Grit. III. 101. ’ 


Mahlerey 
iſtdie unt des Sinnenſchemnes. Grit. TH. 204206," 
M an jer, modus aeftheticus | 
rit. II. 269. Crit. IIL. 199. 257. (. Methode. 
Manier iven . 


ift eine alt bon Nachaͤffung, nehmlich dee blofen Cle 


genthuͤmlichleit uͤberhaupt, ohne Das Talent gu bes 
ſitzen, 


* 


Maſchine 317 
figen, dabey zuoleich nef mw he Crit. 
UL 199 — F 


no . Mann 
im — Rerftande iſt beens welcher bas 
Vermoͤgen hat ſich ſelbſt zu erhalten, ſeine Art zu er⸗ 


ugen, und auch dieſe, ſammt ſnn Weibe zu evs. 
alten: ſ. Rants Muithimablicher Unfang der Men⸗ 


Fengeſchichte. 


, 28 2 


ooanmigfaltioteit Dee Dinge 
de Ratue, Grit, Te 606. ff. 7 i 


, 338 


oMarttperi be Grants 00 « 
a Sut, Berth 
my a th ine — 41 


8 aberhaupt ein bloßes Wertheug dures bewe⸗ 
gender Kraͤfte. — 


we 2): ae Gbeper Coder —— atom) bet 
“fen: bewegende Kraft won ſeiner Figur abhangt. Die. . 
Wleitung dev ſpecifiſchen Verſchiedenheit der Materie 
aus ihren Theilen, als Maſchinen betrachtet, aug. 
der Beſchaffenheit und Zuſammenſetzung ihrer klein⸗ 
ſten ‘Chelle, heißt ee ——— 
phie mM. bat 4100. oii! 


wteso Maffe 


* 


* 
4 ; 4 
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Rie ms Sa’ Ma’ ff e wat. OS 
h. die Materie, fofern alle ihre Chelle in der Bewe⸗ 
gung als zugleich mirkend (bewegend) one 
werden. M. R. 108. 


material. 


“Beit aͤberhanet alles dasjenige, was fi ch anf Mai 
terie in den verfchiedenen Dedeutungen diefes Wortes 
6(. Maierie) bezieht 3. B. materialer Gebrauch 
~ des Verſtandes, der Vernunft, ihrer reinen Begriffe 
und: Grundſaͤtze ( Grits J. 88.) aiſt derjenige, wo 
man durch dieſe Vermoͤgen und ihre Functionen nit 
Blof (formal) gegebenen Unfchauungen die Sornt 
bes Denfens gieht, ſondern ſelbſt Gegenftande , tos 
por die Erfahrung feine Anſchauung enthale, etfins 
den und gleichfam ſchaffen, alfo felbft den Junhalt 
ber Erkenntniß hervorbringen will. Er heißt auch 
hbyperphyſiſch, ſofern er uͤber die ſinnliche Natur, 
uͤber die Gegenſtaͤnde der Erfahrung hinausſtrebt; 
dialectif ch fofert ev bloße Scheinerkenntniß hers 
porbringt und die eigentlide Beſtimmung diefer Bers 
midget, Erfahrungserkeuntniß ihrer Form: nade yu 
bilden, verlaͤßt Matertale Beſtimmungs⸗ 
gruͤnde des Willens (Crit. I. 60.) find ſolche, 
die in dem Gegenſtande der Handlung und deſſen 
Einfluſſe auf unſer ſinnliches Begehrungsvermoͤgen 
ſtegen. Matera al es practiſches —— — 
leg, 64. Crit, II. 69.) ſ. ——— 21143 


mate 
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ott! 


gH “matevtatiswie' © “ 


<n)” ta ing bet material 
068 fa f aller Wellweſen Oh 4 


2) Insbeſondere 


yd! vay pfychologifcher,“ der Perſoͤnlichkeit des 
* ao Mehfdens ‘sie Behauptung, daß ‘bie Perſoͤn⸗ 
lichkeit des Menſchen nur unter der Bedin⸗ 
ele pene gung deſſelben Corpers ſtatt finden fone, 
FIN 6) coſmologiſcher: die Behauptung/ daß 
= ALO die! Gegenwart in der Wel nicht anders, als 
raͤum Ui dp ſeyn koͤnne. Relig. — Crit. 
UI. 437.ſ. Corper. . 


213——5— geatebie wig 4H J 
Reif. 1 322. 9 vbedeutet ah 4 a 


. A) im Gegenſatz der Bari — Aberhaupe bas Ge⸗ 
| askene, Peftimmbare 5. das Correlat von der — 


—W 
elie 


7 ese 
oP Ea 


— Forms. f. Sorte. ee a 
: “a in ber, {Bebreti iso ie yer 
re) tgif 2 adage ged pind GG) 4.9 Boj, 


Rome: -a) in snc ag bas Allgemeine 
Beet BY in einem Urkheile: die Begriffe Dee Subs 
sili ens und Praͤdikats. 
an are Minemn Setup: bie berbun denen ites 
2 } ” sie 
a | 5) in 
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) " der Erfahrung: die — 


) cin dey Erkenntniß uͤberhaupt: ihr Inn⸗ 
halt und Gegenſtand. Crit. * — 
Grundl. 26. 


b) ben: Ding et Sberbaupe; bie Settand hele 
| eſlentialia. Masevic ater Moͤglich⸗ 
vy hebts unpegraͤntte Realitaͤt 

“a; in einem Noumenon: das Innere, die 
ee Monaden; was uͤbrig bleibt, wenn mar 
a Hs “alle. ſinnliche Beſtimmungen wegdenkt. 
— 8 in einem PHanomenon 5: die: Realitde dey 
Cefeheinung y: das Empfindhare. . 


®) it der practiſch et Philoſophie: Materie 
bes Begehrungs- und Berabfdheuungse © 
vermoͤgens d. ft das begehrtke oder verabſcheute 
Object die Lo oder Unluſt, die daſſelbe gerbaͤhrt, 
ein Gegenſtand vee: Neigung, der Hoffnung overe - 
Furcht. Crit. II. 38. 45. 4 58. 131. Mater 
rie eines practifden Princips, eines Ge fee 
es heißt CO dieſes Object)’ (ofern“fich ein Grund⸗ 
fas oder Geſetz davauf beziehet, Grits Il. 48, $2) 


B) am Gegenſatz des: Geiſtes d. i. eines Ge⸗ 
genſtandes des innern Sinnes: dasjenige, was 
durch die Sorin dev aͤuſſern Anſchauung beſtimmt 
wird, die Subſtanz der SP. Pik Marerie 
wird svat | — 

3) fronds 


Mathematſch3 


Rtransſcendental dei. auſſere Ceſcheinung/ 
im Raume. M. V. 1.2. 


2) phyſiſch und gwar 


2s phoronomifd: das: Bemealige. 
«. Maume, M. MN. e. | 


by) dynamiſch: mad einen eum efi, 
M. N. sie 


) mechaniſche tad durch feine Bewegung F 
eine bewegende Kraft auf etwas anderes 
Bewegliches auffert. M..N.,.106.. 


d) phanomenologifd: 1008 din Gegend ; 
ſtand der aͤuſſern — ſeyn lann. 
M. M. 138. 


Von aller Materie fennen tir nur das Aeuſſeren 
Alles dasjenige was von dev, Materic:, uͤberhaupt 
a, priofi erfannt werden. fann; iſt der Gegenftand 
der metaphofifdem. Naturwiſſenſchaft. Ye 


Lebende/ belebte Woterie ſ Crit. Ii 3236 


| 2 Marhema’ — 
(Sit 72695), f. Dogma; ſynthetiſch. + — 


3 
Mathematufche Ant ime.myi.e ig 
— 147. | | : 


X 
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Mathematiſche Categ orien: 


(Grit. I. 110.) find ſolche urfpriinglide reine Bers 
flandesbegriffe, dle fid) auf Gegenſtaͤnde der reinen 
und empiriſchen Anſchauung beziehen. Math. 
Srun df age ( Grit. J. 199.), welche blog auf vie 
Anſchauung einer Erſcheinung gehen und ihre noth⸗ 
wendigen Bedingungen a priori anzeigen, M. Syn⸗ 


theſis (Grit. J. c58.), ‘welche die Zuſammenſe⸗ 


tzung und Theilung (Groͤße) des Gleichartigen be⸗ 


asi fie heißt aud) Zufammenfegung und ift 


1) eine Syntheſis der Uggregation zu Erieuguns 
ore Gripen: Crit. I. AOte i 


; 9) ber ‘Coalition ; zu —— jntenfioee ‘ | 


| re | 


Mathematiſche Erk — Grit. I 14°. 7416 
965. Prol. 34.) ſ. Erkenntniß. Mathematiſche 
Methode, ihre Beſchaffenheit, Moͤglichkeit und 
Unterſchied von dex philoſophiſchen ſ. Crit. 1. 740. ff. 
M. Urtheile find ſynthetiſch a priori. Prol. 27. 
Grit, 1. X. ff. 14. ff 39—64 Grit. II. go. ff. 
Vergl. Mendelsſohns Uhh, uͤber die Evidenz in metas 


phyſiſchen Wiſſenſchaften. Neue Aufl. Berlin. 1786. 


S. 13 — 43. von der Evidenz in ben Anfangsgruͤn⸗ 


‘den der Mathematik. 


aye | 2 Ma xi⸗ 


At 


Moimen 323 


Ma rimen 4 
find fubjective Sranvfige dee Vernunft. = IT, 
297 ' 


a) der ——— —— Principien fie bie rep 
“ flectirende Urtheilskraft; Grundfage die auf dem In ⸗ 


tereſſe der Gernunft an der Volfommenbeit der Exe — 


kenntniß beruben. Die allgemeine logiſche Bernunfts 
maxime und Regel iſt, gu den bedingten Erkenntniſſen 
des Verſtandes die hoͤhern Bedingungen bis sum Uns 
bedingten, ju fuden, die hoͤchſte ſpſtematiſche Einheit 
in die Erkenntniß zu bringen. Crit. I. 364. O94 


Crit. III. Einl. S. XXXII. J 


2). derpractifden Vernunft; Marſmen wor⸗ 


‘nad mann handelt; practiſche Grundſaͤtze ſofern ‘fie 


nur als fubdjectio gultig, zufaͤllig und bedingt betradhs 
Averden 5, Regeln die die Willkuͤhr fic ſelbſt fi den 


| Gebrauch ihrer Freyheit macht im Gegenſatz ber ob⸗ 


jectiv gilitigett idol “Gri Il.' 35. 39-48. 118 
_— ve 


Fe Ee WES 


will i wf auf i pita ine 


22 . A 


| 224 Mechaniſch 


Der gunbegtiff ber Maximen §. ble Den tn ng s⸗ 
art, fotvobl in Abſicht auf Urtheile z. B. die Maxi⸗ 
men der vorurtheilfcenen, confequertten und erweiter⸗ 
ten Dentungsart und die Maximen des gemeinen Mens 
ſchenverſtandes uͤberhaupt (Crit. III. 156. f.); als 
in Abſicht auf freye Handlungen z. B. ſittliche, un⸗ 
ſittliche Maximen. 


Mechanik ſ. Grit, IIL. 321. 


Medanismus der Natur 
ift bie Nothwendigkelt dex Folge der BegebenGeiten 
in der Zeit, nach einem Naturgefebe der Cauffalitat. 
‘Grit. IL 173. Crit. IL. 342, S. Canyfalieht 


Medhanifd hls ~ 


2 1) aͤberhaupt: alles was nach dem Geſetz der 
a eg in dev Zeit — oe Ccit, : 
¢ 173+ 


2) infonderGeits die Wirfung. bewegter Coͤrper 
uf elnander durch Mittheilung ihrer Bewegung 
(icht durch innre Kraͤfte, tole bey den ch emiſchen 
Wirkungen) z, B. mechaniſche Trennung durch den 
Keil. Die Erklaͤrung der ſpecifiken Verſchiedenheit 
der Corper aug ihren Thejlen als Maſchlenen (ſ. Dia, 
ſchiene) Bee rae ROE REET ELST : 
M. N. 95. 100. 


Men⸗ 


Menſchenverſtand 3 325 


— Menge 


in ein Aggregat von Einhelten. Saul; Peuͤfung. 
Sh. II. 198. ‘Cine unendliche Menge iſt eine 
ſolche, die niemahls als. oollendet Otho | werden 
Faun. - Canis Ul. oT . 


| Der Menſch unter —— Gefegen 
nad moraliſchen Geſetzen ſ. Crit. I. 416. 


f. Embdfer Menſch (f Relig. 5. 12.) d. ders | 


jenige, dex die Abweichung oom. moralifchen Geſetze it 
feine Marine aufgenommen hat; einguter Menſch, 
(Relig. 23,)s der. das Sittengetes zu ſeiner Maxime 
macht. Ein feiner Renſch (Crit. III. 161,) 
iſt, dev feine Luſt andern mitzutheilen geneigt und ge⸗ 
ſchickt iſt. Gin Menfch von guten Sitten 

(Relig. 23.), deſſen — mit dem i 
Abereinffimmen, : 


"wearin 


menfgen{Gtagy tnidrgen fawn: 


 ¢ Rant Aber den Gebrauch. — Princlplen ; 
: pitta — 19824 2.3 td 4 — 


ay: ataenvec sgn ” 
gemei ner, gerader, ſchlichter, ohne Wiſſenchoft 
unterſcheidet ſich von dem ſpeculativen Verſtande 
dahurchn doß dieſer ſich die Regeln und Grund ſaͤtze 
bie liad wi in ane denlt, Dee vin 
e 3° 


SINy. 


| 326 . Meſſen 


ome Verſtand reicht aus, wenn Sber unmittelbare Bes 


genftande der Erfahrung; der fpeculative iſt erfor⸗ 
derlich, wenn uͤber Dinge im Allgemeinen aus bloſ⸗ 
fin Begriffen geurtheilt werden ſoll z. B. in bee Me⸗ 
taphyfik. Der gemeine Verſtand heißt geſund, foe 
fern er richtig urtheilt. Der ſpeculative heißt cris 
tiſch ſofern er die Guͤltigkeit und die Graͤnzen der An⸗ 
wendung dex? Gruͤndſaͤtze ſelbſt unterſucht. ſ. Kants 
Moh: Was Heifer ſich im Denfen: aremiren eit. 
TH: 154. ſ. Berftant: - Ere 
| Wer den gemelfiert’ Menſchenderfland Bs meta⸗ 
— * Uhterfuchungen der Wiſſenſchaft und Spes 
tulation sotsiedt und alle Critik vetſchmaͤht, der heißt 
din Matar dtp ver ranen ‘Bechanfe 3.’ B. “Beats 

| te Rat Bigs ff." 3-° Git. 1. $83. — 


—— — 
Petit TORE eee wa eee 


— Die verſchledenen Arten deiſilben is Sant 
uͤber cine, Entdechang · S· 9 2; ifs, 3 1H OTD 


igha TR LM obo e ffiedma std edd tea 
deihe eine ig ne ſucceßive Syncheſis ihrer Thei⸗ 


Te. beſti tal lz Pruͤfung. 
— iore (2) a A a 


| eS ites tax eit thine g. 
Cai — — a pba Fa * Obs nim 
alg bire Wißſenſchaft Gon Ber erſten Prin 
bee — — =! Hat! keine * 

Graͤn⸗ 


Meraphyfi— 327 


Graͤnzen, wodurch ſie von empiriſchen Wiſſenſchaf⸗ 
ten geſchleden wird. Baumgartend Metaph. §. 2 
Grit. 1874s, J — 


2als Wiſſenſchaft aller Etkenntniſſe a priori — 

muͤßte fie auch die Mathematié mit in ſich begreifen. 
Crit. I. 872 ; : 

J 3). Kant erllaͤrt daher (Grit. I. 873: ff. Grund⸗ 


a) Metaphyſik im weitlauftigen Bers 
ſtande: die ganze reine Philoſophie, die Philo⸗ 
ſophie uͤber das Nichtſinnliche d. h. entweder 
aber nichtſinnliche Gegenſtaͤnde oder uͤber nicht⸗ 
ſinnliche Praͤdicate der ſinnlichen Objecte. 


b) im engern Sinne: das Syſtem der reinen 
— Vernunfterkenntniſſe aus Begriffen, ohne die 
ncritiſche Propaͤdevtik. oe 
 @) Metaphyfié dev Matwe d. i. die Wiſ⸗ 

ſenſchaſe der Dinge und ihrer Veraͤnderuu⸗ 
gen, ſofern ſie exiſtiren oder geſchehen: die 
a Wiſſenſchaft der veinen Principien dex Na⸗ 

tur. Grit. Tl. 249. Shee Theile: 
3 dy ao)’ HOntologie, Srans(cendentalpbhilofes 
ye, > Phierded. eine ausfuͤhrliche Analytek dev 
aycasts (ar yeelnen Exkenntniß/ oder eine Wiſſen⸗ 
ſchaft der Begriffe und Grundſaͤtze dew 
X 4. reinen 


1 


— 


$28. Metaphy ft 


reinen Vernunft wor denlbaren — J 
ſtaͤnden uͤberhaußfht. go 


- BB) Rationale BH pfislogie bik 
Die Wiſſenſchaft a. Procyon den, durch 
Erſahrung gegebenen Segenftandeny, * bon 
der Natur, | 


aan) Smmanente Vhnflologie: ‘Bi 
ſenſchaft ber ErfaGeungégegenftinde, > 
fofern fie es find, Rationale Poot 
und Piodologie. . a 


, * Hier BBB) Trangfeenpente Phofoloie, 


ſofern fie fein oe ber Erfah⸗ 
—— rung iſt. 

IJ Transſcendente Cemeichie 
eh Ty ae Transſcendente Theologle. J 


a 
2G 4; 


B) Metayhy fif der Gitten: : Wiſſenſchaft 
deſſen was geſchehen ſoll. Grundl. 32. 


ae) in. bee. enoften —2 Beth ber 
; Natur, Sin 4 


* Heber Theile, ies, nid Edicſalen u. f. ty. 
dev Metaphy fit bergl. man — Traͤume eines Gei⸗ 
ſterſehers S. 1152 Ff. Crit. I. XIV. ff. 860. ff. 
Crii. III. — Vl. Proleg. Berri. 188. ff. M. 
OM. XII. — Shee Moͤgllchkeit a die gans 
— —— sot 


. ‘ 7 HOP eve 


- 
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, Hypermetaphyſik fonnte man  di¢enige Mes 


taphyfik nentien, welche die erſten Vernunftgrundſaͤtze 
verlaͤßt, blinden Einbildungen folgt, Moͤglichkeiten 
nad Belieben ausdenkt, mit Begriffen (z. B. von ein⸗ 


fachen Subſtanzen) ſpielt, die ſich in der Auſchauung 


nicht darſtellen laſſen. Aechte Metaphy fil vers 
dient diejenige zuſhelßen, welche aus dem Weſen ded 


Denkvermoͤgens die Begriffe und Grundſaͤtze a priorũ 


herleitet, die ſich in der Erfahrung theoretiſch oder 
praktiſch anwenden laſſen. Natuͤrliche Metas 
Pho fie (Ccit. 1. 21,° Prok 125. 168) iſt bie Unlas 
ge und dad natuͤrliche Beſtreben dee Vernunft, etwas ” 
“auffer dent Gebtete ‘Der Erfahrung liegendes z. B. End⸗ 


lichkeit oder Anendlichkeit der Welt, einfache Subs - 


ſtangen die Gottheit) gu erkennen Dieſe auszubil⸗ 


den ju verhuͤten, daß fie niche itt Hypermetaphyſik 


ausarte, und vorzuarbeiten, daß kuͤnftig eine, aͤchte, 
gegruͤndete und heilſaͤme Metaphyſik als Wiſſenſchaft 


zu — — iſt der aioe: ber: or 


a’ 


~~ 


‘ 1G 


‘imetpobde bedeutet —* 7 

1): theoretifche Adie Lehrart, Form einer Wiſ⸗ 
ſenſchaft; das durch Vernunftprincipien beſtimmte 
Verfahren, dem Manniffaltigen einer Erkenntniß 
ſyſtematiſche Einheit su verſchaffen. Bey der popu⸗ 


haͤren Erkenntniß nennet man dieſes Verfahren Mae 


nies, Grit. i, ' 269. Crit II. 1990 


& 5 . Ana⸗ 


am 
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Analytiſche, ſynthetiſche Methode ſ. analytiſch. 
Dogmatiſche (Crit J. 741. 765%! Dogma )ma⸗ 
thematiſche ( Crit. J. 741. ff. )ſceptiſche Grits: 
45. 883), naturaliſtiſche, ſcientifiſche oder ſyſte ⸗ 
matiſche (Crit. J. 705) und eritiſche. Crit. 883 . ſſ. 


. Die : ft an sf{cendenta le M ethodent ehre 
iſt die Wiſſenſchaft der Form eines metaphyſiſchen 
Eyſtems. Crit. L 71356 eT ee —2—65 


. 2) practifas. die Art umd Weile, aͤcht moras 
Aſche Gefinnungen zu gritnden und. zu befeftigen. 
Methodealehre der practifden Vernunft 
iſt daher derjenige Theil der practiſchen Vernunftcritik, 
welcher dieſe Methode gus Principien lehrt. Grit. IL. 
2.69, 272» Man tonnte fie ceine Ascetik nennen. 
PO greamem 
iſt ein Fuͤrwahrhalten, wo · weder die objectiven Gruͤn⸗ 
de zur Gewißheit, noch die ſubjectiven zur Ueberzeu⸗ 
gung hinreichen. Crit. J. gy0. Cute TIL. 446. 
/ 
i hey wimat'g 8 fa G et opinabil 
Grit. UL ggg 


ey 
—  Miganthropte PH 
Mie cn ONE Fel! if 4 ei a ee 
Men(dhenfeind¢eligheie {gum Unterfdhied gon der An— 
thropophobhie d, i Menſchenſcheue) ie 


AGES a eee 1) Mans 


‘ 
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= t) Mangel am Wohlgefallen an den Menſchen. 


2) Mangel an Wohlwollen oegen die Sie 
oo) Of @eit, IDL. 129.0 .. 


| Misgebure 
Grit, IIL. 3720 f. 


~Mit tel § Geunodl. 63. Relig. 298. 


Watteld in ge Rel 9.) 
— ‘Wileghorons a ee A Re 


it 


gp ob adi tae — 


it bas —8 eined rtheiles zum Erkenntniß⸗ 
Vermdgen. Daher beſtimmen auch Wie Categorien 
der Modalitaͤt nicht das Object ſelbſt, ſondern nur 
Ddas Verhoaͤltniß der Vorſtellung deſſelben zu dem Crs 
fkenntnißvermoͤgen. 8.2B. als m ͤ g lid: wird ein 
BSegenſtand bloß durch den: Verſtand/ alg wuͤrklich 
durch die Urtheilskraft, als noth wendig durch 
Rie Vernauft achecht. Grit. Log. 266. 


VO ee BE 
of ‘Gang. fiber eine ¢ Entdeckung. S. 183. 


i ts Mi ghigfeit bedentet | 


— Why 

| ") ‘bie Gorm eines problematifden Urthei⸗ 

hess Denkbarkelt citer — zweyer Begriffe. 
2) die 


j 


332 Moͤglichkeit 


2) die entſprechende reine Categorie d. i. die 
Besichung der Denkform eines problematifden Urs 
Geils auf Anſchauungen uͤberhaupt, anf einen Ges 
genſtand. Crit. 1. 100. 101. 184. Crit. IL. 336.f. 

2) verſinnlicht; Beziehung dieſer Categorie 
auf ſimliche Anſchauungen; Uebereinſtimmung eines 
Begriffes mit dev allgemeinen Form der ſinnlichen Une 
fhauung, dee Zeit. Unmoͤglichkeit iſt Nicht⸗ 
uͤbereinſtimmung , Widerſpruch mit dieſer Form. 

Moͤglich iſt daher etwas 
0) in logiſcher, reiner, analytiſcher Bedeu⸗ 
tung: wenn der Gedanke, der Begriff keinen 
Widerſpruch enthaͤlt. Logiſch unmoͤglich 
AE Das Widerſprechende, Undenlbare — ein 
undbing, nihil, negatiuum Grit, J. 105s 
3709, 624. UL. 447. RT. IK 
Sob) in'teatem, ſynthetiſchem Sinne: wenn ein J 
dem Gedanken correſpondirender, von ihm dees 
—ſchledener Gegenſtand exiſtiren kann, wenn dee 
Begriff objective Realitaͤt hat. dan - 
a) i transſcendentaler, metaphofiſcher 
Bedeutung: wenn ein Object an ſich felbft, 
one Ruͤckſicht auf unſer Anſchauungsver⸗ 
moͤgen exiſtiren Fant, Hieruͤber tonnen wir 
nicht urtheiſen und daher den Begriff von 
einer ſolchen Moͤglchkeit oder Unmoͤglichkelt 
JJ—— 

Badd Wyte hE 8 

— By in 


— 
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B) in pho fifhem, empiriſchem, intuttis 
bem Sinne: tenn etwas cin’ Geaenftand 
unſter Sinnlichkelt und unſres Berftandes 
ſeyn, gedacht und auch angeſchauet werden * 
foun. Unmdglich iſt, was gu Folge der 
Einrichtung unſrer Erkenninißvermoͤgen fein 
Gegenſtand der Erfahrung ſeyn kann. Dieſe 

Moͤglichkeit und Unmoͤglichkeit haͤngt davon 
—ab,“ ob der gedachte Gegenftand mit dee 
weſentlichen Cinrichtung (Form) unſtes 

es der Zeit, uͤbereinſtimmt, oder 
nicht. Crit, J. 101. 265, ff. 600. Prol. | 
11. 156. Herz Betracht. S. 18. 101, ff. 
Crit. iit. Einl. XH. - 


— 


fe dieſem Slune it B. eine ainfache eubnaty- 
unmoͤglich d. h. nicht ſinnlich vorſtellbar, keiner An⸗ 
ſchauung faͤhig, ſie ſteht im Widerſpruche mit der 
nothwendigen Foem unſrer ſinnlichen Erkennt⸗ 
nif. Dab ein ſolches Ding- auf feitierlén Weiſe 
erfannt werde, oder gar nicht exiftiretfinne, folgt 
hieraus kelnesweges. Iſt oon einem Gegenſtande 
Bie Rede, der — * nicht anders als ſinnlich ge⸗ 
dacht werden kann z. B. von einer mathematiſchen 
Figur, ſo iſt das real unmoͤgliche auch zugleich ana⸗ 

ihtiſch unindglich 5. B. daß die drey Winkel eines Tete 
angeis mehr oder weniger als 180 Grade augmas 
hens) MWillkuͤhrlich verknuͤpfte Begriffe, Hirnge⸗ 


Pare die fid) bon uns wipe nana denken 
laſſen, 
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laſſen, heiſſen veal unmoglich 5. B. cine unmittelbare 
Gedankengemeinſchaft zwiſchen entfernten Menſchen, 
uͤberhaupt jedes Roumenon, wenn man es mit bes 
ſtimmten Praͤdicaten denkt. Dieſe Moͤglichkeit und 
Unmoͤglichkeit find beyde etwas relatives, das von 
der Einrichtung unſrer Sinnlichkeit abhaͤngt. Was 
nur fuͤr uns, aber nicht allgemein ſubjectiv unmoͤg⸗ 
lich iff, dad iſt nicht objektis unmoͤglich. Reale Moͤg⸗ 


lichkeit wird erkannt theils a poſteriori, aus der 


Wuͤrklichkeit; thells a priori, aus demjenigen, twas 
die Erfahrung des Wuͤrklichen moͤglich made, was 
eine formale Bedingung iff, unter welder etwas in 
der Erfahrung uͤberhaupt als Gegenftand’ beftimme 
ſeyn kann. Go erfennt man z. B. die Moͤglichkeit 


eines Triangels , einer Groͤße, einer continuirlichen 


Grife a priori, aber. jedergeit suv. in Bezug auf 
— Erfahrung. 


practiſch, moraliſch moͤglich iſt 
dasjenige/ was mit der Form der practiſchen 


Vernunft in feinem Widerſpruch ſteht, was. 


wir verninftiger Weife wollen koͤnnen z. B. 

eine Maxime, die ſich alé ein allgemeines Ges 

fee denfen und billige lat; ingl. die Bee 
: gtiffe von Gegenſtaͤnden, welche fic) mit der 
yo practifcben Vernunft vereinigen laſſen. Das 
1» Geoentheil davon heißt fittlid unmög⸗ 
os Lid. Grit. TL 4. 5s 104. 123, 207+ HI, 
? Cink, XII. 7 | 
| Abſo o⸗ 


,™ 


i 
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Abſolut unmighs.Cf. abfolut) bedeutet 
bald foviel als an; fich, innerlich moͤglich, bald 
foviel als in aller Abſicht und Ruͤckſicht moͤglich, 
welches demjenigen entgegenſtehet, mas. nur unter 
Bedingungen moͤglich iff, welche ſelbſt blos moͤglich 
find. Grit, I. 284. Man unterſcheidet bey aller 
Moͤglichkeit ihre Form, die Form des Denkens und 
die Materie d. i. dasjenige, twas als moͤglich ges 
dacht wird, dle Data des Moͤglichen. Der Stoff 
gu allen Moglichen heißt die gefam m te Mad gli de 
Feit; ein Ideal, welches Rant in ſeinem Einzig 
moͤglichen Beweißgrunde rc. durch Schluͤſſe zu realiſi⸗ 
ren geſucht hat, die nach ſeiner eigenen Leunr (©. 
I, 595: fi nur saniaind fad. ; eat ae 

} M ame n t 

8 einer sith Groͤße. 

2) eines Urtheiles d. i, modification f Horr oe 
ſelben. Prol. 88. 119. , 
eer) Zeltgrenge —— Schutz Pruͤfung. W 


a 


Monade ſ. atom 


Die keibuitiſche Monadolo gie wird beurthellt 
Crit. I. 321. 330. 461, De Rig r.⸗ Bait uͤber 
eine Entdeckung. S. 121.f. 45. feu — pW 


—I— — Moral 


\ 
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Mo tate oe Sate Se 
esi , Sittenlehre, practiſche apie ift 


<1) uberhaupt die Wiſſenſchaft don den ſethen 
der Freyheit. Grund. ae Lrit. Hl. 2 234.0 


22) insbeſondre: Se a ee 


a) lediglidh aud det vendüſchen, freyen Nas 
: tur des Willens a priori hergeleitet; ratios 
male Sittenlehre, reine Moral, reine peas 
etiſche Philoſophie, Metaphy ik - der 
Sitten. Grit, II. i6. | 


b) aus den Eigenthaͤmlichkeiten * fil 
menſchlichen Natur; eigentlice Tugendlehre, 
angewandte Moral, practifde Authro⸗ 
pologie. Crit, I. 79. Grundl. Bore. u. 
S. — 


Moralifg ee 

Keift alles, was ſich anf Freyheit and Sittlichkeit 
besichet 3. B. Moraliſche BVollfommenheit ‘( Relig. 
Vorr. 1V.); Moraliſchpractiſch (Crit. III. Einl. 
XVI.), moraliſche Einheit,“ Gefuͤhl u. ſ. w. ſ. Ein⸗ 
heit ꝛc. Eine monaliſche Welt iſt die Idee von 
einer vollſtaͤndigen Uebereinſtimmung der bhoſiſchen 
Geſetze mit ſi iat Zwecken. . Crit. ty 836, 


lesa. or . Moras 


Mtovalitdt == 339 
“oMoratiede || | 
Sittlichkeit, fittlidhes Wohlverhalten, gutet Wille iff 


1) an fic felbft betrachtet: die Begedung der 
Handlung auf das ſittliche Gefeg. Autonome bes 
Willens. Sie iff. von dev blohen Legalitaͤt der 
Handlungen (ſ Segalitat ) dadurch unterſchieden, 
daß ſie nicht bloß auf die Materie, ſondern auch auf 
dig, Form: der. Handlung und. auf idle Uebereinſtim⸗ 
mung der_lebtern, mit dem Geſetze d. h. darauf fiebt, 
daß die geſetzmaͤhige Handlung um des Geſetzes wil⸗ 
len geſchehe, alſo 
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af um) — aus vviebe som — zu ater ele 
ener nothwendigen Uebereinſtimmung des hans 

delnden Subjects mit dem — "tail — 
Heiligkeit. 


“by oder aus Achtung fit bas Geſetz, aus Pflicht 
—TCTugen d. Grundl. 75. 85: Grit, U. 
144 I 50. 21 3. , - + 


3) in Bezlehung auf Slachligteln die Woͤrdig⸗ 
keit (nicht die natuͤrliche Faͤhigkeit) gluͤcklich zu ſeyn 
d. h. dasjenige, was die practiſche Vernunft fordert, 
wenn fle die Gluͤckſeligkeit vernuͤnftlger Weſen billigen 
ſoll. rit, J. 836. Grundl. 2. 7.34. 104, Crit, : 
I. 235. — | 


3 - P.— morale | 


338 Mofticiemus | 
Moraltpeolegic (Grit. Il. 385.) 
b Sheeloalh edhe, ry Re lite, 
verte iO 


‘biateeenty} ai 3 Mann x) im 5 ac. 
ter ben Trieb und das Bermigen hat / ſeine Art it 
erjeugen an . 


3) im Giiegeticben ——— 33 * ar — 
ſamt feinem Weibe auch gu erhalten vermag. Kanes 
Muthmaaßlicher Anfang der Menſchengeſchichte tad 


3) im moraliſchen Verſtande: wer As fines “ 
genen Verſtandes ohne fremde Leltung bedienen kann. 
— Abh. uͤber die Frage: Was iſt — 


My Kicismns, Schwaͤrmereh 


1) der fpecutativen Vernunft iſt die (Stas 
toniſche) Behauptung intellectualer Anſchauungen und 
der erfennbaren Realitaͤt unferer vorgeblich angebohr⸗ 
nen Begriffe von nichtſinnlichen Oingen 3. B. wenn 
aman der: Gottheit pofifive und doch nicht von’ Ere 
ſcheinungen entlehnte Pradicate — will. et I 
382. Grit, I. 254. ee 


- 2) ber practifden Seen nate 1 die x i 
Denfart, da mai de materiellen Gruͤnde ſeiner 
Handlungen aus einer andern als der Sinnenwelt 
ber⸗ 


~ 


t 
— und alb ble Moralltaͤt auf uͤberſinnllche 
Anſchauungen gruͤndet z. B. enn nian goͤttliche Ge⸗ 
bote annimmt die von den weſentlichen Vernunft⸗ 
geſetzen unterſchieden waͤten; wenn man um des sue, 
kuͤnftigen Lebens willen, webon man. gine. beſtimmte 
Erkenntniß zu beſitzen ſich ‘einbildet, Handlunger, 
unternimmt, die ganz und gar nicht in die uns anges 
| — Sphare dev Grfipeinungéwele binein Paffene 
vit, I ® 1255 — 


1J Maiität 3 





Nach einan dee 
d. b. int berſchledenen Zeiten fom, € Crit. I. 56. Schul⸗ J 
Pruſuns · II. 252. 
R ag i ff u n 8. 

h. es, wenn than dad Fehlerhafte —8 Crit. 
"Al. 198. | r 
Rad ama wg f. Ceit. It. 137 

| Radfolses Chenda | 
oie Rated edbte ans 


ie ber Ausbruch der der Menſchheit urſpruͤnallchen 
natuͤrlichen Aufrichtigkeit wider die zur andern Natur 
gewordene Berftelungsfun. rit, Uh 225. 

ok | Y 2 | Mas 


gre ) * s — 
340 Natur 
A ty. iff aed 2t 9 J TT 


Raturinte 


ay’ —— ble: —* der ing nach 
elnem ‘atigemeinen Geſetze . Prol. 5 HS 17. 36. 
Grundl. 52. Crit. Ue i, 


9) insbeſondere · b 


a) in materietHlee Bedeutung (Sabftantive)s . 
der Inbegriff dev — Gegenſtaͤnde. 
Crit. I. 163.682. ae 


a) der Inbegriff aller. Dinge fo fern fle Ges 
genftande unferer Sinne und Erfahrung ſeyn 
koͤnnen; finnlide, empiriſche Natur, Sine 
nenwelt. Crit, I. 163+ 234, MN. N. Bore, 
Crit. III. 263. 
ax) Gegenſtaͤnde des dugfeen — aude - 

gedehnte, materielle Natur, Coͤrperwelt. 
Crit. HE 309. 

BB) Gegenſtaͤnde des inner Sinnes; dens 
fende gelftige: Natur, Seele. Grit. III. | 
393 . 

B) der Inbegriff der Dinge an aſch, der Nous 
menen; iberfinnlide Natur, Bers 
ſtandeswelt. Sie ift zwar Gegenftand une . 
ſers Denkens,. aber nicht vides Prole. 
a 7 ere | 

J b) Ray 


OO ——— ——— — 


Nate 34! 


by Natur in- formeller Bedeutung, r als ie 
Be(haffenGeit, adjectives’ die _gefeginabite 
Verknuͤpfung, fi —— Einhelt der Dinge 
die Abhaͤngigkeit aller zum Daſeyn eines Dinges 
gehoͤrigen Beſtimmungen von Elnem erſten ing 
nern Princip. M. N. Borr LL, rit, 1.1 65 
446. Hier ftehe Natur det, Sven hit Aberhaupt 
entgegen. Relig. 6. (Uneigentlich nennt mae 
aber. ang) dagjenige Natur des Men(dev 
twas den fubjeftiven Grund von dem Gebrauche 
sore Freyheit uͤberhaupt enthaͤlt, der vor aller 
— ei — That SRO ob es gleich 
ſelbſt wieder oon einem bie Act 
IO Sew Feen h e irt hergeleltet werden mus. (co 
GM. go 9s wenn man fagt beni Meuſch iſt von Na⸗ 
tur boͤſe. Relig’ 6. Fensse uuede 


af auſſer unſern Begriffer snabhangig HOt 
; den Geletzen unſeres Ertenntithpermdgent 


air By in, unſerm Verſtande⸗ ———— 
erkenntniß, Ordnung and Negelmaͤßigtelt 

der Erſcheinungen in Raum und Beit; Nas 

tur im em pirifdhen Verſtande. Die Mige 

vot bichfelt derſelben tft mit dev Moglihfelt dev - 
Exfahrung einerley. Grit, I. 5495p, BOR 

Prol, §. 17. Crit. U1. — iit sh 


> ey nach ‘ber Kantiſchen Vernunfteritit now dleſer 


Y gi 12d N3GT}29 3 afte 


: a oi bon Shee empiriſchen Ratur Realitaͤt Haty ‘fo 
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find folgetibe. ‘Seguiffe india, in Seslehung auf 
| dp, zu verſtehen. 


gn aogier Ginne nennt man Natur, was 
Der Menſch nad Frenheltsgefetser fuͤr ſich ſelbſt Gu⸗ 
res thun kann; ‘Gnwde; das Vermoͤgen, welches 
er durch uͤbernatuͤrliche Beyhuͤlfe erhaͤlt. Relig. 266. 
297834 teleo logiſcher Bedeutung ſtehen fi & Nas 
#ae und Sit ft entgegen. Crit. F —*2 
—* 108 Yr Rate. eal tig: Wey a 
— “bet. ‘ean Viraunft f. —— 


402). an Abſicht * Religions: - detjentge/ welcher 
vW¶ nedie Wuͤrtiſchteih aller uͤbernatuͤrlichen gottlichen 
Offenbarung verneint. Relig’ 2ZEe xvi 7 


nos nian ey sWebed Inge we” 


genttbte’s Bebingung a; suit Unlerſchied ‘sh der intels 

—— —— te Sex Cppeinong: legt Crit. 
sya fe Pabligang: A J 

wie eto. Gitt mus, i 


cil sic then 8 r ia 4 a 7; ie. * | 


site iy da! Gif tur ngsbegriff deb ſich auf Natur ans 
wenden und itt, sie Yat, rol. 125. 
€rit, III. 462°f. Fink 2 6 Fa * 8 et 450? 


gsioie cit Vegxiffder ſich zwar uf, bie, Materie der 
oMetus 4 die, Erſcheinungen bezleht ),.und. die Verknuͤ⸗ 
enfpng derſelben betrift aber doch keine Erfahrung 
| her⸗ 


— 


“ 
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hervordringen ‘fatin: teang(cendenter ‘Natup 
— Grit, I. 448. 


“Raine causfaticat cn, - 


a> fr ! +. 


| Rotuvertendtnie - 
4 clue cheoreiſche Erkenntniß rs —— 
| — Grit, 1. 636, f. Erlenntni ß. 


tH 3 robe es S » ‘F ; 


Ra tung fee (Grit 3090 ee, : 


Re t ad ob. te ror) ¥. Von Gut J iu 3590), 


A) Hiſtor iſche dvi. ſyſtematiſch geordnete dacta 
— Vaturdinge. 
Sh Oy 4 iF 


* 1)  Roturbesdecibung ‘tein. Glaffenty fen 
Der Raturdinge nak Heosachteten — nach 
Eguigattungen pec· gititieial) · hia 361. 
380. Rant uͤber den Sebrauch ele) ogiſcher Prins 
pian ꝛc. 


J de fitg. ‘olde b. Witeiatigye Dantes 
or derfelhen in it tfthiederien Zeiten und Hertertty 
eorie ‘Heer: ble Naturbeſchrelbung · Eine Na⸗ 

wa dhreibung des Wenſchen . B. bringt die ver⸗ 
| ſWiedenen Epa tit Clafferns Naturgeſchichte defs 
fen ordhet fle nad, Staͤmmen ‘ober Racen ({pecies 
*jiafurales),”, ‘Ur hdotogic, dee Ratur f. Ar⸗ 
chaͤologle. 


sd 4 : — 4 | B) Mas 


. 


. " 4 
A \ 
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a, B) Naturwiffenigaft, son 
Crfenntnis he Ratnrgefebe eee * 


1) unelgentliche — rationa⸗ 


le aber nicht apodictiſche Naturlehre hath shfalligen 
Erfahrungsgeſetzen; — ¢ Kunſt anges 
wandte Raturerteans ß 3. B. Chymie, em⸗ 
piriſche Phyſik “at a ‘il “ uA 
J THz 44 i 

2) aigentlich i Ritbwigvansett . ng 
nothipendigen. Prineipien, Naturgeſetzen ‘a pffori, 
worinnen fid) die Erfahrungsgeſetze gruͤnden. Mes 
taphyſik der Ratur, Cris Links age Gruudl. 


Bose, Prol. 73 99 1 9G). oh Oy 


— immanente Naturwiſſe iene : bie 6 auf 
— al pone eft) “fofeen ſich die⸗ 
elben in dee Erfahrung geben und ſofern ſich 
ihre Geſetze auf Erfabeung anmend en und durch 
Erfahrung beſtaͤtigen agen: °° ———— 

40) allgemeine, reine, transſeendentale 

7 Metaphyſik det Natur, Ontologie — Une 

* — terſuchung der allgemelnen und reinen Ge⸗ 

ſetze welche eine Natur uͤberhaupt modglich 

Emachen, ohne Bezlehung auf beſtimmtgege⸗ 

beſcne Naturdinge. Die Grundlinien derſel⸗ 
ben find in dev Critik der fpec, Vernunft S, 
193 — 294. entroorfen, 


we: as = -  & 


— 


* Yi! ma turleBre cn . 345 | 


om) befondere, angemandte, metaphyſiſche 
Rati Ei Tera af ce tiionale immas 

nente Phyfiologie — Rerun jener alls 

19) itu gemeinen Naturgeſetze apriorwaufbeftimmte 
— Srewpiriſch gegebene Gegenſtaͤnde der Sinne. 


ees? 2) da)" ‘aus’ ‘pein mpiriſchen Vegriffe riues den⸗ 

ebay 91 kenden Weſens; rationalé Pfycho⸗ 

— ® VEST e Metaphyſik der dentinden Na⸗ 
“8 ties! OE IR! Bore, KP ff — 


sid 49d) 19.8 peotths 8 Bhat. el bb Wee” 
we (5 BA), qusdem ewpirifchen, Begriffe einer Mae 
; terie — nattomale Sho fit. Meta⸗ 
| phy fie der koͤrperlichen Natur. Die Cheis 
ay 32 | le der metaphyſiſchen — (M. N. 
XX.) find ah Bind 1 abalican rg! 


aon) 1 J oronomie, rite Groͤßenlehre 

4 — gung; fté betrachtet die Ma⸗ 
terie blos als beweglich und kouſtruirt 
ihre Bewegung. M. _ 13.29. ff 


Ads) ig) — mi ifs ; ‘petnadhtet die Mates 


fold ol laur— — Zuiclua need. als urſpruͤuglich 
ALIVE Int bewegende Kraft. Mo Re, BI “paul 


7 Mechanik; bettachtet bie Chrper 
in Gemeinſchaft mit einander, in for 
diner den een Seg. : 

=, * BB), ‘wpa, momenaloaie es beteachtte 
See — und, Subs. der Corner 
motel wad 


ch * Oe” 
* hs 

»4 
~~ 


ww 


¢ %# 


—* MRarurvollfoininenkeit | 
car bee —— ber aun 


» ay 
$355. 163 J CATES” He Gide —X 47 


M ‘bh Eine ——— agit wife ite 
ON fh aft wuͤrde ſich mit den Erfahrungsgegen⸗ 

* ſtaͤnden in ſofern beſchaͤftigen/ ald die Erfahs ~ 
rung fig, nicht geben. kann; mohin die Betrach⸗ 
fang, der ature als eines abfoluten Ganzen 
transfeendentes Cos mologic).und dee 
Natur im Berhaltnis gu einem Weſen uͤber die 

* Vatur We Rip eG Hs gid) gts 
— wůrde ?v LG7ä Moye Wank, 


—8* ( Saree £407 $96 5 ai} 


Ra — —— dy felt 
Gay (2% 


Ratu f Cauffalitaͤt. 


a" 


o“u® 


a Rather n hilabogs ie 


* Seite Hh. Gis HL. ein Beld isek 
A. GETR SE LID gnaarpedioR a3 


eat? 9; 9 en we fd G50 OES 


Afi cine Darfiellung des Beg iffes ber: formnaten, blog. 
fubjectinen Zweckmaͤßigleit. Crit, IIII Cinl, XLVIII. 


* 299, — — * 48D ‘ 1 6 


J—— es 


nere ‘Tatuevot kommen eit beſitzen ſolche Gegen⸗ 
de, die Har teers ee Sglidy find, orga⸗ 


tiffete Weſen. Crii. ay * Katurvolllommen⸗ 
heit 
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Kilt bea omen iden)” im Gesenſete der nicrolſſhen. 
f. Relig. Bore, LV. 


| oid eae ju fea were O 
Iſt derjenige Zuſtand, wo es fein aͤuſſeres Geſetz giebt. 
1) juridiſcher, wo kein Zwangeyeſetz/ als 
met aͤuſſeres Geſetz vorhanden iſt. 


ethifer ys wo: die Pflicht nist: durch eine 
oͤffentliche — beſtimmt wird. Reli. 181. 


— Moturiped. cou dh 
tty ’ 


—Se Dee, Besriffes einer, gealetty. objecil⸗ 
Ken: Zweckmaͤßigkeit in der Natur, Grit sh Tinh 
XLV. 275. Gin. Ding eriſtixt alg, Naturzwe 
daca, 98-001, HH, (0H eas BAP, —* iff 
Siti: —* * fe Bite. —— ditu 
— Reb en — haus SPP”. ee : 
H. in verſchledenen Orten des Raumes ſeyn. Schul;z 
Prifung. L bab YOR: WP VFI 2e, 
tO R ¢ g at i o Ry aBicicnng —— 
x) logiſche int Urtheile. 2 | 
“gh eaadtedtd enitale ini Bebtifey ein Wht 
ſeyn / nihil pritiariuuth, eine Beſtimmung, welche 
das Nichtſeyn von etwas an der Subſtanz anzeigt. 


Hel M 602. 
3) vers 


X 


is a onchtzut 


BD perfingliges Paani, leere 
tL 142. 209. 2290 - 9: 


Gin negatives Urehel — 


a) logiſchder saat und dem Ausdrucke 
Rt. nad. a da -_ a uy f i 


~») dem Jnhalte nach wenn es sof einen n ee 
_— aifoett Grit L 736s fie a 16 . 


. “Relouus 


heißt ein fi nnlicher Unteieb, AIbh aͤngigkeit des Begeh⸗ 
rungsve von Empfindungen; im Gegen(ag 
Heo Intereſfe dii. der Abhaͤnglgkeit des Begeh⸗ 
— ‘pon Vernunftideen. Die Summe 
‘Aller Neigungen iſt die Selb li cbe, die Befrledi⸗ 
gung einer Neigung Vergnuͤgen; alley Neigui⸗ 
gen, Gluͤckſeligkeit. Crit. I, 68. Pa 38. Ree 

lig, 20, 
—W lity n esd we aged Ae gb, J 
ä esas hfe cea ts divas, salient 


— Ut. 265 —D ee 
| Rigrants shiinel (1 
Das Nid. t gute iſt dem Guten conteadictorif ents 


xergeſetzt, und - wen dem — antec 
Relig.. ore in 


mig 
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Nights 


Die vollſtaͤndige Eintheilung dieſes Begtiffes ſ. Git, 


L 346. ff. Schuls Prifung.IL 181. I160. 


Midhts ſich in eben der Ruͤckſicht, da es Nichts 
iſt, zugleich als Et was zu denken, iſt auch dem 
veroͤdetſten Kopfe unmoͤgllch. Um ſich Nicht s dene 


Fer gu koͤnnen, wird nur Abſtractlonsfaͤhigkeit erfor⸗ 
dert; Nidts, als Niches zu erkennen d. h. angus 
ſchaͤuen, iſt ſchlechterdings unmoͤglich. 


i es 


Rothigung . : 


moraliſche, practiſche; Verbindlichkeit die Beſtim⸗ 


mang eines Willens durch Vernunftgruͤnde, der ſub⸗ 


jectlve etwas anderes wollen kann, oder: practiſche 
Nothwendigkeit eines Wollens in moͤglichem Wider⸗ 


ſpruche mit der natuͤrlichen Neigung. Bey einem 


heiligen Willen findet daher keine Noͤthigung ſtatt. 


Grundl. 37. 43. 86. Crit. IL 143. 
aay Lockiſche Noogonie 


iſt das Syſtem, worinn man alle reine Verſtandes⸗ 
— begriffe aus den ſinnlichen Vorſtellungen adieitet, tind 


dem Verſtande kein andres, als das Geſchaͤft der Re⸗ 
flexion und Abſtraction uͤberlaͤßt; etn Syſtem der Er⸗ 
zeügung des Verſtandes ous dev Sinnuichkeit; die 
Behauptung eines bloß empiriſchen, und die Laͤug⸗ 


Hung eines reinen Verſtandes, der von Sinnlichkett 


unab⸗ 


* 
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unabhaͤngig gewiſſe eigenthuͤmliche Vorſtelungen er⸗ 
zeugt. Crit. L 327 S. Empirismus. 


Normalioee, aßhetiſche 


iſt eine einzelne Anſchauung der Einbildungskraft, die 
das Richtmaaß dev Beurtheilung des Menſchen, als. 

eines zu einer beſondern Ehierſpecies gehodrigen Din⸗ 
ges pees Grit. II. 55. ff. | 


1) legifche y formates’ nothwendige Verknuͤ⸗ 
pfung der Begriffe in einem apodictiſchen Urtheile: 
die Nothwendigkeit, mit welder gu einem gewiſſen 
Begriffe gewiſſe Praͤdicate gehoͤen. Dieſe Nothwen⸗ 
digkeit iſt bey analytiſchen Urtheilen eine innere, bey 
ſynthetiſchen eine aͤuſſerez ein Sollen, went das 
Urtheil prackiſch; ein Muffen, wenn es theoretiſch 
iſt; allezeit aber a priori, auſſer wenn das Urtheil 
blos durch die Gewohnheit Vorſtellungen auf gewiſſe 
Art zu verknuͤpfen entſtanden iſt, in welchem Falle 
es blos ſubjective Nothwendigkeit hat. Crit. 1. 266. 
279. 621. Grit, W224. Die Categorie der Noth⸗ 
Wwendigkeit d. i. einer Exiſtenz, welche durch die Moͤg⸗ 
lichkeit ſelbſt gegeben wird, entſteht durch die Verbin⸗ 
dung dex given uͤbrigen Modalitaͤtsbegrifffe. 


29) Beate, materiale, phyſiſche Nothwendigkeit 
bes Daſeyns, Untdalichfeit des Pare Crit... 
1 111. 622. UL Eml. xi | 


Ye of 
%5153 


? 


' 
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bypot tb etifche, bedingte Vothtwendigleit, 


Raturnothwendigkeit, mechaniſche Nothwen⸗ 
digkeit, einplriſche Zufaͤlligkeit — die Nothwen⸗ 
bigkeit bon etwas, das geſchieht, git Folge des 
Geſetes der auſſalltaͤt. Sie ift entgegengeſetzt 


9 dem Ob ngefaͤhr (eaſus) der Geſetlo⸗ 


> | ¥ — 
« ; 


ſigkeit/ bet ganglidjen Bufatligtett 


6) der blinden Rothwendtat eit (Fax 
tum) de in derfenigen: VPothwendigkeit, die 


F E vach feinem Geſetze der —— 


erfannt: werden kann 4 Crit. il, 322 


utd findet in der ganzen ſi ſi nnlidjen Natur ſtatt. 


Grit, J. 280. 448. 


b) abſolute, unbedingté: Nothwendigkeit —- 


mr — —— 


a s 


die von. Feiner Bedingung abhaͤngt. Crit. J. 
446. 587. 035. 640. Grundl 127. Schulz 


Pruͤfung. Ul. 176. 178. Sie iſt in der Sins 


nenwelt unmoͤglich, und auſſerdem weder aus 


dem problematiſchen Begriffe der hoͤchſten Rea⸗ 
litaͤt (Crit. 1. 629.), nod aus irgend einem 


andern Begriffe, nod) aus der Exiſtenz des Zu 


faͤlligen in der Welt erweislich, ſondern eine 
Vernunftidee, worauf wit nothwendig geleitet 


werden, die wir aus dringendem Beduͤrfniß see: 
Vernunft denken muͤſſen, worinnen wir auch 
keinen? ðhderſptuch antteffen / / dle wir aber doch 
© ſelbſt 


350 Storhivendightt 


J "geet bute ‘tine Anſchauung Anes cotre(pone 
birenden Geginftandes realifiventy ‘nod 1 ideniger 
dieſen Gegenſtand ſelbſt ergruͤnden und begrei⸗ 

fen koͤnnen. Sie dient uns alſo nur zu einem 
pothwendigen regulatlven Gebrauch (Crit, J. 
644) d. h. um in Beliehung auf. dieſe Idee 
ang die Belt gu denken. Mur die Unbegreif⸗ 
lichkeit dieſer Idee, die noch kein Menſch uns 
begreiflich gemacht hat) “nod jemals machen 

Yt: wird, nicht aber ihre Bertwerflidfeit oder Ente 
els Wbehrlichkeit wollte Kant in der erhabenen Stelle 

dev Gritif, Iv S. 641. cansoriceny oder ev 
haͤtte allen feinen uͤbrigen Shndſthen (aoe ges 
radezu widerſprochen. 9 — 


Dev verſinnlichte Begriff von realer Nothwendig⸗ 
keit iſt Crit. 1.284) Daſeyn zu aller Zeit. Sie wird 
uͤberhaupt nidt aus Begriffen, ſondern nav compas — 
rativ a priori erfannt, wenn etwas nad allgemeis 
nen Gefegen der Cauffalitat mit dem Wirklichen gus 

ſammenhaͤngt; dle empivifd) erfennbare Nothwendige 
Feit geht demnach nur auf die Zugaͤnde der Erſchei⸗ 
aungen Bnd iſt bedingt.· Crit, 1. 266. ” 


3) Moralifhe, practifde Re tdwendige 
tei t; die von dex practiſchen Vernuunft abhoaͤngt 


a) objectlv e; Nothwendigteit motaliſcher Hands 
| » angen Ale, , sin Sollen; Has unveimeid⸗ 
lich 


— 


- 
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lich geſchehen wuͤrde (muͤßte), wenn die Ver⸗ 
nunft gang allein den Willen beſtimmte. Crit. 
ws, Al 22 36, 46. Grit. III. Einl. XI, 


b fue oaibe: Beduͤrfniß dev praetiſchen Ver⸗ 
nunft; was bey Ausuͤbung der Pflicht noth⸗ 


“aie | wendig vorausgeſetzt wird 5. B. daß ein Gott 


und eine ewige Vergeltung kaos Grit Ue 6. 


“ 3. 23. 226, | . 
— eich os . rhe Je at 54 


Innere und aͤuffere Wothewenieeſ Crit, I. zer. 
ran Vetrachtungen. S. 116. 137. ff a 


Erenpianſche Nothwendigleit fy Arie, III. 62, —8 


Der Gegenſat des Rospoenim, vas $ Buf i⸗ 
tise fe 2 2, 


— intelligibel, nach der teinen katcheret 
deſſen Nichtſeyn ſich denken laͤßt; been conteabictos 
riſches Gegentheil moͤglich ift 


* entweder nur logiſch moͤglich, d. h. daß 


ich das Nichtſeyn eines Dinges ohne Wider⸗ 


ſpruch mit mir ſelbſt in Gedanken cuſbeben lana 
— logiſche Zu faͤlligkeit. 


b) oder real moͤglich d. h. daß die exiſtiren⸗ 


de Subſtanz an ſich ſelbſt nicht exiſtiren fons 


—ne — objective Zufaͤlligkeit— Die logi⸗ 


>» Zufaͤlligkeit lommt ites Subfian zu, ohne 
3 daß 


~ 
’ 


aia ee ee 
54, , y Moumenon’ 


daß man dataus auf objective Zufͤllgtei alles 
ſen kann. “Der Sab, daß alles Zufaͤllige in 
Dicfer Bedentung eitte Urſache habe, ift ſynthe⸗ 
thiſch. Grit, 1. 290. 302. 637. 


2) empirifch: was ſeinem Daſeyn nach bedingt 
iſt, was nur als Folge von einem andern exiſtiren 
kann. Dev Sas: alles Zufaͤllige in dieſer Bedeus 
tung hat cine Urſache, iſt analytiſch. Eine Veraͤn⸗ 

derung beweißt — aber nicht intelligible Zu⸗ 
faͤlligkeit z. B. Bewegung der Materie, die mit. ips 
rem Gegentheil der Ruhe abwechſelt, beweißt nicht 
bic intelligible’ Zufaͤlligkeit der Bewegung d. h. daß 
das Gegentheil derſelben ebenfalls moͤglich geweſen 
ſey; denn die beyden Zuſtaͤnde waren einander nur 
logiſch, nicht real entgegen geſetzt, ſie erfolgten nach 
einander. Man muͤßte beweiſen, daß in demſelben 
Beitpuncte bende. Buftande gleich geweſen 
waͤren. 


WV Not oft, | 

if ein renee Verſtandesbegriff, bev durch Besiebung 
dee Form, eines Urtheils auf cincn Gegenftand ents 
ſteht. Eine usfpringliche Notion. beißt Categorie. 
GS, Begriff. | 
| Hovarace 7 
f. Ditig an ſich. Kant Aber eine Entdeckung. S. 
41. f. | 3 
: ) = : Vix- 
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Wirtus —— ſ. Relig, Bort, xxv. 
MNMutzbarkeit, 
| Zutraͤglichkeit t, aͤuſſere Zweckmaͤßigkeit, Tauglichkeit 


als Mittel sum zweckmaͤßigen Gebrauche anderer ues 
ſachen. Crit. UL 2754 





B8. 
Oberhaupt 
im Relche det Zwecke, iſt cit vernuͤnftiges Welen/ 
das allgemeine Geſetze giebt, ohne ſelbſt denſelben 
unterworſen gu ſeyn. Ein ſolches Weſen muß uns 
endlich, frey und unabhaͤngig von ſinnlichen Neigun⸗ 
gen, Beduͤrfniſſen und Antrieben, und Schranken⸗ 


los in ſeiner Macht ſeyn. Grundl. 75. 
Oberſtes Gut f Gut. 
Obje ce. f. Gegenfiand: 


Einfaches Objett ( Kant aber cine Entde⸗ 


ung. 45. Object der Erkenntniß f. Grit, 
HI 448. f. Zweckmaͤßiges Object. Crit, 
III. 336. 


$2 7 Ob⸗ 


; = -y 


356 Objectiv 


Dojectiv heibt - | 
1) Aberhaupt alles, was objective Realitaͤt 
Hat, was fid) auf einen Gegenſtand beziehet. — 
Pruͤfung. I. 181. — 


—— ingbefondre: 


a) objectiv an ſich felbſt: was bem Ge ⸗ 
genſtande einer Vorſtellung, als Dinge an ſich 
felbſt, ohne alle Beziehung auf irgend ein evs 
kennendes Subject zukommt, was mit der Vor⸗ 
ſtellung gaͤnzlich Abereinftimme z. B. Naum und 
Zeit waren an ſich ſelbſt objectio, went ohne 
fie nicht nur keine Erſcheinungen, ſondern auch 
keine Dinge an ſich moͤglich waͤren. Objectiv 
in dieſem Sinne erkennen wir nichts, weil Vor⸗ 
ſtellungen und Dinge an ſich verſchieden ſeyn 
muͤſſen. Crit. I 64. Saul Prifung. II: 233. 


8) was in unſrer Vorſtellung von einem Dinge 

an ſich ſelbſt deffimmti wird ¢ was in dex bore 

) zuſtellenden Sache Grund hat. So find 
alle unfte Vorftellungen objeceiv ,* teil nichts 
bloß Subjectives im Gemuͤthe, ohne Object 
: feiner Unwendung, zum Bewußtſeyn kommt. 
Rein objectiviſch wuͤrde cine Vorſtellung 
re ſeyn, die von der Natur deg voritellenden Cube, 
jects gang und gar nicht beſtimmt mare, wel⸗ 

ches unmoͤglich iſt. 


—9— — — b⸗ 


0) 
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ſubiectibifch objectiv in 4B eo re tis 
fher Bedeutung heißt dasjenige in unfren 
Vorſtellungen/ mas ſich nad dee Einrichtung 
unſrer Erkenntnißkraͤfte vow det Vorſtellung der 
Gegenſtaͤnde nicht abſondern laͤßt; was eine alls 
gemeine Bedingung der Velolchto aller Er⸗ 
kenntniß der Gegenſtaͤnde abgiebt/ was erfor⸗ 


— dert wird, um etwas in der Exſcheinung als 


‘wis 
ar . 


— 


Va fv 


~, 


wah 


. € 


v4 es 5 EEN 


h ae 2 


‘ SHRED * 


Odjeet gu denfen; twas aligemein, fubjes 
ctiv ift Grit. I. 124. 122. 234 ff. Z. B. 
Naum und Zeit find in dieſem Berftande obs 
oy Jectio-g: Weil wir alles. im ihnen anſchauen; die 
Categorien, weil wir sales durch ſie denken; 
Erſabrungsurtheile, weil ſie eine Verlnuͤpfung 
der Wahrnehmungen als) allgemeinguͤltig vor⸗ 
ap ftellenss kine Reihenfolge, von Vorſtellungen 
wenn fie, als durch sine: Regel beſtimmt, mithin 
als allgemein und nothwendig vorgeſtellt wird. 
Der Satz: „der Coͤrper iſt ſchwer⸗ iſt ein ob⸗ 
ijectives urtheil weil die Verbindung dieſer bey⸗ 


den —— als durch ein Object noth⸗ 


—E beſt 


nit gedacht wird, Der Sag hin⸗ 
gegen: „wenn ich einen Coͤrper trage, ſo faͤhle 
> ih einen Denk” hat, als Wahrnehmungsurtheil 
bloß ſubjective Guͤltigkeit der Verknuͤpfuns. 
Was nur in der Natur des ſJ innlichen Er⸗ 
enntniß vermogens gegruͤndet iſt, das gilt zwar 
objectiv von Erſcheinungen, ‘aber Mor fabjettiv, 


HU gpeny derwdegtif oder das Artheil auf Dinge 


23° on 


7 


- \ 


2 


rT Objectiv 


an ſich Mregri werden. eit he J Sul : 
Prufang, ii. 285: oe 


dd) objectiv giltig in raetifaa Sin⸗ 
ne, objectiv g ut iſt Uberhaupt dasjenige, was 
fuͤr alle vernuͤnftige Weſen gut it; alfo, 


o) ‘cin. praetiſcher Grundſatz / welcher als gil 
tig ‘fie den Willen eines jeden berndinftigen 
Wefens erfannt wird, ein — Sele 
Grit, Il. 35. 140. 


ein Begriff „deſſen Gegintand: ein a: wothe | 
wendiges Object eines durch ein praetiſches 
Geſetz beſtimmten Wilkens iſt; dev mit dem 
maoraliſchen Gefege in ‘noth mehdiger Berbins 
ro’ Dung ſteht z. B. die Segriffe vow Freyheit, 
5 «Mon einer Gottheit. Quit F 4. 18 85. 
"OB oe 207,05 e — 


s sub) eetis bedeutet im Senenſit be siete 


2 1) toad jum Goblet + geet d. i ale Bort 
lungen. | eat ae , 

29) was sue bh Rate bes Subjects wenigſtens 
zum Theil beſtimmt iff. Dieß iſt aud bey allen une, 
fra Borftellungen det Ball. Sit. I. Sin 


4) durch die. twefentliche und anbecdubetliche Natur 


des Ana durch ane nothwendigen Bedin⸗ 
gun⸗ 


ot , rs * 
+ . 


_ Objectle BBP 


gungen des Anſchauens , Denkens und Vegeh⸗ 
gens. Diek heißt auch um dieſer Allgemeinguͤl⸗ 
8gkeit willen von allen Objecten unftes Erken⸗ 
5 peng and Wollens obj ec tiv wahr oder gut. 


DY dubch Zufaͤlllge und veraͤnderliche Beſtimmun · 
gen deſſelben, die von aͤuſſern Umſtaͤnden 3. B- 

isa ™ Dee Organiſation, oder auch vou eigener Will⸗ 

kuͤhr abhaͤngen. ey fea 


NS had eh — 
3) tad fidh auf fein, dee, Borfietlang correſpon⸗ 


ev 
% 


direndes Objeet beziehet; diejenigen Begriffe und ies 
theileyn derien deine Anſchauung entſpricht z. B. dle 

ſpeeulativen Vernunftmaximen; | ingls dig Vernunft⸗ 
idbeen, fofern ihe Zuſammenhang niche die Erfahrung 
uͤr ſich Gate ca ey gitnar % 


Wg) im peaeettden Ginnes. ſolche praetiſche 
Grund aͤtze (Maginien)., die ſich nicht unmittelbar auf 
Die Vernunft ſelbſt/ ſondern auf ‘dle beſondere Be 
ſchaffenheit des handelnden Subjeels, auf dier fitttis 
Uichen Triehe und Neigungen deſſelben gruͤnden. Crit. 
if, 39. oe Realitaͤt. oyahPapaaw st fx 


A Ghebbe Hon Uneſthied des Objeeuiwen dnd Sub⸗ 
jectiven ſ. Herz Betrachtungen S. 310" Poel a a 
ingl. Hen. Do — Abh uͤber ſubjeetipe und obs 
si asa nd * — 5 ——*8 
heiten ra J und des Hu. Prof. 
Weiners Philoſ. Didliorh. eft. Band. 

cy Mois NOG Wigeywgdamy eeules Bo Ay | 
noe 3.4 Ob⸗ 


* 


a 


300. Ohitigefafe 
pases “Dopectieypae’ we 
objective Realitaͤt, Beziehung auf ine penn. | 
Grit. I. 1.22. 294. Schulz Priifung, Il. 285, 262, 


AD Dinecte da wir ihn dadurch id etwas 
an ihm beftimmen, - Crit. I, 267... | 


2) tn dived te, wen der —— feo nur 
in der Idee ift, und wir die Realltaͤt ar: dazu bors 
ausſetzen, um unſrer — rarer © Einheit 
zu geben. tit, J. 693.6 


36 ‘yogye 2. BSE: AU 
16 Wag keine Objet ba, iſt ein — anten 
Bigs Book 74) erence 
wl : d eg on rx “NS in) 77988 


Dreasisvatteuoaes “ai - dig: 


| Rach dieſem Sytem giebt die oberſte Welturfache, ifs 
eer Idee gemagiy: hey: Gelegenheit einer: jeden Begat⸗ 
tung der in. derfelben: fi Id) miſchenden Materie unmit⸗ 
telbavsbie wannoe Bildung. Grit.) Hi 870.'f. ot 


. — 
4— rite bel 


“p ffenSaruns, i 6 arma ha Te 4; 
f. Rellg 417 647 ingly Thad. bells aſich siti 


fen oviensigen F it Soyer oe: ‘249 G. + ng 1435 
PF 

ee Pits iPeb ate Tee et, $y, =a 
ony AC #29 oan g e "say —J — ‘t — | 
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Dppofitton - 361 
von kinem CHE der ogi ' _ Seto. 


Bit, F280. #9 an HESEYV IS. TH nig hia esis? 


2) 


OU Rꝛuu aft vit Gas J “gee AP os — i 


| — ee Tee 


1) der Anmaaßung nach: _ cine, ſyſtematiſche Dos 
etrin ſynthetiſcher Elenntuſe a phar von Dingen 
uͤberhaupt. uu SoS A pe tye & 


1 


2) dev Moͤglichteit nach: ine votlindige Wnalys 
tif ded reinen Geritanded, Transſcendentalphiloſo⸗ 
phic d. h. die Wiſſenſchaft der allgemeinften Begriffe 
and Geſchze aller naturlichen und fittliden D Dinge aͤber⸗ 

aupt ~ — ‘im Gegenſatz desjenigen Theils der Meia⸗ 
it, der es mit heſondern Gegenſtaͤnden des This 
rn BBeE. duhſern ‘Sinnes u. fe we iv a. if 


Hit 39 
¢ 
Sts rhY tet Cire Aine een ‘4 tii P45) ok fy: * te 


— Qurord gipser wewiit — 


ee — in § ha * 
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362 Vrganon 


QD) dialeetiſche; awicchen Siem vum dace 
mehr, alg die bloße Verneinung des andern ent⸗ 
haͤlt z. B. die — iſt endlich, ſie iſt unendlich. 
Grit. 1.582, 2210214 2 
— — is f Gi, TH, gre“ 


mitt) 


Ord nung Schulz Prdfung. II. 3.6 174” 
- o: ganif at ion f Grit. IIT. a9 ; 
“Hrg awit hes Weſen — 


if ein Wefen , bag sum Leben, zweckmaͤßig ein erich⸗ 
et iſt; cin, materielles Ding, , in welchem alle heile 
wechſelleitig ais Zwecke und Miitel aufeinander in 
Besichung ſtehen, und welded nur durch dieſe 

ziehung alles deffen, twas in ihm enthalten/ miglidy 
iſt. Die Entſtehung deffelben. kann die gat | 
Vernunft ſich nur teleoloohſh aus Zwecken, nicht 
aber phyſiſch mechan niſch aus Sandie begrei 
Vid) madhen. S. Kants Abh. vom Geor- — * 
Principten » im u Seiten Mert 1988, Ke 

E. 127. ff. 


oof ee 
| oe ganon ! 
am Dat tisqrbaup cine, Wiſſiſchaſt be yyy 
foornad cine Wiſſ felt AotW. tT: 77 
2) ingbef. Deganon dev rekneg., ty 
° nunf ¢ do i ein Hrganen fuͤr die. Metap 
wie (2 2 & | it 
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Durch die vollſtaͤndige Anwendung des Organon ents 


ein Soſtem der reinen Vernunft. Crits l. 24. 


Sich seientiven 


34 —— aus einer — Welt / 
gegend (z. B. Norden die uͤbrigen namentlich Mor⸗ 
gen, zu finden” ES betube auf einem: fubjectinen 
Unterſcheidungsgrunde; nehmlich vent Sef det 
rechten HJand. a 


5 SY mathema tiſch aSigemein ſich in einem ge⸗ 


gehenen Raume uͤberhaupt orientiren z. Bein einem 
dunklen Zimmer durch Einen bekannten Ort “und 
durq das Gefuͤhl⸗ dou Rechts nad Links. 


| 5 logiſch, fig ‘im Denker vlentiren fig 
: bey Ser Ungulanightepfeit der obfectinen Bernunftprine 
¢ipien ini Fuͤrwahrhalten nach einem ſubjeetiven Prin⸗ 
cip dex Vernunft beſtimmen z. B. nach einem beer 
retiſchen oder practiſchen Beduͤrfniß G8 he: 


G. Kants WG! über oad Orientiren th dee Berliner 


MonatsſchrOetob. W7BG, i 304+ fhe — te 
 peigimatiedt ¢ Git 180. °” 
Ort | 


Meigentlicher: “dir Theil oder Grange bee 
Raumes. Schul; Prifung, II. 15. 17. 


wit 3 | | 2) (94 
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364 Offenfivee 
29 tewifajers « J ‘angela wonunter 
andre ſtehen · th Wee 

3) transfeendentaler: Ss CrtenntuiGoetn 
moͤgen, wobin ein Begriff gehoͤre z. B-Sinnlichkeit, 
Verſtand, Vernuuft. Die Anwelſung, ihn gu bes 
ſtimmen, heißt To pik, logiſche oder transſcenden⸗ 
tale Grit. J. 324: ff * | ) 


: . — ics 
By ein Religlonslehrer, der ſeine Glaubensartikel an 
ble atutoritht bee nile eerne —* 1 185 


Dit t 6. 0. b 0: re ri en 

ie die. — alleinige —— * 
hrer dcr, — cinee Kirche in dem Punkte des 

Kirchenglaubens . Cie. iſt entweder eine de spt 0 { is 

(he, Seataler we cine Liberate epennenes 

rie. Relig. 15 — . peas 


nitin vg onan tts a: ent 7 
ber ye hn kennen Aqhet,) “int. — des 
hevriſtiſchen. Grit, te i. 899. , Oftenfine Sonfiruction 
ſ. Gonfteuction, i 


2 
a“ > an 
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Pathologiſch s 





P. 
Panthelsmas ; 


iſt Die, Vorſtellungsart von dem Beltganjen ¢ alé el: 

ner einigen alldefaffenden Subſtanz, oder als einem 
Ynbegriffe vieler, einer einzigen einfachen Gubftan; 
—— Beſtimmungen. Crit. III. 368. 401. 


Paralogismus 


a) logiſcher: ein dev ies eee ale Ver⸗ 
nunftſchluß. 


2) transſcendentaler: tent der Grund | 
deſſelben transſcendental iff d. h. auf der Befhaffens 
heit des Erkenutnißvermoͤgens a priori beruhet. 3, 
— in bev i at nic Seelenlehre. Grits 1. 399 


: Pathologifch 


heißt dasjenige, was von dem paſſiven Theil der 
menſchlichen RPatur, von der Sinnlichkeit abpangt ; 

3. B. pathologifder Untried , “pathol. Seles, In⸗ 

tereſſe, Liebe u. ſ. w. Es ſteht dem praetiſchen 

entgegen d. i. demjenigen, was von dex feeyen Thaͤ⸗ 

tigfeit dev Bernunft abfangt. Die Sinnlichkeit 

felbft heißt daher unſer pathologiſch beffimm 

bores, Selbſt; die Vernunft hingegen das pra. 

; ue 


366 Perfon 


etifch beſtimmende. Grit. 828,830, Grindi, 
13. 38. Grits II. 131, 133. 


Peccatim originariun 


ift der ſelbſtoerſchuidete Hang zum Boͤſen: Pecc a 
tum deriuatiuum, Safter beſteht in fenſiblen 
Handlungen, die der Materie nach Befegroidels finds 
Relig. 2g. | 


Geimlidteie fest ML 7g 


| — Perception, 
Vorftellung mit Bewußtſeyn. ert L 376: 


Werf ott bedentet 


1) oh logiſches Cubdject (Subfiaits nag dem eels 
hen, Begriffe), das ſich feiner numeriſchen Einerley⸗ 
heit bey den Veraͤnderungen bewußt iſt. Ich bin in 
dieſem Verſtande eine Perſon. Crit I. 408. 


) ein tealed Subject 8. i. eine beharrliche Sub⸗ 
ſtanz, mit Bewußtſeyn ihrer Identitaͤt. Ob Ich 
dieſes ſey, weis ich nicht, weil mein Bewußtſeyn 
fließen, in ein andres Subject uͤbergehen finnte. 
Grit. i 4124 


5) cin vernuͤnftiges Schiect, in ſolerne es von 
don Mechanismus der Natur unabhaͤngig ſich = 
J 


Pfaffenthum 364 
de vorſetzen fants und daher Zweck an ſich ſelbſt it. 


Geblofe; und unvernuͤnftige Weſen heiffem nicht Perſo⸗ 
nen — Saqhen. Grundl. 65. Crit, I. 155. 


perſonalitaͤtin babe ; , 


) — des Selbſtbewußtſeyns — trang 
fcen dentale Perfonalitat, krit L. 362, 36 Sy der 
erſten Ausg. 


2) reale Identitat einer ineestuten —* 
Crit. IL 408. 


3). Dle Egenſchaft eines ‘berniingtigen Weſens, 
—* an ſich ſelbſt zu ſeyn d. f. fic ſelbſt Zwecke 
oͤbrzuſetzen. Grit. II. 155. Etwas perfonifich 
ren h. es als Perſon vorſtellen. Crit. J. 611. 


eh 


Pfafenthum, J — 


h. “sie Seefaffung äner Sirde, ſofern in ibe ein 
Fetiſchdienſt regiert, . dai. wo nicht in Moralitaͤt ſon⸗ 
dern in ſtatutariſchen Geboten Glaubensregeln und 
Obſervanzen das Weſen dev Religion geſetzt wird — 
daher ferner die uſurpirte Herrſchaft der Guittiegtele 
uͤber dic Gemuͤther, wermittelſt des vorgegebenen 
ausſchließlichen Beſthes der — Relig. 
216 311 | Ras ! ' 
et ID « NN nt ae 


nt » a f 7 
— Pflich 
t 


BMAD Loe opto 
iſt! die see Nothwendigleu eitte Handng um 
des Geſetzes“willen, ~fofern’ dieſes einen Willen 
verbindet dit. moraliſch noͤthiget, welcher ſubje⸗ 
ctis etwas anderes begehren kann; Befolgung des 
Geſetzes aus Achtung fuͤr daſſelbe. Grundl> 8. 14. 


«— 20. 25. 59. 46. 86, Git, IL. — 143. f 
151,226." - | 


Handlungen geſchehen IJ 


aus Pflicht dih. aus Achtung fir. das Ge 
fee; eigentlid tugendpafte Handlungen. Grundl. 5. 


2) wider die Pflicht; pflichtwid rige Hand⸗ | 
lungen, die. fogar dem Snes ded Cees, wi⸗ 
derſtreiten. 


——— he — mit bem Bude 
ſtaben, aber nicht mit dens Geifte des Gefeges gus 
ſammenſtimmen, zwar Legalitaͤt, aber keine ei⸗ 
genrliche Moralicae d. h. ſittlichen Werth haben; 
wenn nicht das Geſetz ſondern ein Intereſſe der 
Reigung 5B. Sympathie, Egrbegierde ſ ſie hervor⸗ 


stad Hat. — — i 
19 Dig stig etd ene — 


“> in Abſicht ‘auf die ‘set 4 or 
—— §3+ 57. 67. Grit, IL age, ) in 
«) vols 


, , ? © 
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«) 00 il ommene, unnachlaͤßliche, weſentliche, 
ſtreyge nothwendige, ſchuldige Pflichten 
d. i ſolche, wo man die Maxime dee Ueber⸗ 
tretungal8 allgemeines Naturgeſetz nicht 
einmal ohne Widerſpruch denken kann; 
Pflichten, die durchaus keine Ausnahme zu 
Gunſten einer Neigung verſtatten z. B. die 
Pflichten, die ſich auf ein Recht des andern 
gruͤnden, ald fein Verſprechen su halten, die 
Prhdhe fi id) nicht ve gu toͤdten. 


B) —— — qu 
‘fallige, ‘werdienftlide, Pflichten in weiterm 
Sinne d. 4. foldhe, die nur nach einer ſol⸗ 
~~ hen Maxime verletzt werden koͤnnen, welche 
ſich zwar ohne Widerſpruch als allgemeines 
Geſetz dev, Natur denken, aber ohnmoͤglich 
von einem vernuͤnftigen Weſen ohne Wider⸗ 
ſpruch mit ſich ſelbſt bill ig en laͤßt, von der 
wir vernuͤnftiget Weiſe nicht wollen koͤnnen, 
daß ſie als allgemeines Naturgeſetz gelte; 
Pflichten die eine Ausnahme zur Gunſt der 
Neigungen verſtatten z. B. Pflichten , die 
ſich auf bas Beduͤrfniß andrer gruͤnden, als 
Nothleidenden gu helfen, die Pflicht ſeine 
natuͤrlichen Talente zu cultiviren ſich its 
“andere aufzuopfern. 


Ho BD in 


‘ 


710 Pphiloſophie 
bh). in Abſicht auf ben Gegenfland, in Pflichten 
gegen Gott, ſich ſelbſt und andere 
¢) in innere und aͤuſſere u. ſ. w. 
Phaͤn men ſ. Erſcheinung. 
Virtus phacnomenes 
“f. Relig, Bort. XXV. 
Phan omenologie. M. N. XXL. 138 | 


- PHilofory 
im Ideal, iff derjenige, dee alle Erkenntniſſe auf 
‘pie nothwendigen Zwecke dev menfhliden Vernunft 
beziehet; ein Geſetzgeber der menſchlichen Vernunft; 
ein Meiſter in der Kenntniß des Weisheit. Grit, L 
(967. Grit. IL 194. . Pg 2 
PHilofopHie 
1) in ber Idee (nad) bem Weltbegriffe, conce- 
ptus coſmicus) iſt die Wiſſenſchaft von der Bezie⸗ 
hung aller Erlenntniſſe auf die weſentlichen Zwecke 
der Vernunft; die Wiſſenſchaft vom hoͤchſten Gute, 
teleologia rationis humanae. Iſt nicht vorhan⸗ 
ben, und daher and nicht zu erlernen 


2) nach dem Schulbegriffe: ein vorhandenes Sy⸗ | 
ſtem philoſophiſcher Erkenntniß z. B. das Wolfiſche. 
F Ein⸗ 


Philoſophie372 


7 Cintheilung dex Philoſophie (Geit, I. 960, ff. UII. - 
Einl. XJ. Grundl. Borer.) 2! 


I. Formate; Wiſſenſchaft des Verſtandes und 
der Regeln des Denfens aberhaupt — Lo gifs 


Il. Mateviale; Wiſſenſchaft der Hbjecte des 


~ DHenfens und irer Geſetze. 


Ureine; die auf. Principien ( Srundbegriffen 
und Grundfasen) a priori beruhet — ‘Met ga 
PH HE in weitl. Sinne 


a) veine Erkenntniß dex phyfiſchen Geſetze 
theoretiſche Metaphyſik, Metaphyſik der Nas 
tur, reine Phyſik. Crit. III. Vorr. Ix, ' ma 7 


b) reine Erkenntniß dev ſittlichen Geſetze freyer 
Weſen — practiſche Metaph., Metaphyſik 
der Sitten, reine Ethik oder Moral. Crit. 
III. Einl. XV. au, 2 
unterſuchung der Principien dex Moͤglichkeit 
dieſer beyden Wiſſenſchaften — Tritif 
der ſpeculativen und practifoen 
Vernunft. —— 


2) empiriſche 
a) theoreti(de Philofophie uͤher i 


a) die Corper — eigentliche Phyſik. 
Wa 2 6) bee 


72 | Philoſophiſche Ecenntatz 


5) der Seele — ennpitiſche Binder 
an logle. 
b) praetiſche Philoſophle des Willens — 
— practiſche Anthropologie. 


Ppitoſophiren 


heißt ſein eignes Talent im philoſophiſchen Vernunft⸗ | 
gebrauche d. h. in Erklaͤrung des Erklaͤrbaren — | 


Gen, Crit. 1. 867. 


PHilofophifhe Erfennenip. 


- yz) im wettern Sinne: jede Erkenntniß/, tie 
‘mit abgefondertem Bewußtſeyn dev Erkenntnißgefetze 


verbunden iſt/ fie mag rein oder empiriſch ſeyn; im 
Gegenſatz der Erkenntniß des gemeinen Menſchen⸗ 


verſtandes. 


2) im engern Sinne· jede Erkenntniß, ſoferne 


ſie nicht aus lauter unmittelbaren Erfahrungsſaͤtzen 

beſteht, ſondern ſyſtematiſch unter einer Idee geord⸗ 

net iſt; im Gegenſatz dev hiſtoriſchen Erkenntniß. Fre 
dieſem Verſtande iſt auch die Mathematik eine Art 
philoſophiſcher Erkenntniß 


3) im engſten —— — diſcurſi⸗ 

ve Vernunfterkenntniß; im Gegenſatz der Mathema⸗ 
tiſchen, welche intuitiv iſt. So nimmt Kant dies 
— ancdruc. S. Cilenntuiß. 


* | | tho = Phos 


Phyſiocratie 373 
Phoronomie. 
Groͤbenlehre der Bewegung S. Natur. 


PHoficotheologte 


S, Sheologie. Der phyficotheologiſche Beweiß vom 
Daſeyn Gottes wird beurtheilt. Crit. J. 648. Crit. 
IIL. 395.ff. 470. Rants allgem. Naturgeſch. des 
Himmels. Coͤnigsberg 1755.) Vorr. u. S. 144. 
ff. Kants einzig —— — 6. 50. 
187. 197. ff | 


SH yfi t. 
1) uberhaupt: Wiſenſchaft der Naturgeſetze, theos 
vetifdye PHilofophie im Gegen(ag dev Voral. | 


2) insbeſondere: die Wiſſenſchaft ber coͤrperlichen 
8 im Gegenſatz der Pſychologie. Hier 
begrift ſie auch die reine metaphyſiſche —— 
ſenſchaft. J 
3) im nates Ginne: bie epee Cbrpelfit | 


SGrundl. Vorr. rol 24. Gv I 252. 


‘ransfeendentale % By 7 scratie. 


aft dev Rehebegtiff, wornach alle Canffalitat bon Nas 
tur abhoͤngig und bedingt nothwendig iſt; fie ſteht dem 
Lehrbegriffe dee Freyheit entgegen. Crit. J. 477. ff ˖ 


—W I Ya 3 Phy⸗ 


374 Pneumatologie 


PHy(iogonie, Naturgeſchichte. Phy fiogras 
phic, Naturbeſchreibung ſ. Natur. 


Phoflollogie 
iſt Raturifenssat im weiteſten Sinne. Crit. 1.873. 
ul. +142. S. Natur u. ſ. w. 


vpyylitce Moͤglichkeit, Rothwendigteit 
Grit, ILL. Cinl. XU 


intel 


h. derjenige, dev blog: lernen und nachahmen kann. 
Crit. LII. ARS J— Tit ‘ itt ty *. 
glatite 


iſt die bildende Kunſt der Sinnenwahrheit. Ihre 
Arten find: er? und —— Eeſt. UT 
dds... 


Platonifde Rep us lit f Git. 372. 
ERE 


Platonismus fi Geit I 499 
Pnevmatigmus f. Edeper. 


pneumatologie oe eee 


ift bie vecinenaite —— het —* Git, 
iil, 437% 469 ; " 


ad 


E 9° vei⸗ 


Poſiulat 37 


po lemiſch er Vernunftgebrauch 
ſ. Crit. J. 766. ff. A poſteriori ſ. A. 


Po fitiv boͤſeſ. Relig. 9. 


Poſtulat a 


1) in der Mathematif: ein practiſcher Cas, wel⸗ 
her die Handlung ausdruͤckt, wodurch cin Begriff 
_ GPB. vom Cirfel) erzeugt, und die Syntheſis, wo⸗ 
hurd) deſſen Gegenſtand gegeben wird. Es poſtulirt 
die Moͤglichkeit einer Handlung, deren Gegenſtand 
man a priori theoretiſch mit apodiktiſcher Gewißheit 
als moͤglich erkannt hat. Crit, 1.285. eit, II. 22. 
55. Schulz Pruͤfung. J. 65. 71. 222. 

1— a a 


<Q) Bey einigen nenern Philofopher: ein objectio 
ſynthetiſches Urtheil, bad far ſich ohne Rechtferti⸗ 
gung evident iſt. Dergleichen ſind in der Philoſo⸗ 
phie nicht zu dulden. oi 


3) it dev fpeculativen Nernunftcritifs cin ſynthe⸗ 
tiſches Urtheils wodurch nichts in dem Begriffe ves: 
Gegenftandes;, ſondern diefer mitdem Erkenntnißver⸗ 
moͤgen verknuͤpft, und dadurch, cin neuer. Degriff go: 
B. der Moͤglichkeit hervorgebracht wird. 

ASD cot ity OE Bartel 8 elas RG tek 
4) Pokulate der reinen praktiſchen 
Vernunft find theoretiſche, ſpeculativ unertreislts 
che, aber mit, dem reinen practiſchen Vernunftgeſetze 
0 oe Hae note 
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nothwendig verbundene Saͤtze; theoretiſche Voraus⸗ 


ſetzungen in nothwendiger practiſcher Abſicht, aud cis 
hem ſchlechterdings nothwendigen Bernunftbedurfiig, 


Z. B. um dem Sittengeſetze ſubjeetive Wuͤrkung zu 
verſchaffen, muͤſſen wir vorausſetzen, daß ein Gott 


exiſtire, und daß es ein Leben nach dem Tode gebe. 
Hier wird der Gegenſtand ſelbſt aus apodietiſchen pra⸗ 
etiſchen Geſetzen poſtulirt. Crit, 11-22. 219+ 263. 
Poftuliren f. Crit. 1, 663. Wie ein Poſtulat von ei⸗ 

ner rPetition — fe. f. Grits. ae: 
Wd hd — tit | 44 
peactite ee es 


it, twas von Zahheit von bem, {altepatigen Bes 
gebrungsoermogen abbangt, twas fid) als Grund, 
Golge’u.. f. w. darauf besieher z. B. practiſche Er⸗ 
kenntniß (Crit. 371. 601. Grundl. 124.) Ge⸗ 
ſetze, Grundſaͤtze (Crit. Hi. Ciel. X11)’ Gut; Phi⸗ 
lofophie Grit. HI. Einl. XV.) ſ. Erkenntniß ingl. pas 
thologiſch. Practifde Sage im eigentlichen 
Verſtande muͤſſen es mit der Willensbeſtimmung ſelbſt 


zu thun haben; in uneigentlich erk Bedeutung hei⸗ 


ßen auch folde theoretiſche (z. Bophyſiſche, mathe⸗ 
matiſche) Urtheile practiſch, welche die Handlung ane 
geben, wodurch eine gewiſſe Wuͤrkung moͤglich wird 
Kant braucht dafuͤr die richtigere Benennung 1 ted 
niſche Sages Crit. TT: 45. Die Vernunft heißt 
objektibptaetiſch, ſoferne fie practifdje Gefeee 
enthaͤlt; —44 ſofern pee 
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Geſetzen Einfluß auf die Eutſchliehimgen veWwaſſt 
Erit. I. 269." . 
Wenn man die Eiathellung bee Hits fopbic in 
die theoretiſche und practiſche auf die O 
jekte begicht:. fo iſt die theoretiſche die Wiſſenſchaft 
der’ Regeln dee Erkenntniſſe; die praetiſche, die Wife | 
ſenſchaft dex Regeln des freyen Verhaltens, 


Bezieht man aber dieſe Girithellting niche auf das 
Objert, fondern‘auf sen'Gebrawd, det man oa 


beon macht? foheiben. die Erfenntniffe theoreti fdy 


inſofern fie dev Geund find oon dem Begriffe des Ges 
genſtandes; practi fd, inſofern fie dev Grund vow 
der Ausfuͤhrung der Crfenntnif. des Objekts dure 
me Handlungen find oder ſeyn fonnen und ſollen 

DB: theoketi(adhe und practifche Geoͤmetrie, Mecha⸗ 
* Medicin, Jurisprudenz — wo das Object ims 
mer daſſelbe iſt. Jene iſt aber blos zur eurthei⸗ 
lung, dieſe zur Behandlung and Sivvorbeingu bes 
Gegenftandes beſtimmt. 


Endlich werden dieſe Ausdruͤcke stich zuweilen ge⸗ 
braucht, amt die verſchiedene Ure und Weiſe angus — 
— deuten, wie jemand zur Erkenntniß gewiſſer Gegens 
finde gelangt ies Pract iſch heißt alsdann eine 
Erkenniniß wenn ‘fie ben und durch die Behandlung 
ihles Gegenſtandes entſtanden iſt; theoretiſch, 
injofgen dieſelbe a priori oder’ durch bloßen Unterricht 
— Wag opne I 
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ohne eigene Behandlung des Gegenſtandes erworben 


worden, Go fest man’ z. B. den bloß theoretiſchen 
dem praktiſchen Oekonomen entgegen. Die Veran⸗ 
laſſung zu dieſen fegten Sprachgebrauche if wohl kei⸗ 

ne andere „als die Bemerkung, daß viele Erkennt⸗ 
niſſe nur dann vorzuͤglich praktiſch werden koͤnnen, 
wenn ſie durch eigene Behandlung des Gegenſtandes 
erworben werden. 


Praͤdeterminismus 


if bie Behauptung, daß alle willkuͤhrliche Handlun⸗ 
gen als Begebenheiten ihre beſtimmenden Gruͤnde in 


a 


ber vorhergebenden Zeit habe, die, mit — 


Dem, toad fie in ſich halt, nicht mehe in anferer Ges 
walt. iff, Melig. $86 oF Fo. ; 


De &dic abi [ten des reinen Verſtandes 
f. Begriff. a i 


; 


_ Peddicat f, Sefimmung, Merkmahl. 


| Praformation © 

Dad) Syſtem der individnellen Pra former 

tion, oder die Evolutionstheorite Involu⸗ 
tionstheorie) betrachtet ein jedes von ſeines Gleichen 

gezeugte organiſche Weſen als cin bloßes Couct deg 

erſtern. Crit, III. 371. ff. G enerlſ dhe Deas 


formation ift Epigeneſis d. h. das geseugte Bee - 


ſen ift.cin Product des Zeugenden. 


‘ 3 


Seas 


& 
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r Praformations{yptem . 
der seinen Vernunft ſ. Epigeneſis. 


Praͤſtabilismus 


Nach dieſem Syſtem der Erzeugung hat die oberſte 
Welturſache in ihre anfaͤngliche Produete nur die An⸗ 
lage gebracht, vermittelſt deren ein organiſches We⸗ 
ſen ſeines Gleichen hervorbringt. Grit. Il. 370, ff. 


Pragmatifd | 
peibe tad auf Befoͤrderung der Wohlfahrt abzielt. 
Grundl. 44. 3. B. pragmatifche Gefege d. b. Rings | 
heitsregeln ſ. Gefege. 


nes prattltd f. practich. 
% reig (Grund. 77) cut, | 
Prieter f Seige 152. | 


| p tim a t bedeutet 
1) uͤberh aupt: den Vorzug eines Dingé vor 
den andern mit ihm verbundenen Dingen, zufolge 
deſſen daſſelbe die Verbindung mit allen uͤbrigen bee 


ſtimmet, ſich alle uͤbrige fubordinict 4. ®. ‘bas Peis: 
mat des Biſchoffs zu Rom. 


| 9): in practiſch er Bedeutung : Vorjzug des ele 
hen Intereſſe bor, Dem andern, active Subordination 
ogy fo deffele 


$30 Prinecip 

deſſelben. Bi aie bie praetiſche Vernunft Hat bas 
Primat vor dev ſpeenlativen d. Hv die praetiſchen Rives 
cfe der Vernunft gehen den bloß fpeculativen Abſich⸗ 
ten der tube Gor. Crit. If. 219. f. 


9 


prikelpe 


n) im relativiſchem Sinne: comparatis 
bes Princip; ift jedes Erkenntniß, das alé Princip 
gebraucht werden, das als Oberſatz in einem Bers 
nunftſchluße dienen fann; jeder allgemeine Sak; 
jedes Urtheil, welches die Moͤglichkeit eines anders 
Urtheils begreiflich macht, Crit, J. 356 ff. Devs 

gleiden find: 


a) Erfabrungéurtheile, deren Allgemeinheit auf 
Snduction beruhet. 3. B. der Sag: Fein 
Menſech kann Todte erwecken, iſt Princip. in 
Bezug auf jeden einzelnen Fall, welcher dar⸗ 

unter ſubſumitt wird. Crit. III. Einl. XVIII. 
Die Regeln der Gluͤckſeligkeitslehre ſind practis 
{che Principien dieſer Qt. Crit. LL 16. : 


b) allgemeine Erkenntniſſe a priori 


45) aus reiner Unfhanung — mathematiſche 
* Axiome z. B. zwiſchen zwey Puncten Fann 
nur Cine gerade Linie ſeyn. “tN 

'B) aus dem reinen Verſtande; aus der Bedin⸗ 
gung einer moͤglichen Erfahrung 3) B. ales, 

was geſchieht hat eine Urſache. 


¥ 


3) in 


\ 
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2) in abfolutem Sinne, ein. Prineip 


ſchlechthin an ſich ſelbſt; iſt ein ſynthetiſches 
Erkenntniß aus Begriffen. 


a).ein ſpeculatives, theoretiſches: Beſtim⸗ 
mung dev Natur der Dinge nad) bloßen Bes 
griffen 3. B. die Exiſtenz des Bedingten ſetzt 
das Daſeyn von Etwas Unbedingten voraus. 


by) practifches Princip d. i. Beſtimmung dev. 
Handlungen unſrer Frenheit durch allgemeine 
Begriffe a priori Crit. iL. 14. S. Geundfag, 


Die Principten einer Wiffenfhaft find 


1) principia domeftica, innerliche, ein⸗ 


heimiſche 


2) principia peregrina, auswaͤrtige d. i, . 
Lemmata, aug einer andern ——— ent⸗ 
lehnte Begriffe. Crit. Hl. 301. 


Das Princip alles aͤuſſern Rechts ſ. Relig, 137. 


Disparate, contradictoriſch entgegengeſetzte Princi⸗ 
pien Crit, III. 317. Princip des Geſchmacks. Crit, 


TIL. 141. Formales  (logifehes materiales trans⸗ 
ſcendentales metaphyſiſches) Princip. Schulz Pruͤ⸗ 


fung IL. 129. Rant uͤber eine Entdeckung 15. f. Crit. 


IU. Einl. XXVII. Conſtitutives (objectives), — 
—— (ubjectives) Princip. Crit. IL. Vorr, IV.V 


297. | 


— 
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297. 315, Moraliſchpractiſches, aechnſchoreci⸗ 


ſches Princip, Crit. ILM. Einl. XIII. 


Priorit aͤt der Vorſtellungen 
bedeutet nicht das der Zeit nach fruͤhere Daſeyn 


einer bewußten Vorſtellung von einer andern, fons 


dern den Urſprung derſelben a priori d. h. daß ſie 
nichts durch Empfindung gegebenes, ſondern etwas 


im Gemuͤthe ſelbſt nrſorauglich gegruͤndetes i 
GA prem 


Probhabilismus 


it der Grundſatz: daß die bloße Mennung, eine 
Handlung koͤnnte wohl Recht ſeyn, ſchon hinreichend 
ſey, ſie zu unternehmen. Relig. 288. 


Problematiſch 


heißt cin Begriff, der keinen Widerſpruch enthaͤlt; 
ein Urtheil, das blos logiſche (nicht aber objective, 
reale) Moͤglichkeit des Denkens, ohne. Widerſpruch 


mit ſich ſelbſt und dem Verſtande ausdruͤckt; cin 


Imperativ, wenn er bloß die Mittel zu einer gus 
faͤlligen Abſicht angiebt. Grit. I. 100, S. + Bestir 
Smperatio, 


Product f. Cit, UL 371, 


Orga niſirtes Prod uct Crit. I. 292, 


/ P vos 


Pſychologie — 
Productive Einbildungskraft 
| f —— oe 4 


7 | Progrepus | . 
if bie Handlung des Gemiths, ‘wenn. es in einer 
Reihe von der Vorſtellung der Bedingung zu der 

Vorſtellung des folgenden Bedingten fortgeht; der 
Regreffus ſteigt vom Bedingten gu den Bedin⸗ 

gungen auf. Beyde gehen 


a) ind unendliche (iefinitum), wenn jede Bes 
Dingung der Reihe ihe Bedingtes und umgekehrt hat 
z. E. bey dev — eines materneten Sarge, 


0 2).- ind Endlige (énicam ); wenn 8 eine Ber 
— ohne Bedingung oder ein Bedingtes giebt/ 
das nicht Bedingung eines andern iſt. 


3) ins Unbeſtimmbarweite —— 
wenn ſich weder — noch = bee 
Reihe erkennen laͤßt. 


Wenn dieſe Progreſſus und Segue Phanomene 
betreffen, fo heiſſen ſie empiriſch. Crit. 1 527. 538. 
563. GS. Hen. Prof Bering “Dill, de regreſſu 
fucceflivo, Marburg. 1785. 


Pio dhologie 


| Sede 3 Phoſtelegie des innern Sinnes; iſt 
ein 
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ein Theil ber sho in mato — bit, A. 
391. S. Phyſik. Sie iſt | 


1) eine empiriſche; “Toftematitée — 
des innern Sinnes. Prol. 24. = N. XI, Grit. 
LI. 437. fe | } : 


2) rationale, transſcendentale, Metaphyſt 
fiber dag denkende Subject. ¶ Schulz Pruͤfung J. 238.) 
Sie enthaͤlt weiter nichts, als was unabhaͤngig von 
aller Erfahrung aus dent a prioriſchen Begriffe Ich 


und dem Urtheil a priori ich denke, auf die Natur 


unſtes denkenden Weſens geſchloſſen werden kann, 
und dient nur inſofern, als ſie die Idee zu einem 
Syſtem der Erfahrungsſeelenkunde an die Hand 
giebt. Die Unterſuchung uͤber die = bid 
letztern f. Grit. I. 399 — 432. 


Punct ( Saul rifung. 4 ' 55. £8. 66: 
/ OT. 14. 96.) ſ. Raunt, I 


vaßteligteite ie eit Il. 178s. 


/ 
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_ R a — * —ö 
1 ‘Rant’ ber den Gebrauch teologier eldyien 
— —— re ED Be ] 
Rationale Gefen 
ſ went waste ae 


HE Raͤttbnalis mus ie 


F DY oo die Behauptung reiner Vewnunft/ 
‘wif ungen a priori ; , dab nidt alle Nenfferungen dey 
Bernuat _ ttipag bon - beefibiebents hervor⸗ 
Bb ge⸗ 


¥ 


| 386 oe geibrlenus 


— werden — im Gegenſatz des Empiris⸗ 
mus S. Empirismus. 


2) insbeſondere: 
a). Rationalismus der (neculativen Bers 
nunft: odie Behauptung der Moͤglichkeit 
~ yoenoce Sugeiner, C.b0n Erfahrung unahhaͤngiger Er⸗ 
kenntniſſe a priori, | des Daſeyns ewiger 
Vernuuft geſetze denen’ alle dleſe Erkenntniß 
und alle von uns erkannte und exkenubare 
Dinge gemaͤß ſeyn muͤſſen Crit. I. 27. 
bRatlonallsmus der practiſchen Bers 
nunft: die Behauptung, daß die reine 
Bernuuft fur ſich ſelbſt ihrer Form nach pra⸗ 
ctiſch ſey d. h. Sittengeſetze enthalte, und 
daß ſie nicht alle ihre practiſchen Grundſaͤtze 
von der Erfahruͤng der Folgen unſrer Hand⸗ 
lungen abſtrahixe, Grit. II. 125. 


3) in thentagifdyin Sinne ss Neti osta lis muß 
in Glaͤubens ſachen h. die Behauptung, daß 
blos die natuͤrliche ——— — nee be 
h. Pflihe fepitamsD> sfomeis. x 

a) Natnralismud i. Verneinung See De3gy 

lichfett, aller uͤbertzatuͤrlichen gottlichen Of⸗ 
fenbahrung. | 
6) reine r Hextouofit aly Sie’ ‘Srbang 
piung daß eine Difend apeung dar | mags - 
Ud, 
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lid, aber fie su kennen und fuͤr wuͤrklich ans 
zunehmen, zur Religion nicht nothwendig 
erfordert werde. Relig, 2 I. 7 


im o ® + 
hes 


» $3 — a 7 
_ Raum 


überhaubt bie anfjauende Vorſtellung des ine 
einanderſeyns, Beyeinanderſeyns, dev: Ausdehuung. 


1) des wuͤrklichen Auſereinanderſeyns Aus⸗ 
Behnung dev Materie; ev fd Wee ry phyſiſcher, mas 
tevicller, relatives, empitifher Raum. Diefer ift 
das Segenfiand moͤglicher Erfahrung utd jedesmal 
Beiveglid) in einem andern ing Unendlithe erweiterten 
relatwen Raume. Prol. G1. f. Corper, * 


2) die anſchauende Vorſtellung ber Moͤglichkeit 
des wuͤrklichen Auſſereinanderſeyns; abfplutery 
jmmaterieller, leerer Raum b. 1, derjenige, in wel⸗ 
chem alle Bewegung zuletzt gedacht wird. Crit. J. 
457. ff. 466 ff. M. N. 1. 47 - 52 146154. 
Der wuͤrklich wahrnehmbare Ream. to, welchem et⸗ 
was bewegt wird, iſt noch immer empiriſch und im 
teriell; weil wir aber von der Materie deffelben, ald 
etwag Unbefannten, abſtrahiren, fo -denfen wir und 
ihn in der Idee als leer, rein und abſolut. Abſolu⸗ 
ter Raum iff demnach bey Kant nicht ſoviel als ein 
Raum, der abſolute, von den: angel vaueten aͤuſſern 
, Cegenftinden a Realitaͤt hat. 
9‘ $+ ptt, 

BD 2 Raum 


ati. 
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Raum it nad) Rant i Rone anit 


aot tas n 
8 £3 * 


1) ſeinem Urſprunge sad. “yey 00208 


a) fein Erfabrung Shegri ff, empirifder 
abſtracter Begriff, dee durdy das finnlid 
Gegebene, Empfundene eo: moglich wuͤrdẽ/ 
darinnen enthalten geweſen und davon abge⸗ 

zogen waͤre; 


se iltedra ecg fet 

b) nod) cin erfandesbegri fry ae: aug 

= . hem Denfoermadgen ſelbſt entſprungen mace 

J aAand die Bedingung — airgend — 
zu denfen; ot: LA gists at 2 


«> fondern die uͤrſpruͤngliche Soom, vi 
js dnd Bedingung unſrer aͤuſſern Anſchauung, 
_.., ) bie nothwendige ſubjective Bedingung dev 
uuſſern Relation moͤglicher Gegenſtaͤnde dev. 
ee _ duffern, Sinne. Sant Uber. eine Euthecuns · 
a 33. 66. ou: } ag 4.8 . 


1S 


. ) in Anſchung der Socal, ſeiner anwen 
DE eee en nae Sd Ms 
er. ») fein — *5 der 4 
Dingean ſich ſelbſt bezogen werden duͤrfte, 
vio s Fein’ abſolutes Behaledié.i th welchem die! 
ni .* Guffeen Dinge geſetzt waͤren. Leibnitz. und 
Wolf exflarten’ Sen Raum durch die. Ord⸗ 
nung neben einander ſeyender 
mo Din⸗ 
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ee -, Dinge anifidh ſelbſt, ſofern dieſelbe durch 
on’ cor nadie Sinne verworren vorgeſtellt wuͤrde. Die 
VWogxſtellung des Raumes muͤßte alsdann 
einer jeden Vorſtellungskraft weſentlich 
ſeyn ‘umd nicht blos der unfrigen. Das 
Merkmal des Nebeneinanderſeyns ſetzt ſchon 
%,: } - den Raum voraus, und die Wolfiſche Defi⸗ 
. ition davon enthaͤlt — einen Zirkel. 
My R. 5e | 


aa F & Tee § 


Ree, fonderts ein Erfabrungebegrif d. h. 

un hier cin immanenter Begriff, der auf Gee 

‘™ . genftindeder aͤuſſern Sinnlichkeit und Crs 

fahrung bezogen werden darfund mug. Ue⸗ 

ber den Unterſchied dev Kantiſchen Theorie 

“5 “Bes Raumes von dev Leibnitziſchen f. Crit. 

wi ON 377 45. 1366923. 3318 G19. Her 

VBetrachtungen. GS. 45. 58. 68. ingl. Hu. 

Prof, Jakobs Pruͤfung der Mendelsſohn⸗ 

— ſchen itt ( £elpy. 1786. ) S, 
a ae 


Der abſolute/ leere Raum ICM: N 154, ff- ) 


1D. phorono mifch: die cybee von einem Raumne, 
foorinm. id) von aller befondern Materie abftrahire, 
um. die Bewegung alé cin relatives esplens #. bene 
ten, M, N. 1. 


J ‘ 


F * ' 8 Ys : "His — >. ar 5 AGG ~ hy ; 
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2) dynamiſch; ein Raum, der nicht von Mas 
terle erfuͤllt iſt d. i. worinnen dem: Eindringen des Bes 
weglichen nichts anderes Bewegliches widerſteht. 


2) in der Welt; vacuum mundanum, M. N. 
155. 
a) zerſtreut, ſo daß er nur einen Theil des 
⸗ Volumens der Materie ausmacht? vacuums 
diffeminatum. Er iſt nur comparativ leer. 
M. NM. Sr. ff. 105. 


- 8) alg gehaͤuft, fo daß ex bie Corper von ein⸗ 
ander abſondert; vacuum coacervatum. 


by) auſſer ber Welt; vacuum extramundanum. 


3) mechaniſch; das gehaͤufte Leere innerhalb 
des Weltganzen, um den — freye Bewe⸗ 
gung zu verſchaffen. 


Verwandte Begriffe find: ‘Rinnedinnsat t, 
volumen d. i. die Groͤße des Raums innerhalb der 
Graͤnzen eines Coͤrpers. M N. 86. Einen Raum 
einnehmen (Crit. J. 798. M. N. 32.) heißt uns 
mitteldar gegenwaͤrtig in allen Puncten deſſeiben ſeyn. 
Einen Raum erfuͤllen (Crit. J. 270. M. Nz 1.) 
heißt allem Beweglichen widerſtehen, das durch ſeine 
Bewegung in einen gewiſſen Raumtheil einzudringen 
beſtrebt iſt, das Daſeyn eines andern Dinges in dem⸗ 
ſelben Raumtheile unmoͤglich machen. So nimmt z. 
B. eine geometriſche digur einen Raum ein, aber fie 
| | erfuͤllt 
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erfuͤllt ihn nicht. Die Materie hingegen erfuͤllt den 
Raum, ſie erhaͤlt ihn von dem Eindringen einer an⸗ 
dern Materie frey. Dieſe Erfuͤllung des Raumes 
gruͤndet ſich auf die Undurchoringlichtei¢ 


-1) anf die abfolute — Sanpete: en | 
fillung bes Raumes. 


2) auf. die relative — ne exit 
Tung, | | 


Eine Ort der — des unendlichen Nowe 
mes heißt Grit. I 647.) eine igur, Geſtalt. Cin 
mathematiſcher Punce i (Grit. 1. 467.) ete 
me einfache Grange. des Maumes ; ein. phy filde ty, 
beweglicher Punct ift (M. N_6,) einer von den 
Theilen, deren sien den Roum ſelbſt ausma⸗ 
chen ſoll. V 


Hr. Hofr. Weishaͤupt bedient ſich gegen die 
Kantiſche Erklaͤrung des Raumes folgendes Raͤlſon⸗ 
nements. Raum, ſagt er, iſt eine ſichtbare und 
fuͤhlbare Leere (wie das Leere ſich mit dem Begriff 
des Sichtbaren und Fuͤhlbaren im Denken veremi⸗ 
gen laſſe, iſt kaum zu begreiſen), in welche dich⸗ 
tere Coͤrper hineingelegt werden koͤnnen. Folglich iſt 
er eine Abweſenheit der Corper (und doch fidtdarund 
fuͤhlbar!), eine Negation) ‘ein Nichts Ware nun 
nad) Kant dev Naum die Form von unſern äuſſern 
Anſchauungen/ UND die einzige fubjective Bedingung, 

B4 um 
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um Gegenſtaͤnde auſſer ung wahtzunehmen: ſo waͤre 
itd — die Form der Seele, alto: Etwas. Allein 
ts und ting’ ‘hy in einander, widerſprechend 

Iglid) widerſpricht ‘fi é. gud) die Kantiſche Theorie 
GS; Uo. Weishaupts Zweifel uͤber die Kantiſchen Ses 
tol | Bele: und Raum. — — S. 
35+ 


SAF wie vieletleh aa © Etwas stig eT Niches 
twas ſeyn fonne, ift aud der Tafel in Rants Crit, 
Ls, 46, leicht zu , etfebe n, Die Form des Une 
ſhauens iff Nichts dohlkein Begenſtand, keine Sub ⸗ 
> flans 3° aber dod) in anderm Sinne Etwas, fein blo⸗ 
Ges problematiſches oder gar unmoͤgliches Ding noch 
aud) cine bloße Negation, ſondern Etwas Subs 
jectives. Da nicht geseigt worden ift, daß alle’ 
Dlefe Unterſcheidungen des Nichts und Etwas weiter 


nichts als ſinnleere Wortkuͤnſteleyen ſind, ſo iſt der 


vorgebliche Widerſpruch in der Hentteen Aan | 
wat —.' — 


mal ti — 

heißt afles, was — Mealirde Bat 3. B. Vegrif 
Begriff; realer Vernunftgebrauch ſ. Vernunft; Reals. 
definition ſ. Erklaͤrung; realiſtren ſ. Gegenſtand. 
Realismus ſ. Coͤrper, Idealismus. Realgrund d. 


i. Grund von dem Daſeyn eines — Kant rae: 
eine ——— 24. 86. 


ites! 


Realismus 33 
Allerrealſtes Weſen 


iſt ein ſolches, worinnen alle. Realitaͤt vereinigt iſt. 
Dieſer Begriff iſt moͤglich;, wenn man ſich die Meas 
litaͤten durch den, reinen Verſtand denkt, wo teine 
der andern widerſprechen und ſich aufheben kann; 
unmoglich ; wenn man fid) die Mealitaren empiriſch 
vder ſinnlich vorſtellt, denn bier kdimen fie ſuch tins 
ander re ne — Ce L 329. 
603. ffs. <-- 
eA Realismus va an 
1) Der -dftherifden ae he 
| Behauptung, ebaB ber Derg | 
Schoͤnen eine Idee defjelben i in der eee ie 
genden Urſache, nehmlich ein Zweck gl. Guns 
ſten unſrer Einbild ngskraft zum Grunde gele⸗ 
gen habe. Crit, TIL. 243.. 


2) der objectiven arikematigflt ‘der — 

ywecke: die Behauptung dab die Technit der 

Matur . B. In’ or ganiſchen Weſen abſichiuch 
d. i. — fey. _— _ 


der Materien 


4 b) —— — in einer 
—— —2 — th Ml, 319. 


945 — “Bb ‘ee 4 aids — Rea⸗ 


— 


494 Realitaͤt 
Realitat J 
1) im Gegenſatz der Negation “ 


a) logiſch alg reine orm bee uechell; Bea 
7 jahung. | 
. b) als Categorie: Sachheit, ein logiſches Seyn. 


c) Realitaͤt der Noumene: wahre, uͤberſinnli⸗ 
che, zum Unterſchied der blos gedachten (a) 
und dex finnliden (c). Seyn eines Dinges 
an fid. Sie find denfbar, aber nit erteun⸗ 
bar . B. die goͤttlichen Realitaͤten. 


4) bey Eridicinungent (realiras ————— 
apparens): Seyn in der Zeit, bas Correlat 
der Empfindung; die Syuthefis in einem em⸗ 
pixiſchen Bewußtſeyn uͤberhaupt; Eigenſchaft 
eines Dinges als Gegenſtand der Sinne. Crit. 
L 182..209. 217. 300. 320, 338. 602. 
Dieſe Realitaͤten koͤnnen fi einander widerſtrei⸗ 
ten z. B. entgegengeſetzte bewegende Kraͤfte, 
Vergnuͤgen und Schmerz. ——— 


2) im. Gegenfage ber Wealtaͤt Sultigteit Be⸗ 
beutun einer Vorſtellung. are 


2) fabjectine: wenn fie in. ber Natur bey Sees 
fe, als ein Grundgeſetz derſelben liegt z. B. ale 
les was zur Form der ErfenntniG gehoͤrt. Sols 
ge fubjective Realitae hat alles worauf man 

durd 


Realitaͤt 395 


durch nothwendige Vernunftſchluͤffe gebracht 
wird z. B. die Idee von einer — Sees 
le. Crit. 1.242. 


| b) objective: wenn eine Vorſtellung fid auf 
Objecte auferhalb dem Vorſtellungsvermoͤgen 
bezlehet. 


4) empiriſche — Bezlehung auf 
wuͤrklich erkennbare Gegenſtaͤnde, Erſchei⸗ 
nungen z. B. die Realitaͤt der Vorſtellungen 

des Raumes, der Zeit, der Categorien. Man 
kann in andrer Ruͤckſicht die objective, ems 
piriſche Realitaͤt cine ſ ubjectibe R. (Crit. 

L. 55) nennen, weil fie von ‘der (ubjectis 

ven Beſchaffenheit des Vorſtellungsvermoͤ⸗ 
gens, es ſey der Sinnlichkeit oder des Ver⸗ 
ſtandes abhaͤngt. Won der blos ſubje⸗ 
ctiven unterſcheidet fie ſich dadurch, daß 
bey der Vorſtellung eines Objectes die Bere 

' uc Dimdung der Vorftelungen auf: gemiffe’ Wee 
nothidendig. gemacht und. einer Regel unters 
worſen iſt. Crit. J. 44. 53. Crit. TIL 467, 
Kant uͤber eine Entdeckung. i. 17. 


B) tranéfcendentale, “abfolute Re as 
Litdt: Guͤltigkeit des Gebrauchs einer Vor⸗ 
ſtellung fon Dingen uͤberhaupt und dn ſich 
Hierzu fk es nicht hinreichend, daß ein Be⸗ 
Stiff fic) nicht ſelbſt widerſpreche, er mus 

aud 


auch mit einem Gegen ande an Pe ſelbſt in 
der A fhouung bereinfunmen, | Diefe 
* PafGanung fehlt ader hier. Crit J. 32. 


Beziehung einer Vorſtellung auf Objecte im in 
der Idee. Cdee Ceit.J. 698. — 


ak) zum Behuf foeculativer Zwecke — ~the eo⸗ 

retiſche Realitaͤt, Guͤltigkeit als Hy⸗ 

UO aM potheſe Bs dle Realitaͤt der’ Idee von 
ais}! einem realſten Weſen. 


#8) zum Vehuf practiſch nothwendiger Zwe⸗ 

cke — practifche Realitat, als Por 

ſiulat. Dieſe lommt den practiſchen Bes 

griffen guy. ſofern fie. ſich auf; wuͤrkliche 

Handlungen anwenden, durch die Chat 
ealiſiren lagen. Crit, I. 9 94207. 243% 

. Aff Crit. [1]. 42.46 | debe. , 


ok’ 


* 


ad oe ead, Realwmefen : 


ia bie Natur dae Objekts; im Gegenſatz von dem 
logiſchen Weſen d. i. dem bloßen Begriffe. nie ) 
uͤber eine Entdeckung. S. 99. 

94 ne ee 


Meceptivitae 


—— fie Gindeiictes bas Seembgen, 
Borfielngen gu empfangen, durd) Objecte afficirt 
zu werden; paſſives, ſich leidend verhaltendes 
aaa Sinnlichleit. Sie made 
ou: nebſt 
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neb der Gpontaneitde bas Weſen beet menſchlichen 
redeem’ aug, Lrit. J. — a: 

. ee a * ‘p> 
4° « ‘s <> 


— Kes t,, biegerlides - 


ift die — aͤuſſere Geſetzmaͤßigkeit ber Frehheit. 
Rants Abh. Rutmaitlas atone der Reve 
— es . 


— Regi fertiguig nd 


alg ernie belra gtet. Relig, 10%, Pees 
4 hy 101 vf Maen 0 tae bl 


Re He spfligt “ee 
iſt cng — Pflicht. Relig. 438° a F 


a “Reden 9— 
¢ £35 tT Fy 


7 J nad zuſammenhaͤngenden Begrite⸗ —— fe 
Kants Rattnaſc. Anſans der —— 
| * are mr tah ake welt a 


sa 
* ends Sune 6S 4% 


— “Redwertan® . 


ars oratoria i. die Kunſt, fig der Scrahen bee 


Menſchen zu ihe aes —8 Aechenm » Grit, 
Tr. u5. F 


Aas 
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efter tizenbe — eheltereate:” 
Brit, M. Ein, XXIV.) f, Urthellslraft. 
| Nes 


4908 on, . Deflerion 
( Refler ion, ueberegunß 


ay — Vergleichung der vorhandenen Bo⸗ 
griffe uͤberhaupt. Der Zweck dieſer Refiexionen iſt, 
gu erfahren, ob beyde Vorſtellungen eben daſſelbe 
enthalten oder nicht (Einerley; verſchieden) ob fle 
fich widerſprechen, oder nicht (Einſtimmung; Wide 
ſpruch), ob etwas in dem Begriffe analytiſch ent⸗ 
halten ſey, oder ſynthetiſch zu ihm hinzukomme (ns 
nerlich; aͤußerlich), snd welcher von beyden als ges 
geben (Materie), welder aber’ nur. als eine rt, 
den gegebenen ia benten — — fol, Grit, I. 


316. ff. 


2) —— ReflextonrVer⸗ 
gleichung der Vorſtellungen mit Ruͤckſicht auf das Er⸗ 
kenntnißvermbgen / worinnen fie verglichen werden; 
das Bewußtſeyn des Vethaͤltniſſes gegebener Horltels 
lungen gu unſern verſchledenen Erkenntnißvermoͤgen; 
Nachdenken uͤber die Art und Weiſe, wie und bint 
welche fubjective Bedingungen wir su gemiffen Bes 
griffen meg fommett, 96 bul Neigung und 


. "¢§ 2 “hb “sg 


2 Aso . 
ors ETD ern 


oh stoptotthe etn ots tgleidun 9%. 
Begriffe (conceptus comparationis) d. 4. ſolche/ 
twodurd dag Berhalenié zweyer Begriffe in, einem 
Urthelle — audeennaa eae * is. 8. ee 


oh (eu ad 
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eat caine. nnd zu bejahenden urthellen, oder 
‘swibebite itch and zu verneinenden Urtheilen ver⸗ 

unden werden muͤſſtn· Bie trausſtendentale Refle⸗ 
xion hrinat Réfleviohsbegriffe (Prol. 123.) 
bi'ts ſalche Begriffe hexvor / wodurch dag Verhaͤltniß 
ber Dinge ſelbſt, oder der Begriffe nad ihrem Inhal⸗ 
te, beſtimmt wird z. B. in wie ferne die Dinge ſelbſt 
einerley oder verſchieden find. Dieſe druͤcken eine obs 

jective, jene cine bloß ee — aus. 
ae re $F \ f;eee KPHRE , a 2 


aeeblorgin £2 gpd RESON 2 seeds fa 


| aßt uͤverhaupte ein Degriff —— ſofern 
“die Verknuͤpfung eines Mannigfaitigen’ elitke all. 
gemeinen oe unterworfen, Pro $ Hi Nes 
_ find} °° viet 856 BOUIN . FB) — J — 
nae bia situ ihres urſprunge 


9. Regeln ⸗ Hori nothwendige — Re⸗ 
geln ‘Bie ledlglich von der veineti Sedhunte abe 
- Pangen — @ Gefege. Prot. 8 JS. Geſetz. 


*® Regeln ne ee emp tri f fe: bie durch 
, dte zufaͤllige Ufgciation der t Jortel ugen und 
Wobrhehim ungen/ 1 durch Sigehuiß beſtinmt 
i “werden — ” * 
2) Sn — ee —— Sree Guͤl⸗ 
tigkeit 


a) unis 


4060 Regel 
‘ a) univertelles allgemeine, weldhe tras wen⸗ 
dig und ohne Unsnahiite gelten. Dergleihert 
find die a prioriſchen j- B. das Sittengeſet. 


b) mt generelle, gerneingiltige; wenn fie im 
Durchſchnitte oͤfters zutreffen. — Dergleichen 
| find die empiriſchen z. B. die Lebensregein = ‘ 
Klugheit. Crit. i. 63. ‘Grit, WL 20. 


3) In Anſehung bes Innd alts sas a MS 


‘theoretifdes ’ welche dent Mannigfaltigen 
der Ertenntniß Einheit geben, z. B. eine phe 
ſiſche oder pſychologiſche . B. alte * 

ſonen ipfiegen zu geitzen . 6 
9 geactitaes toeldye — — bee 
| Begebrunggyermigens. zur Einheit ef inden. 
Grit. IL. 36. Sle find ner 
| J Waximeng “feet fie nur ‘aif ben 

Willen eines einzelnen Weſens ezogen 
werden 3. B- dic a ber Seiapige 
fo. Vs ¢ eit, Crit TL 46. . 


#), Gefeses fofern fie fi auf bie. Revs 
nuuft dberhaupt gruͤnden, und daher auf 
alle vernuͤnftige Weſen beziehen. 


a>) _— des Gefhina ds: ‘Grits 55 7 


ee 


Reslerer. Ses 2186 | 
Re 
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Regreſſus ſ. Progteſſus. 
is , Regulativer. Giundjas J 


ar — 


MReibung , Friction, M. N gg. 
Vil oe ei « Bey hes or te Te 


Reich (regnum)e) gy 
bedeutet uͤberhaupt dic ſyſtematiſche Einheit verſchie⸗ 
dener Weſen durch gemeinſchaftliche Geſetze = 


1) Durch Naturgeſetze, die ſich aber auf vernuͤnf⸗ 
tige Weſen, als auf ihre Zwecke beziehen — Reich 


der Natur. — ———— 

2) Durch morallſche Geſetze det practiſchen Bers 
nunft; Einheit der Zwecke aller vernuͤnftigen Wes 
ſen — Reich der Zwecke, moraliſche Welt/ 
Reich der Gnaden, Reich Gottes. Einheit dev natuͤr⸗ 
| Nhe und dev ſittlichen Geſetze Crit. I: g40. S456. 
Grundi. 74. 84. Crit. UL. 232, Rant wbet eine 
Entdeckung. S. 125, Relig. 206. (Meßianiſches 
Reich, regnum divinim pactitium’f. Ebendaſ.) 
Die Betrachtung der Natur in Beziehung auf die 
Zwocke der vernuͤnftigen Weſen heißt Tele Ologies 
die Betrachtung der Zwecke moralifdyer Weſen an ſich 
ſelbſt — Moral. Grundl. 80. Kants Abh. uͤber 
den Gebrauch teleologiſcher Principien in der Philoſo⸗ 
he im Teuiſchen Merkur. 1788. Januar und 

bride; naan FSi Sey coe” PS i 1 a — 


a 


Ce— Rei⸗ 


206, f. 


— 


dungen und Gegenſtaͤnden ſeiner Anwendung⸗ een 
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Reibe, | 
convergirende, divergivende f. Sauls Prifung. II. 


= 1 
, : 


Rein Cf a priori) 


in trané{cendentalem Verſtande ‘ini Gegenſatz des 


Empiriſchen, heit 


“Ty uͤberhaupt: jede Vorſtellung , ste niche Em⸗ 
pfindung, ſinulicher Eindruck iſt, und keine enthaͤlt 
ſAnſchauung, Begriff, Erkenntniß. Deraleichen 
reine Vorſtellungen kennen wir nur durch Äbſtraction 
bon allem Empiriſchen, was in einer. Vorſtellung 
vorkoͤmmt. Crit. J. 34. 746 | | 

2) jedes Erkenntniß a priori, dem. star etwas 
Empitiſches be ygemiſcht iff, das aber doc nicht 
ſelbſt davon abbangt 3. B. der Gag: alles Bers 


\ Qaderliche: bat eine Urfache; das reine moraliſche Ge⸗ 


fey (Grit. 1. 835), ein reiner Bewegungsgrund. 


3) jede Wiſſenſchaft, die ſich niche auf Erfahrung 
ghuͤndet z. B: reine Logik, meine Moral. 
Ojedes Erkenntnißvermoͤgen, woraus reine Vor⸗ 
ſtellungen, Urtheile und. Wiſſenſchaften entſpringen; 


jedes Erkenntnißvermoͤgen als bloßes Vermoͤgen bee 
trachtet, ſoſern daſſelbe abgeſondert von den Empfin⸗ 


ar 
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bar iſt $e: B. reine Sinnlichkelt ZEinbildungskraft, 
reiner Verſtand, reine Vernunft Grundl. 118 125 
Grit. III. Vorr III.) ſowohl ſpeculative als practi⸗ 
ſche, reiner Wille (Grundl. Vorr. :5- ingleichen die 
Handlungen defer Vermoͤgen z. B. reine Syntheſis, 
reine Upperception-u. ſ. 10. fo wie auch die etwanigen 
Gegenſtaͤnde derſelben z. B. reine Verſtandesweſen. 


as ake 
eS Fe 
; ; 


Die Sehauptung reinee Borfiellangeny. eee 
Erkenntniſſe und reine, Vernunftwiſſen ſchaften 
muß auch nod in unſern Zeiten nicht ſelten einen 


uͤberaus gefaͤlligen Gegenſtand des Lachens, des 


Spoottes oder des felehten. Declamirens abgeben. 


tae FS BOO See SPE Ge ce pes 
6 Die ridhtige Cinfidht in dieſe Lehre erfordert ſpecu⸗ 
lhetiven Ernſt und. einige, Subtticae im Denfen,, Wee 
nun. bey dielen einige Unbehaglihkeit und Beſchwerde 
fuͤhlt / wer ſeinen gemeinen Denfhenverftand, gor 
jeder ſchaͤrfern Auſtrengung ſorgfaͤltig verwahren will, 
der. ift ſehr geneigt und faͤbig in den genauen Ente: 
wickelungen, die die Unterſuchung dieſes Gegenſtan⸗ 
des nothwendig mah, leere Spitzfuͤndigkeiten und 
ſogar die. Woͤrter einer, Erkenntniß Vorſtellungen 

a prioci · u. dergl. ſinnleer und laͤcherlich zu findem 
uͤber Wortphiloſophie, Sprachneuexung und, Schela⸗ 
Rit zu ſchreyen und wider, dic, Sache ſelbſt, dig Das 
hey guar Grunde legen folly mit, geringem Unfmand, 
gon, Speciation, piel ſcheinbare Weisheit, gu deciawi⸗ 
Kena; Reine Exlenntniß, u. ſ. w. find, 2Soxter derje⸗ 
* — Coa nigen 


Le i are | 
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nigen Met die eben um deswillen ſchr Age ein une 
ſinniges ober gar’ widerſinniges Anſehen belommen 
FSnneh, well ihe Sinn und Bedeutung in ſolchen 
Gedanfen und Degriffen beſteht, die gaͤnzlich auſſer⸗ 


halb dem Vorſtellungskreiſe eines niche ſpeculirenden 


Werftandes lediglich in dem Gebiete der Speculation 
liegen und ohne Nachtheil fir beyde Theile liegen duͤr⸗ 
en, Mun ift in der That nichts leichter, als dasje⸗ 
nige, tad file manche Koͤpfe nad) ihren Faͤhigkeiten 
und nad) der Art und Stufe ihrer Ausbildung, kei⸗ 
nen Sinn hat, fuͤr allgemein ſinnlos und nichts (as 
gend zu halten tnd andern vorzuſtellen. Dieß mag 
aud Bier zuweilen geſchehen (enn; “dod (olde Geg⸗ 


ner machen es der Muͤhe niche werth, daß man fid 


in genaue Eroͤrterung der Sade enlaffe, dle durd 
Spoͤttelehen oder unbeſtimmte Bedenklichkeiten nur in 
Dem Urtheile derer etwas von ihrem Werthe verlie⸗ 
citi koͤnnen, denen es uͤberall an ſpeculativem Sinne 
febit, ant denſelben gu ſchaͤtzen Die Parthey der 
Empiriker hat aber atch ernſthafte and nite Eifer 


und Faͤhigkeit zur Erforſchung der Wahrhelty nicht 


ſparſam ausgeruͤſtete Vertheidiger / “die mit: aller‘ phi⸗ 
loſophiſchen Wuͤrde gegen das Rei tte in unſern Er⸗ 
kenntniſſen ſtreiten. Unter dieſen achtungswuͤrdigen 
Maͤnnern zeichnet · ſich Sell e vorzuͤglich aus, dev 
fitter andern (hott in Ser Berliner Monats⸗ 
faritts December iV ygq SPS 6G2 975. den 
pBerfud' eines’ Beweiſes geliefert Fat,’ dah es keme 
aptine von der Etſahrung unabhaͤngize Vetnunftbe⸗ 
— UU „griffe 


Mein : hag 


„griffe gebe.“ Mid duͤnkt, die Sellifdhen Raͤſon⸗ 
nements ſind ſehr treffend, wenn man ſie auf die miß⸗ 
verſtandene Lehre von angebohrnen Erkenntniſſen 
¶ J die Rubriken @ priori, und angebohren) 
bezieht, laſſen aber die von Kant. genauer beſtimmte 
Theorie von a prioriſchen Erkenntniſſen unerſchuͤtter⸗ 
lich feſt ſtehen. Selle hat daſelbſt bewieſen 1) daß 
Vorſtellungen, Urtheile und Begriffe, deren wir uns 
bewußt werden ſollen, Wahrnehmungen erfordern; 
2) daß wir uns auch ſelbſt der Denkgeſetze z. B. der 
Formen des Anſchauens, des Denkens und Schlieſ⸗ 
ſens, nur durch ihre Anwendung auf gegebene Em⸗ 
pfindungen bewußt werden; daß alſo 3). die Mates 
rialien alles Denkens von unſrer Sinnlichkeit abhaͤn⸗ 
gen, und daß alſo jede Erkenntniß wirklicher Gegen⸗ 
ſtaͤnde Wahrnehmung vorausſetze. Tollhaͤußler und 
Geſunde urtheilen uͤber dieſelben Gegenſtaͤnde verſchie⸗ 
den; dieß beweißt aber keine Abhaͤngigkeit dieſer Kent⸗ 
niß der Denkgeſetze, von Erfahrung, weil alle dieſe 
Abweichungen aus der Verſchiedenheit des Stoffs, 
welchen die Sinnlichleit und die Einbildungskraft 
auf gewiſſe Weiſe beſtimmt und vorgearbeitet liefert, 
vollkommen erllaͤrbar find). ohne daß man feine Sus 
flucht zu verſchiedenen formellen und logiſchen Re⸗ 


geln nehmen muͤhte, wornach ſie dieſe Materialien 3 


auf eigne BWeife bearbeiteten. Auch die Irrthuͤmer 
werden jederzeit, fofern fle irvige Urtheile find; 
dem. Satze des Widerſpruches und den aͤbrigen for⸗ 
malen Bedingungen des — gemaͤß gedacht und 

3 es 


<b . 
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es laſſen id die an fich widerſprechendſten Vorfiellim⸗ 

gen, tert es ihnen ait midtigen Verhaͤltniſſen dev 

Lebhuftigfele und Deutlichkeit fehlt, als vereinbar dens 

ken. ESollten wir aber die Richtigkeit der Denkgeſetze 
ſe bſt nur durch eine Art von Induction erkennen, fo 

waͤre in aller unſrer Erkenntniß der Wahrheit ein 

ewiger Cirkel; denn nach welchen Denkgeſetzen ſollten 


wir die Denkgeſetze ſelbſt erkennen, wen anders Er⸗ 


fahrung und Induction der Denkgeſetze ſelbſt durch 
Uebereinſtimmung derſelben mit (welchen andern?) 
Denkgeſetzen erkannt werden ſoll? Indem ich eine 
ſolche Philoſophie fuͤr die ſicherſte Fuͤhrerin gum voll 
ftandigen Seepticismus erflare, fo ift mir viel daran 
gelegen, daf niemand bey dieſem Worte fid) etwas 
Gebafiges oder Veraͤchtliches denke. Von reinen 
ſynthetiſchen Urtheilen hat Selle nur des Satzes vom 
zureichenden Grunde gedacht, und ifn aus dem Bes 
griffe bed Denfens analytiſch abgeleitet. So wie er 
ibn verſtand, thar dieſes auch moͤglich (Cf. Cauſſali⸗ 
tit), allein dieſer ſo beſtimmte Grundſatz erſchoͤpft 
dasjenige nicht, toad in dem Princip der Cauüſſalitaͤt 
liegt. Und wenn der Satz des Widerſpruchs, wor⸗ 
- as Celle dieſen Grundſatz begreiflich macht, “fate 
reines Urſprungs ift, fo iſt es auch dieſet/ fe fern er 
aus eben derſelden Quelle füüeßt. J — 
we bene i type 

gIn einem weit hellerem Lichte als es in ber gedach⸗ 
ten Abhandlung geſchehen konnte, hat Selle bitte 
Phoferbie die alle” -digenttisp reinen — 
laͤug⸗ 


Relationes, gO - 


laͤugnet, in folgender Schrift géseigt: D. C. G. 
—Selle Grundſätze der reinen Philoſophie, 
Berlin 1788. Ein Werk, welches den Empiris⸗ 
mus dev menſchlichen Vernunft in einer Klarheit, ſy⸗ 
ſtematiſchen Vollſtaͤndigkeit und philoſophiſchen Ele⸗ 
ganz darſtellt und mit fo vielem Scharfſinne verthei⸗ 
digt, ald es vielleicht nod) nie geſchehen iſt. Ob. 
gleich nach meiner Ueberzeugung der Rationalismus 
ſich auch gegen dieſe Angriffe noch retten laͤßt, ſo 
wuͤrde es dennoch unwuͤrdig gehandelt ſeyn, die Auf⸗ 
loͤſung ſo verwickelter Schwierigkeiten, als die Selli-⸗ 
fhe Schrift dieſer Vorſtellungsart entgegenſtellt, in 
einer beylaͤufigen Anmerkung unterſuchen zu wollen. 

Das Neine einer elnfachen Empfindungsart be⸗ 
deutet, daß die Gleichfoͤrmigkeit derſelben durch keine 
fremdartige Empfindung geſtoͤrt und unterbrochen 
wird. Crit. III. 40. 


Re if ¢ tt, afficiren 


heißt unmittelbare Eindruͤcke auf die Sinnlichkeit ma⸗ 
chen, Vorſtellungen oder Vegehrungen veranlaſſen. 
Crit. I. 830. J 


Reitze in der —8 Natut. 
Git, III. 169, 
R elationes, 
Verhaͤltnißmerkmahle. Kant sige eine —7 | 


ee 
eg Melt 


4 Religion 


Religion, ryh 8 
Aiſt 1) fubjectio betrachtet: die Vorſtellung der we⸗ 
ſentlichen Vernunftgeſetze als goͤttlicher Gebote und 
der Tugend, als dev Uebereinſtimmung eines endli⸗ 
chen Willens mit dem Willen eines Heiligen und guͤ⸗ 
tigen Welturhebers, welcher die genaucfte Proportion 
der Gluͤckſeligkeit mit dev Sittlichkeit zu bewuͤrken 
Willen und Macht hat. Alle Religion ſtuͤtzt ſich auf 
Moral. Die Wiſſenſchaft dev Religion heißt Morals 
theologie. Crit. II. 233, Grit. III. — 436. 
471. f. Relig. 229. 


2) objectiv betrachtet; der Inbegriff dev Leh⸗— 
ren, welche auf die ſubjective Religion ſich beziehen. 


Eine Religion iſt 


a) ihrem Inhalte nach, ihrem erſten Urſprung und 
ihrer innern Moͤglichkeit nad) (Relig. 229. ff.) 


a) eine geoffenbarte, oder elner Offenbah⸗ 
rung bendthigte, worinn ic) etwas erft alg 
goͤttliches Gebot erkennen mus, um es als 
Pflicht zu erkennen 


6) eine natuͤrkich e, worinn ich etwas erſt 
als Pflicht erkennen muß, um es als goͤtt⸗ 
liches Gebot zu erkennen. 


b) nach Beſchaffenheit derſelben, die ſie der 
Ry ne tabig macht: 


e- 


a) eine 


\ 
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a) vine obiectiv natuͤrliche, pon der, 
wenn fir einmal da iff; fic) jedermann durdy 
feine cigcne Vernunft uͤberzeugen kann 


B) ein objectiv gelehrte, von welcher 
man andere nur vermittelſt dcr Gelehrſam⸗ 
Nleit uͤberzeugen kann. Relig. 232. 


Alle Neligionen ſind entweder Weligionen dex 
Gunſtbewerbung, ded blofen Cultus oder reing 
moraliſched. t. des guten Lebenswandels 1 Relig. 
61. 116.)} je nachdem die goͤttlichen Gebote entives 

der als binge Statute, oder alg reine practiſche Gea 
Ree darinn vorgeſtellt werden, 


Religionsgeſi nnung ſ. Relig. 313. — 
wahn ſ. Relig. 255. f. = 
_ Reproduction over — 


Das Geſetz derſelben wird empiriſch erkannt, be⸗ 
ruhet aber auf Gruͤnden a priori; welche (Crit. I, 
152. ff.) erklaͤrt ſnd. Reproductive Einblſdnnge 
kraft ſ. Einbildungskraft. a 


rid geld platoniſchef' Grit, I 378s 


Rhetorifk 


beſteht aus Beredheit und Wohlredenheit. Get His 
215. 


Ee 5. M i dhs 


“Alo Ruͤhrung 

Richten Relig. 220. R i ter Relig. 211. 
Rig o rift 

h. derjenige, welcher Feine moraliſchen Mitteldinge, 


weder in Handlungen, mod) in menſchlichen Chara—⸗ 
ctern einraͤumt. Relig. 9. 


Rohigkeit, Laſter der ſ. Relig. 17. 
Ruhe— 


iſt die beharrtliche Gegenwart einer Materie an dem⸗ 
ſelben Orte. Cin Coͤrper iſt z. B. in Rube, wenn 
der Grad der Geſchwindigkeit ſeiner Bewegung klei⸗ 
ner iſt, als jede nur anzugebende Geſchwindigkeit. 
Erklaͤrt man aber die Ruhe durch einen voͤlligen 
Mangel der Bewegung, ſo laͤßt ſich dieſer Begriff 
alg = 0 gat nit conftruicen. M. N. 10. 31. 


Ruͤhrung 


in eine Empfindung, da Annehmlichkeit nur permits 

telſt augenblicklicher Hemmung und darauf erfolgende 
ſtaͤrkere Ergießung der Lebenskraft gewuͤrkt wird. 

Crit. UL. 43. | 


S. Sade 





Cade 


1) Ding an ſich ſelbſt, im Gegenfag der Cries 
hung. ſ. Ding. 


et 


8) cin Objeft ciner fuͤr uns moͤglichen Erkenntniß, 
in Gegenſatz bieber Ideen. Grit. tH. 453 


3) dasjenige / was ſi ch keine Zwecke vorſetzen 
kann z. B. lebloſe oder undernuͤnftige Diuge. Grundl. 
65: S. Perſon. 


— 


heißen willkuͤhrliche, fuͤr ſich ſelbſt zuſaͤllige Verord⸗ 
nungen eines fremden Willens z. B. des Goͤttlichen, 
wenn die Verordnungen deſſelben oon den weſentli⸗ 
chen Vernunſtgeſetzen unterſchieden waren. Die Bes 
folgung folder Sanctionen bringt feine aͤchte Moras 
litaͤt hervor und widerſtreitet der innern Wuͤrde der 
Vernunft. Crit. I. 233. | 


Sab 


Gin S af ift 1) nad) dev gewoͤhnlichen Erklaͤrung 
der — cin mit Worten ausgedrycktes Urtheil. 


2)’ ‘nad aint (itebet ‘tihe Entdeckung. 16.): ein 
aſſet loriſches Urthei Shxthell. ata der Satz dev 
Iden⸗ 


“ 


\ "% ẽ 2 
4,12, Scepticismus 


Identitaͤt (Schulz Prifunge J. 78)3 der Satz des 
Grundes Kant uͤber eine Entdeckung. 101, 119), 
Der Sag des Widerſpruches; logiſche, transfcens 
ventale Gage (Kant weer cine Entoecung, S. $3) 
Jw f. fe ‘i 


Die Sage find a) ſynthetiſch d. h. side Sis 
fe, deven Pradicat mehr in ſich enthaͤlt, als 
im Begriffe des Subjects wuͤrklich gedacht wird; 
durch deren Praͤdieat etwas gu den Gedanten 
des Cubjects hinzugethan tied was in dem⸗ 
ſelben nicht enthalten war. 


b) analhtiſch: deren Prddicat nur a bate 
felbe enthalt, was in dem Begriffe des Sub- 
jects dieſer Urtheile gedawt war, Kant ter 
eine. Entdeckung. *— 89, f. 53. Schulz hang , 
fung. Th. II. 53.1. 30, 


Cae des Widerſpruchs fibers 


Scecepticis mu der reinen Vernunfe 


it die Meinung, daß fich uͤber das Daſeyn und Niches 
ſeyn uberfinnliden Dinge und Eigenſchaften nichts 
entſcheiden lage, ohne genane Angabe der Griinde 
dieſer Unmoͤglichkeit, die in den Erkenntnißvermoͤ⸗ 
gen felbft fiegen. Durch die letztere Beſtimmung 
unterſcheidet ſich der Scepticismus von der Vernunft⸗ 
critik, welche letztere entweder auf Erkenntniß der Ge⸗ 
——— felon oder guf Cſicht per Gruͤnde 

abſo⸗ 


ESchein, 413 


abſoluken Unmoͤglichkeit dieſer Ericniunh sitet. Die 
Quelle des Stepticismus iff der Empirismus. Sces 
pticismus der ptactl (hen Vernunft beſteht in der 
Behauptung der Unnidglidhfeit, allgemein guͤltige pras 
Ctifhe Grundfage zu erkennen, und ift ebenfalls ene 
Solge des Empirismus der practiſchen Philoſophie. 
Beyde Arten des Seepticismus werden durch die cris 
riſche lnterſuchun⸗ g bed Vernunftbernioͤgens und durch 


die genaue Graͤnz deſtimm ung deſſelden am gruͤndlich⸗ 
ſten fiderlégt. Seif. 1h, 27.8. Rant dber eineEnte © 


deckung. GS. 78. Seꝛrotiſche aN eihode f, Methode. 
i101 Sh au(p tet f Grit UL 216. 
— Schein, Illuſion J — 


weder Wahrſcheinlichkeit noch Erſcheinung, fons 
* Verleltung zum Irrthum, wenn fudjective und 


alſo zufaͤllige Grande des Urtheils file objective und 
nothwendige genommen werden. Crit. 1, 349. ff. 
Prol. 127. eo Plutun—. II. 294. Crit. III. 
— 


oa) togifdery - diipieligee Echin; ‘enthpeingt 


aus falſcher Anwendung richtiger Vetſtandesregeln 


z. B. der optiſche Schein. Die Quelle deſſelben iſt 
Einblldung und. Manges aw Aufmerkſamkeit igs bie 
logiſche Regel. 


“Vay Arausſcendentaler Schein; entſpringt 


| * ſubjecliven Maximen dev reinen Vernunft ſelbſt, 


die 


— 


dt 4 Schem⸗ 


die als objective d. h. als ſolche Grundſaͤtze betrachtet 


werden, welche die Dinge an ſich ſelbſt beſtimmen. 
Prols 6g. Die Wiſſenſchaft des Scheines heißt 
Dialectik/ loge und eaneterobental fi Dias’ 


lectit — 


* 


63 e it a 

i) uͤb erha upt: die sell Bertinamutrg, ei 
ner Anſchauung nach allgemeinen Begriffen z. B. die 
allgeweine ſinnliche Vorſtellung von einem Menſchen, 
einem Hunde, einem Dreyeck. Es iſt nicht zu ver⸗ 
wechſeln mit einem Bilde d. i. einem Beyſpiele in 
Conereto 3, B. von einem einzehnen Menſchen, indi⸗ 
biduellen Hunde u. ſ. w. Grit. J. 176 = 187. 3056 
Crit, III. 251. f. Wilds oo * 


ay. féansicendentales Schema aines einen 
Verſtandesbegrif $3 iff die reine und aligemeine, Bere 
ſinnlichung eincs Verſtandesbegriſfs a prior; . die 
finnliche. Bedingung,- unter welcher reine Verſtandes 


begriffe gebraucht d. be Gegenſtaͤnde unter’ fle ſubfu⸗ 


mirt werden fonnen. 3. B regelmapige Succeßion 
des Mannigfaltigen iſt ae Schema a priori (pers 
finnlichte Categorie (der Cauſſalitaͤt; Zahl uͤberhaupt 
iſt dad Schema der Groͤße; eine einzelne heſtimnte 
Zahl 3. Es 5. 1000. iſt ein Bad derſelben. Cette FI. 

120. ff. an — Tey at 


Die Handlung der transſcendentalen Einbibdungs⸗ 


taf welche cin Schema herbockxingt⸗ dad Vexfah⸗ 


ren 


Schlechthingaut 4135 


ren des Verſtandes mit einem ſolchen Schema, die 
Art und Weiſe wie der Verſtand ſeine allgemein ge⸗ 


dachte Einheit in die allgemeine F Form aller Anſchauung 


uͤbertraͤgt und wie ſich Spontaneitaͤt und Reeeptivi⸗ 


taͤt gu Hervorbringung oer Erkenntniß vereinigen, 


Beipt ‘dee —— der reinen ee 
S. Typus. 


3) das Schema einer Ibee, — fais ift 
bet Plan ihrer Theile. Crit, 1. 801. 


Schematiſche Eonſtruetion/ Dovotypofe f. Cons 


fustion Hypotypoſe. 


ae | 
es 3 
z 
* 


Schematifiren 


8 ‘einen Begriff durch Analogie mit etwas Sinner 
— machen⸗ Relig. Boe, 


Sqematismus 
if Verſi nnlichung eines Begriffes 


— 2 zur Erlaͤuterung unſrer Eutenniniß. Sher - 
¢ matiOmug der Unalogig oo 2. 


2) zur Erweiterung unfree Erkenntniß. Shes 
- matismus dee Obigetsbeſtimmung. 
Relig. Loe ee 


SPS 


, | Go led thin bape f. —* or 


Sra e arr Te ees Grit, Illi 412. 
— Schluß 


416 Schmuck 


Sſchluß (Cit J. 3z59. 

1) unmittelbarer, Verſtandesſchluß d. i 
Ableitung eines Urtheils aus einem andern ohne Ver⸗ 
mittelung eines dritten z. B. alle Menſchen find ſterb⸗ 
lidy, folglich iſt a thas unfierblich ift ein Menſch. 


2) mittelbarer, Vernunftſchluß d. i. ein Ur⸗ 
theil Schlußſatz vermittelſt der Subſumtion ſeiner 
Vebungung g (Unterfas) unter eine allgemeine Regel 
(Dberfes), Durch einen folden Vernunftſchluß 
haͤugt bas Urtheil; alle Weiber find erblid mit dem 
erſt angefubrten Urtheile uber die Sterblichkeit aller 
Menſchen zuſammen. Die Vernunftſchluͤſſe find cas 
tegoriſch, hypothetiſch oder disjunetiv. Crit. l. 364. 
Schluͤſſe die zwar in der Natur der reinen Vernunft 
gegruͤndet ſind, aber doch einen nothwendigen Schein 
ben ſich fuͤhren und eine wuͤrkiche Kenntniß von dex 
Gegenſtaͤnden bloſſer Ideen verſprechen, heißen (Crit. 
I. 396.) diale etiſche oder vernuͤnftelnde Schluͤſſe 
der reinen Vernunft z. B. der Schlüß von dem eins 
fachen Begriffe eines transſcendenten Subjeets auf 
deſſen abſolute — an id ſelbſt auſſer dem Bes 
griffe. 


| : Shinad 

h. ein Zierrath, welcher nicht in der ſchoͤnen Form 
beſteht, ſondern bloß durch ſeinen * etwas em⸗ 
—, Seif, le 43+ ; . 


J 


Sahin 


, fe, i 
, «4 4 Schoͤnheit Aly 
vin 22S ch PQ vr; J 


heißt Grit. Tle 6 Grundl. 2. daéjenige, was, 
ohne cin Beduͤrfniß zu befriedigeny.,. bloß durch dle 
harmoniſche Beſchaͤftigung unſerer uͤberthieriſchen 
Vorſtellungskraͤfte ein mittheilbares Wooͤlgefallen 
Fund Vergnugen erweckt z. B. ein witziger Einfall, 
in ſcharfſin inniger Gedanfe , ‘én’ ſtarkes Bitd, die 
Vorſtellung citer HatmonifHer Handing swweife, 
Die eingelnen, MerFmable des. Schoͤnen ſind 1). es iſt 
der Gegenſtand eines Wohlgefallens ohne alles Sire 
tereſſe. Grit. HT. eph§ a TO, 413. 2) es bight ge 
Begriff allgemein. Crit. 11). 417432. 177 93) 3).¢8 | 
aft ein Gegenftand , ivel Her durch ie blofe F gu 
“Brocefmagiigteit gefaͤllt, ſofern ſie ie vͤhne B ani tgs 
“eines Zwecks ‘an ihm fabegenommet-iwird. Grit. 
3260. 74. 4)-e8 gefallt ohne Begriff nothens 
digerweiſe Crit 1th On, ff. 148. Sqhoue ay 
KunfE Ratur ſ Sox, ~ , Natur. 


2% Sobupeis suet lg 


: itt die: Ant dev Zweckmaͤßlgkeit eines Gegenſtandes, 
ſofern fie ohne Vorſtellung eines Zweckes an ihm wahr⸗ 
genommen wird, formale fubjectioe Zweckmaͤßigkeit ei⸗ 
snes Gegenſtandes der. Naturd Naturſchoͤnheit) 
oder der Kunſt (Kunſtſchoͤnheit); der Aus— 
—*— peer’ sen, Grit, II. 60, aucæs. 


3 
tee ~ e é é 
— — * 


weD | — 1) fren 


- 


418 | | Shut 


‘aD frene, fir ſich beftehendé, Schoͤnheit 
(pulchritudo vaga) d. i, eine ſolche, welche 
‘feinem Begriff von dem vorausfetzt, was der 
Gegenftand feyn foll. Crit. Lil: 4. 49 ae 

2) anhangende, bedingte Schoͤnhiet (pul- 
chritudo adhaerens), welche einen ſolchen 
Begriff und die Vollkommenheit des Gegen⸗ 
ſtandes nach demſelben vorausſetzt. 


| ‘Stelectuelie Sgorheitſ Grit. ll. 1 18,274, 


3 6 & ; ry ong am 

exit. TH: 193. TIL. 407) it die Litfade “von dem 
Dafeyn einer Welt oder det Dinge, Subſtanzen in 
ihr, actuatio —— Conte, Zweck dee 


| Sai f ae. 


amen FSF Pd weer 


6 6 u v 
Angeboͤhrne Sch uͤld Areaus) iſt der aus Frey⸗ 
Heit entſprungene urſpruͤngliche Hang / das Sitten⸗ 
geſetz nicht. sux, oberſten, — Debſede⸗ zu 
machen. Sie iſt 
| 8) un vorſaͤtzlich, ciſa vet Bese 
on! Aad Unlauterkeit. 
2) vorfaͤtzlich/ dolus b.>4, Wwaengethet bis 
aa en Relig. 36. ff6 
Schu— 


5 Sehwere > 419 
| Shute 


ift.cine.methodi(dhe Unterwelſung nach Regele, it, | 


Ill. 198, | 
Sg waumeten bebeiee 
J 1}:igatveilen s, jede Mapiine, welde: dieoberte 
Geſetzgebung her Bernunft fir unguͤltig evflart, bine 
had). Grundfagen ‘unternommene Ueberſchreitung Dee 
Grangen dev menſchlichen Vernunft. Berl, Monats⸗ 
ſchr. October 1786. S. 327 Crit, LI, 153. 
Crit. III. 1246 
, VG 


Me < , . 3s — ae 
$735 tt 0 aH SY 


| (ap) ſo biel als Min tictomend J Mohnielsmus Di⸗ 
moraliſche Schwaͤrmerey beſtehtin einer Ueber⸗ 
ſcreitung dev Graͤnzen dev praetiſchen Vernunft des 


Menſchen, da nian tine? der menſchüchen Natur wis 
benfprechende Eittuchteit ausuͤben und 30%. das Gea. 


ſetz aus fiche und Peigung nicht aber ans Achtung thé 
fuͤllen will. Hieher gehoͤrt die (Haale und ſchmelzen⸗ 


be Romanentugend und der ſtoiſche Hervoismus. Eine 


heſondere Mobdification derſelben it dle. — 
—————— 
ebe Gottes tit. II. 130f, Reldgidſeſ waͤb⸗ 
mebey if der Wahn eines unmittelharen umgangs 


“mit Gort. Relig. 264, fe 


CL eT a TO 2 aD CC en 
$95 Pe CG were f.. Gravitation, macht. @ 
9965 © eg Hy oe ? 


— 


27 — ODd2 See 


i.” ety y a 
‘ r > wedre tl em e ce = » » ad * 
M —— ass 492 84 4 * 432 


X 


4M0 Selbſtgenugſamkeit 
Seele“ 
uͤberhaupt: das denlende und Pandit, i Sr 
i396 ri 
2) insbeſ. dlefes 3h, als sbendptingio d der Ma⸗ 
terie. Grit. I. 403. S. Mnimalitae. Seelenlehre 
5Pſychd logie. Seelenvermoͤgen ſ. Crit III. 


Einl. XXII. Obere Seelenvermoͤgen, die 
eine Autenomie —— Crit. Us: — LIV. 


47 OF ie Ss ld 
eh 22 id ig Gelb ſt (36." I0) 

an, Wg 

eins . | 

| Empiriſches, nines ISchulz — It. 547) | 
ſ. — i, ee ee IES! i> 
827 *3 a N.957 993 ee ny ye) 496 249 bt 
eigl ss. Selb edent en: of vith. 


he den —* Problerſtein der Wahrhelt i in ſich ‘ie 
wt: ‘i — ageneu Vernunſt uchen “oe 


3 : Gea bies thug fr m tebe: 


an ‘absol ute I eigentliche ; Ria bie. Svbptnvis 
Felt des Wohl seit bon allem andern, anger von fio, 
felbft.. Diel i i nile, be ef. Goͤtt heit zukommen, weil 
fi ee pene SPeotiejnife haben. 


2) comparative, anabaiſche Nnabhaͤngig⸗ 

des spindie Boa ben: ehitrnghoeh’ Cin fluffe dev. 
Neigungen und Beduͤrfniſſe. Dieſe iſt unmittelbare 

A. 3S ' eS 4s. Folge 


sre} 2a 


Holge der Idee von Freyheit und Sittlichkeit, und 
laͤßt ſich annaͤhernd aud von endlichen vernuͤnftigen 

Weſen z. B. von dem Menſchen realifiren. Wir fons 
nen uns zwar nicht in dee Empfindung, aber wir 
ſollen uns doch in den Handlungen vom Einfluſſe der 
Sinnlichkeit losmachen. Grit HI. 214. 


SeloORliebe bedeutet 


1) uberhaupt: die Summe aller Neigungen, 
das Verlangen nach Befriedigung derſelben Os h nad 
Slack eli gfeit. Sie begreift (Relig. 50. fa 


_ ‘a) ein Wohlwollen gegen ſich ſelbſt. — 
_b) cin Wobhlgefallen an ſich ſelbſt. stil 


2) insbeſonderẽ: a) phyſifche, Blog ‘ine cha⸗ 
niſche Selbſtliebe / wozu keine Vernunft 
erfordert wird. Sie begreift den Tried gue 
Erhaltung (einer felbft, zur Sertpflangung feis 
nev Art und zur Geſellſchaſt. ia 0 


Bb) phyſiſche vergleichen de Sekbſtlieber 
wogzu Vernunft erfordert wird z. B. die Nei⸗ 
gung, ſich in der Meynung anderer einen 
zu verſchaffen. Relig. 165 17.4 

— 3) im Verhaͤltniß zur Sitt! iste 


ex ee % % 
fe fabs 


a) unfittlioe und — 
Selbiſtlhe be GSelbſtſachtt, Plipſiſmus: 


——— Dd 3 | dev 


! Selbſtliebe ga 


— 


422 Selbſtzufriedenheit 


Hang, feline Neigungen sam oberſten Geſetz (eis 
nes Willens zu machen. Sie begreift 


a) Cigenlies ey philautiam ; ein aber alles 
gebendes Wohlwollen gegen ſich ſelbſt. 


B) Eigenduͤnkel, arrogantiam; ein uͤber 
alles gehendes. Wohlgefallen an fic) felbft, als 
- einem pathologiſch beftimmbaren Weſen. 


iid verninftige Selbſtliebe d. i. das Bers 
o's Jangen nach Gluͤckſeligkeit, ſofern es durch Ach⸗ 
tung fuͤr das ſittliche Geſetz, als durch ſeine 
oberſte objeetive Bedingung eingeſchraͤnkt iſt; 
wenn die Maximen der Gluͤckſeligkeit, dem mora⸗ 
liſchen Geſetze gemaͤß, andy auf alle andere ver⸗ 
nuͤnftige Weſen erweitert und dadurch zu allge⸗ 
meinen Geſetzen tauglich werden, Grit. II. 129. 
ff. 40. 98. ff. S. — F Eigenliebe, 
Gluͤckſeligkeit. 


“9 moraliſche Selb Rltebe, Bernunftliese 
ſeiner felbft, cin Beſtreben nad, Selbſtzufrieden⸗ 
heit durch gaͤnzliche Unterordnung der Sinnlich⸗ 
keit unter das Moralgeſetz Relig. $1, 


Selb gid Leioteit f. kauſfaltit. 
tu der Seioaeparigteie frit, IIL 1§2, 


ap A> ' Hf 


i. 


Edloßintebidenden f Zufriedenheit. 
Selb fts 


\ 
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Saelb fF z a mg ſ. Zwang. 
Seligteit t ) 
Gedentet den urſpruͤnglichen, von andern Dingen uns 
abhaͤngigen Beſitz der Zufriedenheit mit ſeinem ganzen 
Daſeyn; ein von allen sufalligen Urſachen der Welt 
unabhaͤngiges, vollſtaͤndiges Wohl, Sie ſetzt Selbſt⸗ 
genugſamkeit voraus. Grit. 11.45. 214. 222. 232. 
S. Gluͤckſeligkeitit. oo 
| Genfible That ſ. Relig. 26, 


! F . 


Senſificiren f, Sinne. 


Senfitiv, | 
heißen Erkenntniſſe, dermittelſt der Sinne, im Gee - 
genfag der intellectuellen; fenfibel Heifer die Ges — 
genftande finnlider Anſchauungen zum Unterfchiede 
pon denintelligibeln, die anf cine Unfhauung 
des Berftanded begogen tverden. Crit. 1. 312. | 


Simultaneitat f. Zugleichſeyn. 
| Ginn, Sinnligteit, 
- finnlihed Unfhauungsvermigen ift ~ ae 


1) nachLeibnitz: eine verworrene Vorſtellungs⸗ 
art det Dinge an ſich ſelbſt; das Vermoͤgen undeutr⸗ 
licher Vorſtellungen z. B. Wahrheitsſinn, Sinn fue, 
* Dd a” ; An⸗ 


ss e 


| \ 
424. - Ginnie - 


Anſtaͤndigkeit, Gerechetgkeit, Gemeinfinn uff. 


Grit. !. 326, Prof. 65. Crit. UL1 54. Kane aber 
eine Entdeckung. 36; 62, . Wein.’ 


“"a) es giebt ſinnliche Vorſtellungen, 3. B. die Vor⸗ | 

ſtellung der Undurchdringlichkeit, in denen ſich 
keine Bertvirrung finden’ oder deutlich machen 
laͤßt; deutliche ſinnliche Vorſtellungen. 


b) es giebt Begriffe, die ohne Zweifel nicht ſinn⸗ 
lich, deren Gegenſtaͤnde keine ſinnlichen Objecte, 
und die dennoch verworren ſind z. Be die gemei⸗ 
nen unentwickelten Begriffe von nen 
Neche, Vernunft u. d. gl 


Darinn fommt ‘die Kantiſche Theorie mit der 
Leibnitziſchen uͤberein, daß fid) nad beyden etwas 


Subjectives in die ſinnliche Vorſtellung einmiſcht. 


2 nach Kant: das Vermoͤgen der Seele, von 
den Dingen modificirt, afficite zu werden, und das 
durch Eindruͤcke, Gorftellungen von deni Dingen zu 
empfapgen. Sie iſt alfo weder eine bloße Modifica⸗ 
tion des Verſtandes, wie bey Leibnitz, noch bloße 
Thaͤtigkeit oder Reitz der koͤrperlichen Organe, deren 


eignes Daſeyn vielmehr, wenn es erkannt werden 


ſoll, eine Receptivitaͤt in der Seele ſelbſt voraus⸗ 
ſetzt, und welche ſelbſt als Erſcheinung betrachtet 
Gegenſtaͤnde der Sinnlichkeit ſi ind, ſondern eine eigne 
weſe piſiche Quelle von — 


Die 


\: 


| 
. Sinnlichteit : 425. 
Die Sinnlichkeit an ſich, oder. — was 


ihr als Vermoͤgen der Empfaͤnghichkeit a priori zu⸗ 


kommt, was nicht erſt von der ſinnlichen Empfin⸗ 
dung beſtimmt wird, ſondern dieſe vielmehr ſelbſt 
ihrer Form nad: Raum, und Zeitmaͤßig) beſtimmt, 
heißt reine Sinniichkeit a priori d. i. die ſub⸗ 
jective Bedingung alles deſſen, was durch ſie zur 
Wuͤrklichkeit kommt. Das Affieirtwerden dev. reinen 
Sinnlichkeit durch Gegenſtaͤnde heißt mpfindung, 
empiriſche Auſchauung, deren Summe, wels 
the bey jedem Menſchen verſchieden iſt, die empi⸗ 
riſche Sinnlichkeit deſſelben ausmacht, worinn 
die ſich ſelbſt immer gleiche reine Sinnlichkeit ihrer 
Form nach jedesmahl mit enthalten iff, Crit. J. 33. 

— 60. Fant Nees, eine Entdeckung. 6 5 


stan betrachtet die Sinnlichtat 


entweder blos in Bezug auf das Ertennte 
ove” nißvermoͤgen, dem ed alle Materiition 
giebt. Sie liefert nehmlich ein Mannigfaltiges 


der Anſchauung (fi, Anſchauung), welches die 
Einbildungskraft erſt an einander reihen und 


der VBerſtand nothwendig verknuͤpfen mauß, 
wenn Erlenntniß entſtehen ſou. Cie iſt 


eine aͤuſſere Sinnlidteit dik dieje⸗ 
nige, welche keine Selbſtthaͤtigkeit vorangs 

© fegt,: ſondern 7 etwas anderes, vont 

why 0 § : vor⸗ 


426 


vorſtellenden Eubjecte verſchiedenes auf gee 


Sinnlichkeit 7 


wiſſe Weiſe affieirt wird. Die ſogenannten 
fuͤnf Sinne find eben ſoviel empiriſche, 


durch Organiſation bewuͤrkte, Modificatio⸗ 


nen der aͤuſſern Sinnlichkeit. Schulz Pruͤ⸗ 


8) 


’ 


fung. If, 280. - 


eine innere Ginnlidhleit d. I. dieje— 
nige, welche die Eindruͤcke anſchauet, die 


von dem ſelbſtthaͤtigen Vorſtellungsvermoͤ⸗ 


gen hervorgebracht worden ‘fitd, das au⸗ 


ſchauende Bewußtſeyn derjenigen Modifjea⸗ 


tionen, welche in den aͤuſſern Eindruͤcken 
durch und ſelbſt entſtanden finds 3: -B, 
has Gefuͤhl der Aufmerkſamleit; das Bers 


magen innerer Empfindungen vow dem Bus 
fiqnde der Geele, Wenn id) einen Eindruck 
empfange und darauf Acht gebe, ſo werde 
id) durch aͤuſſere Dinge und durch mich ſelbſt 
zugleich afficirt, mithin aͤuſſert ſich dann 
ſowohl aͤuſſere, als innere Sinnlidfeit, - Wie 
haben Empfindung von unfeer elgnen⸗Spon⸗ 


taneitaͤt und koͤnnen dem Mannigfaltigen, 


was darinn it, Einheit geben. © Grit. J. 


49, 192. Rant ber eine Entdeckung. 66. 


ESchul; Pruͤfung Il. 280. 


b) oder zuglelch im Bezug auf dad Begehrungs⸗ 
vermoͤgen; Sinnli Gsede:) des Bege he 


run g GF 


™~ 
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tn rungsvermdgens, des Willens, finns 
liche Willkuͤhr iſt dag Beduͤrfniß dev Exiſtenz 
anderer Gegenſtaͤnde gu unſrer Zufriedenheit; 
die Beſtimmbarkeit des Begehrungsvermoͤgens 
durch Empfindahgen der Annehmlichkeit, wel⸗ 
che dad Subject von der Wuͤrklichkeit eines Ger 
genſtandes erwartet — im Gegenſatz des 
reinvernfiftigen Wi ven s Prot. 173. 
: Grund. Te Grit. I. 562. Beit: Hl, 40. 


Verwandte Begriffe ſind— Sin nelem pfin— 
dung. (Crit. IL 19) d. i. ejne Enpfindung, 
ſofern ſie als das Reale der Wahrbehmung, auf 
Eckenntniß bezogen wird. —— eben Crit. II. 
177. Sinnenlehre (Schulz Pruͤſung Th. II. 
1.) d. i. Uefthetif. - Sinnenweſen pet. Gegen⸗ 
ſtand der Sinne, Erſcheinung; Sinnenwelt 
ECrit IL. 74.), de i. Innbegriff der Sinnenweſen. 

S. Erſcheinung, Ding. Sie haͤngen von den Ge⸗ 
ſetzen des menſchlichen Vorſtellungsvermoͤgens ab. 
Sinnliche Anſchauung, Bedingung, Begriff, Nas 
tur ſ. Anſchauung u. ſ. w. Nicht ſinnlich bedeys 
tet nicht: dasjenige an der ſinnlichen Vorſtellung, 
twas nicht mehr mit Bewußtſeyn empfunden wird, 
woran aber doch der Verſtand erkennt, daß es da 
ſey z. B. die kleinen Koͤrpertheilchen, oder kleine Ver⸗ 
aͤnderungen des Vorſtellungsvermdgens mod: et⸗ 
was unbildliches d. h. woran fein Bild, keine Ans 
fanning die ein etd ges: in gewiſſen ree 
paite 


428 Sittenlehre 


haͤltniſſen, mithin eine Geſtalt ite ſich enthalty moͤg⸗ 
lich iſt, ſondern: dasjenige, was gar nicht, auch 

nicht dem mindeſten Theile nach, in einer ſinnlichen 
Anſchauung enthalten ſeyn kann. ſ. Kant uͤber eine 
Entdeckung. S. 30.f. Sinnlichmachen, vers 
finnlichen, ſenſificiren einen Begriff bedeutet 


a) in auf einen Gegenſtand in der Anſchau⸗ 

ung beziehen, mit Anſchauung verbinden, 

wie bey den Schematen. rit. I. 75. 299. 
Grundl. 107. ae oy 


B) den Urfprung deſſelben von dee Sinnlich⸗ 
feit ableiten. Grit. I. 327. Dieß thun 
die Cmpiriften in Anſehung aller Begriffe. 
Sinnesart (Crit. I. 579.) | 


AR die ſinmiche Erſcheinung des nichtfinnlidjen Cha⸗ 
raeters. S. Character. F | 


[Ginn motalifder (Grit. I. 67. 208 f.) 
ſ. Gefuͤhl. a ca ee 

Gi t ten gefe tz, moraliſches Geſet fe 
J Sittentehre (Grit, I. 1068.) 
Nh Siti⸗ 
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Sitklich, Sittlichkeit s— 
ſ. moraliſch, Moralitaͤt. Sittliche — ſ. 
Relig, 32°, * at 
has -_ Sicefameie Spa Ee 


if cine, Reigung, burd guten Anſtand ¶Verheelung 


deffert, was Gexingſchaͤtzung erregen koͤnnte) Andern 
Hehtung gegen ſich einzufldßen. ſ. Kants Muthmaaß⸗ 
licher Anfang me ——— 


oli ‘b i t a undurchdenolthtat 


it bie Egenlchaft der MWaterie, da fie. einen ‘Stanm 
erfilit, Inwiefern fie im Begriffe der Matevie uͤber⸗ 


beer’ lege: f- My. Ne 33.0 = 9 f i323 
; ; 6,0. t Qt yy | 
hedeutet die. Rstrnt einer, Handlung/ wicht 

aus Natururfacen, ſondern aug, dex Idee einer 
practiſchen Bernunfe. Cine Rothwendigkeit, welche 
phyſiſch ſeyn wuͤrde / wenn die Vernunft den Willer 
aͤnlich beſtimmte. Grit. J. 5:75. ff. Prol. 153 
Grimdls; 37+ 40% BAT. ff. Grit. Ile; 365.» 4 


Gokisitakios eines Cbrpers. te. N. 134 | 


Geſeh der Specihcation 


wi uit bee Dinge fi Grit, In SBA he. 
| Spe 


439 > Sipontancitts 


sae 


Speculative Estee f Erkenntniß. 
Spiel!a 


iſt eine Beſchaͤftigung, die fuͤr ſich rt a angenehm iſt. 


Crit. IIl. 173., | Eun. freyes, wechſelndes Spiel 
der Empfindungen (Crit. (17, 220.) ift dads 
féitige, welches feine weitere Abſicht zum Grunde hati 


Dahin gehoͤrt das Nee herd eid Raid dae 


und das Gedankenfpieh. 
. ae soot ed 


Spin ostemue _ 


Grit. T i. 128. Crit. Iij. 308. 401. 549. tt. . Rants, 


tbh. Was heiht: fig im Denfen’ orlentiren? nd 3a 


} 3 1 


Spiritualitate. CH gos, Sai roa 
Spontaneität 


aberh aupte ‘one sitanep 
pate 6. Cauſſalnat. 


hop) insbet Ovation — 8 
langsvermoͤgens beſtehet in der Wuͤrkſamkeit 
des vorſtellenden Subjects auf die empfangenen Ein⸗ 
druͤcke. Das Vorſtellungsvermoͤgen, ſofern es ſich 
ſelbſtthaͤtig bewelßt und z B. Sripfangen? Eindrucke 

auffaßt, in ein Ganzes bringt, wiederhervorruft, 
wird Verſtand, Bernunft iin weiteſten Sinne 


genennt , wozu and die ſabgchiue Aenſerunn dex 
a : Sine 
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% 


Einbildungskraft (Crit. J. 16) git. vechnen iſt. 7 
Schulz Prufung · Il. 1 16. | 


Spedvigteit bet Coͤrper M. 8. 89. 


* Staatsbebtatuns: 
bie polllommenſie iſt diejenige ‘welche macht ; bag 


- die, Freyheit eines jeden, Einzelnen mit der Freyheit 


aller uͤbrigen zuſammen beſtehen kann. Sie iſt zwar 
nur were — nicht Chimaͤre. Grits I 372. 358. 


Ors ") 
eZur 40% reais 


i “Statuiven” 


| Wunder ſtakten'ß heißt ſo viet al8: den Wun⸗ 
derglauben im ſeige Maxime, der theoretiſchen oder 
ber practiſchen Vernunft, aufnehmen z. B. eine Nas 
turerſcheinung daraus erllaͤren, oder in Geſchaͤften 
darauf rechnen, daß ein Wunder — konne 
und werde. Religy wae rere tediezr sd 


> 
€ ad 


09 1 Sears Bers diteiais 3 1m - 
bedeutet das Berhitenisy | in und durd nies jemand. 
. * cine fais itt Relig. 1350 
6 tatut 


§. ‘ele. folded: Geſetz, welches bloß vow dem Willen 
vines Obern urſpruͤnglich ausgeht / und ohne deſſen 
| — — — Rels · — 255. 


i _ " Sratigs 


! 


1432 | ‘Subject | 
SO ektig here ſContinuit. 
Sof OO 


Die ‘Bepeatkuber als D Dinge an fic, — Sen 
St off zu empiriſchen Anſchauungen d. h. ſie enthal⸗ 
ten den, Grund, bas Vorſtellungsvermoͤgen, ſeiner 
Sinnlichtrit gemaͤf, gn beſtimmen; aber ſie find 
nicht der Stoff derſe ben. Rant uͤber ine’ ‘Entdes, 
— ha — | 


S t oic ⸗ mu ug g morte, Grit n. 208 §. 228. 
“ „Sto Verũhruns · — 
J 6 t r a fe ‘eit. 1.65) fi VME 9s — 


i’ Rak af 3, 


weno ge Stvafes Relig. 950° 


ies, Hts 


“Str ie tt n (Gelt Us 230.) ¢ Didputieens, 
— der Ding. Grit. I. 696. 


of Bieta ig Swe) eet “uo Base 


1) To giſches aberhaupt bagjenige, ‘ben ‘ot? 
wiſſe Pradicate inhaͤriren. 


2). nsbeſ! tra usfren dentalest bas vorſtel⸗ 
—8*— denkende Weſen (Ich), in Beziehung auf die 
Gedanken deſſelben. Es Helft transfeendertaly 
d. b· ein unbekanntes, bloßgedachtes Etwas; a bs 

| —ſſo hut,/ 
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petit; weil I mich ſelbſt micht als Praͤbicat eines 
andetn Subjectes betrachten kann. Crit. I. 404. ffs 


rol. 136. Schutz Pruͤfung Sh Tl. 180. Sasa 
— 5) reales Suber Susi f Suiſtam. q 


— Su Bie ¢ t iv f Dijestiog Atealche, vl 


105 be. a, Saspmensy * —X 


‘Bation oe Eubſtanz Grit. I. 230, prol. gH 
Subarenj heißt das Daſeyn — at 44 


ot ARG f idl Vals 


i wb Rang, 


“ay wi — ateyoviti'e ein — * 

eitem categoriſchen Urtheile; alles, was nicht als pra⸗ 
dicat von etwas andern betrachtet wird. Crit. FZ 
186. 300. In dleſem Sinne iſt die Seele Sub⸗ 
ſtanz · Proll 360. Sit, Fe go ie 


shag: verſinnlicht/ Subſtan in der Eiſcheinunge 
vas Beharrliche an emem angeſchauten Gegenftatives 
US zu aller Zeit exiſtirt; dasjenige was den Grand 
‘Dee’ Wuͤrklichkeit ‘dee Aceidenzen enthilt' z. B. Mate⸗ 
rie iſt die Subſtanz der aͤuſſern Gegenſtaͤnde ‘ohne 
die kein Subject im Raume gedacht wuͤrde. vit. I. 
183) 224 Ff. 2580. MIM 40: Kant Aber’ eine 
Entdeckung. 73. f- Subſtanzen entſtehen und ver⸗ 
eben alſo nicht / Eindiriſch werden fie ang den Kraf⸗ 
of beh iat erkannt, die alle im Raumoe 

E¢ wuͤr⸗ 
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wuͤtlen / und bahe nichts abſolut innerrs, ſondern 
ſauter Verhaͤltniſſe ſind. SG, Crits J. 334. ff. 553» 
ingi. Kants Abh. vor Jakob's Pruͤſung der Mendels⸗ 
ſohnſchen Morgenſtunden. S. Li. fe Cine Subs 
ſtanz · kann, ihrer Einheit unbeſchadet/ mehrere Grund⸗ 
kraͤfte haben ſ. Cauſſalitaͤt. Sondert man die Bors 
ſtellung dieſer Kraͤfte von bet Subſtanz abs’ ſo bleibt 
nichts, als der anſchauungsleere Begriff von dem 
eigentlichen Subſtantiale cig Crit. J. 
Prol. 135+. _ Tutte gh tde’ ) 9 a 
soft Viol ; aa ¥ 2 de; ‘ik 
Sn biefett — and zwar emp init en i Ginne 
iſt die Subſtanzialitaͤt der Seele unerweißlich (Grit. J. 
274- 279. Prol. §. 46 —48.}5.. die. Subſtanzla⸗ 
EGE Der Materte Hingegen. bevubet, darauf / daß ſie 
cin beharrliches Praͤdicat der empiriſchen Anſchauung/ 
| nehmlich Undurchdringlichkeit hat, welches bey der 
Borffellung, Ich keinesweges ee Soll iſt· sco 


> Subfiany én. fichy / auſſerhalb der Erſchei⸗ 
nung dasjenige Unbefannte, durch welches die vere, 
ſchiedenen Senfationen: hervorgebracht und in einer 
Erſcheinung auf cine nothwendige aati mit tinander. 
verbondes werden. ra as ' 


“Mate rtette Subang heift Cs. N. 42.) 
alles, twas eine eigne Detweglichfeit im Naume Hats 
— — — f —— 


Subs 


, + sGuccefion 4 
Moet) Le ay Sit, b ft EMG; s The = 


X Dad uͤberſtutiche Sus rae ber Natur iſt 
dusjenige Object, wbvon wir nichts bejabend beftims 
men Fonte, © als daß es ‘bad Weſen “afr r fig fey, pon 
welchem wir bios bie Ceppeitly ee Il]. 
hoa — | 


Et 


eas tvact ¢ i oH t aig iiftig 213, 


haghass ato 
Gucéeff 7 on, Stufenandittile 


donb thew haa p tt Daßſeyn zu werſchiedenen Zel⸗ 
Leng Daſeyn eines Zuſtandes det Dinge zu einer eit, 
deſſen Gegentheil im vorigen Huſtande war. Dieſer 
Degriffifese die: Vorſtelluag gon der Zeit ſchon vor⸗ 
aus — nicht durch ihn erkluͤrt werden kann. 
Crit. I oe Herz a S47, S, te 
ee me 5aG Miia tt F 


ant | 


ba 2). indbefondee EES NIKI.» 

my > (hbietivé forge ber⸗ Apprehenſton— 

Gro die Zeitfolge, worinſn die Vorſtellungen des 

Rite Pio — —5—— von einem Gegenſtande im 

G3 iat Gemuthe namenilich in der productiven 
Einbildungẽkraft) bellebig apprehendirt wer⸗ 

Bits rT “ben 3B! wenn ich ein Haus von oben oder 


tne von unten rechts oͤder “Tinks betrachte. 
st 10; | 4* i. 238." 


y Y 
“ ¢9% 5 © e 3 | 
ry vt 3 (543 t ” “= 4 8 ⁊* +39 Ww ¥ vy ee 


XRX — Ee 2 by ob 
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b) objeetſve empiriſche Succeßion, 
Zeitfolge der Erſcheinungen: die Ordnung 
des Mannigfaltigen der Erſcheinungen, nach 
welcher die Upprehenfic on des Cinch. (mas 

: geſchiehet auf die Upprebenfion des andern 
“(welches vorhergeht) nad) einer Regel, mits 
Hin auf cite nicht belicbige, ſondern beſtimm⸗ 


te und nofhwendige Weiſe erfolgt z. B 


wenn ad ein — den Strom iii 


u næe) — — Succef⸗ 
Whe sais fion —wuͤrde die Folge in dem Daſeyn der 


7 


Beſtimmungen ber Dinge an ſich ſelbſt ſeyn. 


was Dieſe iſt nach der Kantiſchen Vernunfteritik 
sone? unerweißlich. Wenn man ſich dagegen fol⸗ 
bgendeẽes Raiſonnements bedient: Hdas trans⸗ 
pifcendentale Bewußtſeyn bekommt durch je⸗ 

Inde neue Vorſtellung, die es aufnimmt, 

„einen andern Zuſtand; dieſes Bewußtſeyn 

iſt aber keine Erſcheinung, ſondern elit 
Ding an ſich ſelbſt ſoiglich bekommt bey 
be Succeßlon der Vorſteliungen ein Ding 
„alſo veraͤndert und hat Sueceßion ſo ließe 

ſich vielleicht darauf antworten: „das trans⸗ 
nſcendentale Bewußtfeyn ¢ Ich) ift uͤberall 
feine Subſtanz, ſondern nue. die Form 
paler Cigsienen es enrhaͤt — 


— 





nan ſich felof einen andern Zuſtand, es wird 


— 


Succeßion BE 


rar 


pfeine Anſchauung art ſich ſelbſt; — 
„nur Anſchauungen, die einer. Fotm gemaͤß 
nyorgeſtellt werden; dasjenige OVTWS GOV, 
„was ihm und aller feinen Materialien 


„ von denen es nicht in der Natur, ſondern 


„nur durch Abſtraction abgeſondert vorge⸗ 
ſtellt werden Fann) gum Grupde liegt, wird 
„nicht durch daffelbe erkannt; dle Succeßion 
n„ſeiner Zuſtaͤnde iff alfo nur eine Folge dev 
Erſcheinungen.“ Wollen ſich aber die 
Vertheidiger bey Erflaciing der Seitfolge in 
den Erſcheinungen damit nicht begnuͤgen, 
daß man ſich auf ein fuͤr ſi ch ſelbſt unerklaͤr⸗ 
bares Naturgeſetz unſres ſinnlichen Vorſtel⸗ 
lungsvermoͤgens beruft, ſondern verlangen 


fie cine abfolute Begreiflichleit derſelben, die 


ſie alsdann vermiſſen, wenn weder in den 


Subjecten, noch in den Objecten als Dingen 


an ſich) Succeßion vorhanden ſeyn ſollte: ſo 
koͤnnte man dieſen Anfordexungen die ſich 
freylich mit Huͤlfe keiner critiſchen noch un⸗ 


eritiſchen Metaphyſik erfuͤllen laſſen/ fie: 


é 


gleichem Rechte andere chews ſo unaufloͤßbare 


10.5 Meobleme entgegenſtellen. Man duͤrfte ſich 


etwa nur eine Erklaͤrung daruͤber ausbitten 
wie nach ihrer Behauptung eine Zeitfolge 


in den Dingen an fich moͤglich waͤre? wie 


uͤberhaupt Erſcheinungen moͤglich ſeyn ſoll⸗ 


ten? ob etwan in dee Gottheit aw ſich ſelbſt 


Ee 3 auch 


438 Superſtition 
: Eucceßlon vorhanden ah fotte?. oder wie 
im verneinenden Fale eine Gottheit ohne alle 
Succeßion und Veraͤnderung, nach der her⸗ 
koͤmmlichen Metaphyſik der zureichende 
Grund einer in der Zeitfolge exiſtirenden 
Welt und ihrer Veraͤnderungen ſeyn koͤnne? 
Wenn dieſe Probleme ſich conſequent und 
befriedigend aufloͤſen laſſen, dann wird der 
Critiker ebenfalls im Stande ſehn, eine be⸗ 
fd is ſtimmte Erklaͤrung des Guccefiven in den 
Erſcheinungen, aus veraͤnderungsloſen Sub⸗ 
jecten und Objecten an ſich ſelbſt, jenen Auf⸗ 
lſungen an die Seite zu ſetzen. 


a: 


. 
ve 


Sande 


if ble Uebertretung des moraliſchen Gefeges, alg “ | 
Hg Gebotes. Relig⸗ AG 5. 


— Suͤpernaturaliſt a 


Ein reiner Supernaturaliſt in Glaubensſachen heißt 
derjenige, welcher den Glauben an eine uͤbernatuͤrliche 
goͤttliche Offenbahrung zur gemelaen Religion fie 
poriaesntie pale, KRelis 2 3* eo ot 


Hy rye re 13 7 
4 


“Supers i tion (eit uL 10% J. 
J —2* —* — 


A 0 f 9%9 


P oe te) a, * 
oy ee aa" eh * 
— 


— 
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goraus{egen, annehmen Heit, (Crit, I. 661, 704.) 
etwas als sufallige, Bedingung vor etwas Dedingter 
betrachten. Wie ſupponiren etwas 


x) relativd; wenn wir einen logiſch moͤglichen 
Gegenſtand in dev Idee uns gum Behuf ünſrer es 
fenntnié (regulativ) gum Grunde legen z. B. eine 
‘Gottheit, um die, Welteinhert vernunftmaͤßig gu 
denken.. be ee it 

2) an fic, ſchlechthin, conftitutio; wenn twie 
die reale Moͤglichkeit des anzunehmenden Gegeuſtan⸗ 
des einſehen. Die letzte Art der Suppoſition heißt 
eigentlich cine Hypot heſe · “a — 


Sy mb oli fhe Conſteucthon ſ. Conſtruction. 
ic Synkretſt —J 

hz. ein Latitudinarier der Coalitions. Relise 9, 

| 1 (BW MPPehs o> 9 4 


. : 


1) uͤberhaupt: Zuſammenſetzung, Verknuͤ⸗ 
pfang mannigfaltiger Vorſtellungen (Anſchauungen 
sind Begriffe) in Cine Erkenntniß (Begriff, Urthell 
pder hdhern Begriff). rit, L 102, 129. ff 
a) ee eae Mee ie Se Pee is ody ase 


— 


— 2) inGbefondere ss ce oa Lace nttiey} 
Bg eq —- a) veing 


— 


44° 


a) reine, transſcendentale Syntheſis a priori; 
iff die Handlung, wodurd) das Mannigfattige 


2 


erin gable 
5 bY em pivi the Gp. it Ke ſis, wenn ein em⸗ 


Synthesis 


Hes Naumes und der Zeit, welches als reine 
Anſchauung a priori in der Sinnlichkeit liegt; 
zu Giner Gorftellung, als Cin Naum und Cire 
Zeit verbunden wird,  Diefe liegt bey der rei⸗ 
nen Mathematif gum Grunde. Git. I. 103. 


J 


piriſchgegebenes Mannigfaltiges, ( Empfindun⸗ 
sen) verknuͤpft wird · J 


Babe find dreyfach : 


% a) Syntheſis der Ahpreden fion its, Sinne b. 


i. Zuſammenſetzung des Mannigfaltigen in einer 
empiriſchen Mnfdhauung , wodurch Wahrneh⸗ 
mungen, empiriſches Bewußtſeyn derſelben als 
Erſcheinung moͤglich wird ge B. die Zuſammen⸗ 
ſetzung der Theilvorſtellungen eines Hauſes, 
einer Begebenheit. Crit. E106. 


b) Syntheſis dev — Crit, L 100, ff. 


der exſten aAusas 


J ’ » F 
ad ie 3 9 ii J 


* der Reception. Celt L ‘Hes, *— ber’ et 


‘mud. | 


* ~- 
me 


Die Einbidungelreft figt ble  Borfellungen ‘a 


a! 


— der Verſtand igi dieſen seit 


, ay, ee gta 


7 
⁊8 


J 
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gen nothinendige ſynthetiſche Einheit durch reine Be⸗ 
griffe d. h. durch allgemeine Vorſtellungen der reinen 
Syntheſis. Grit. J. 103. Dadurch wird dieſe Syn⸗ 
theſis cine S. nad Begriffen, Verbindung, 
coniunctio (Crit I. 130.) d. Hh. eine ſolche Bus, 
ſammenſetzung, die auf einem gemeinſchaftlichen 
Grunde dev Kinheit a priori beruhet, und deshalbh 
als nothwendig gedacht wird. Der Begriff iſt hier 
die Regel, wornach ſich die Verknuͤpfung richtet, und 
die alles Willkuͤhrliche und Zufaͤllige aufheht. So 
iſt z. B. das Zaͤhlen eine Syntheſis nach Begriffen, 
weil die Decadik die Regel dazu an die Hand giebt; 
der Gedanke einer wuͤrkuͤchen Cauffalberknuͤpfung iſt 
cine Syntheſis nach Begriffen, denn ode Wahrneh— 
mungen der Urſache und der Wuͤrkung ſind nicht blotz 
zufaͤllig in der Einbildungskraft zuſammen gereihet, 
ſondern durch den Begriff oon der Cauſſalitaͤt noth— 
wendig vereinigt und nur dadurd) trennbar, dag ich 
dieſen Begriff von der Wahrnehmungsreihe abſon⸗ 
dere. Dieſe eigentliche Verſtandeshandlung von der 
vorigen abgeſondert, welche lediglich der Einbildunggß⸗ 
kraft zugehoͤrt, iſt nicht nur trangfcendental, | 
weil fie Erkenntniß a priori moͤglich mage, fondern 
oud rein intell eet u al, weil ſogar dic reine Sinn⸗ 
Uchkeit an ſich ſelbſt keinen Antheil daran nimmt. 
Bird die Verſtandeshandlung blos auf Anſchauung 3 
uͤberhaupt und auf ihr Mannigfaltiges bezogen, fo 
heißt dieſe Syntheſis, welche durch die bloße Cate⸗ 
gerie acute wird ; Beepguvedgerbiadune 
S102 | 5 fyn- 


442 Syntheſte 
fynthefts ntellsetualis ‘ober S. ber Wpperception 
(Grit, Lo 151. 162.); “auf eitte “fin nit che ¶ An⸗ 
ſchauung bezogen, wird fig hrlide Synthese, ſ. 
{péciola oder transſc. Syntheſis der Einbildungs⸗ 
fraft genennt. Letztere beſteht demnach in dem ſyn⸗ 
thethiſchen Einfluſſe des Verſtandes auf ben’ jnnern 
Ginn z. B. wenn man die beftimmte Anſchauung 
einer Linie, eines Cirkels, eines beſtimmten Raums, 
einer geſehzten Zeit dadurch hervorbringt, daß man, 
fic ziehet / beſchreibt zuſammenſetzt u. fie Fe 
Die Syntheſis des nothwendig Gleichattigen, 
oder ‘bed Mannigfaltigen in der anſchauenden Vor⸗ 
ſtellung der Objette ſelbſt heißt mathematiſch 
„.B. wenn ich mir cine Groͤße vorſtelle; diejenige, 
wo dad Verknuͤpfte ungleichartig ſeyn fann, wo die 
Exiſtenz des einen Gegenſtandes mit ‘dee Eriftens ets 
nes andern in der Borftellang verknuͤpft wird, dhy⸗ 
namiſch z. Bdie Borftelung eines Dinges, das 
zufaͤllig und einees andern, das nothwendig exiſtirt 
in Bezug auf einander. Crit, L. 199. ff. 221.557. 
Grit, LI. 180, Prot, 150. S. Verbindung. 


Die Syntheſis fubordinirter Bedingungen heißt 
Syntheſfts einer Neihe, progrepive oder’ te 
gtefive Crit. I. 438. °C. Progreffus, “> 
: J og Rete TOM LD yt sds 

Die Syuthefis, fofern ſie in dev Zit Achehet, 

Beifit fucecbiv. Crit, L 439.Diejenige x 
| RE rt Merks 
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Merkmale eines Gegenſtandes verbindet und alſo das 
Object ſelbſt in unſrer Vorſtellung beftimmty heißt 
objectivz diejenige S. hingegen, weache die Vor⸗ 
ſtellungen und. Gedanken mit dem dentenden Cubs 

jecte y dem Erkenntnißvermoͤgen, anf gemiffe Weiſe 
verknuͤpft heißt ſubjecti v. Grit. J. 397. dev exrſten 
Ausg. 286; In Unfehang der verſchiedenen Befchafe 
fenheit de8 Verknuͤpften ynd des Ceferntnipoermiy 
gens, wodurch daſſelbe gedacht wird, heißt eing 
Syntheſis immanent, wenn dag Verknuüpfte 
in der ſinnlichen Anſchauung, alſo in der Sinnenwelt 
gegeben iſt; trans ſeendemt, wenn etwas Sinn⸗ 
liches in Verbindung mit dem Ueberſinnlichen z. B. 
Gotti in Verdindung mit der Chauvet gedocht 
wird, Crit. II. 187. F rH 


Ohne porfergizangene Syntheſis iſt Reine Analy⸗ 
fig moͤglich, weil im Odjecte nichts an ſich als Vers - 
bunden gegeben, ſondern alle BerGindung erft durch 
Selbſtthaͤtigkeit des Vorſtellungsvermoͤgens hervor⸗ 
gebracht wird; ſie iſt alſo diejenige Handlung, wel⸗ 
che allen Erkenntniſſen ihren erſten Urſprung der 
Form nach gibt tit. I. 10ʒ. —B 


— GSynthetiſch 


— oder verknuͤpft, heißt alles dasjenige, | 


worinnen cing Synthefis borkommt z. B. ſynthetiſch 
eer (Grit, | Hl. 345). * i, die ‘chor — ei⸗ 


Cay eae 


— 


444) Synthetiſcher Satz 


Sonthetifſcher Sas 


Erweiterungsurtheil, ein Gegenſatz des analytiſchen 
heißt dasjenige, welches ein Praͤdicat (B) mit eis 
nem Subjeete (AD, in welchem daſſelbe nicht ſchon 
als Merkmahl und Beſtandtheil liegt, ob es gleich 
zu ihm gehoͤrt d. h. mit ihm in Verknuͤpfung ſteht, 
verbindet; ein Urtheil, welches nicht aus dem Satze 
des Widerſpruches fließt z. B. die Gage: a iff bs 
alle Coͤrper find ſchwer; das denkende Ich iſt eine 
einfache Subſtanz. Grit’ J. 10. 79. Prol 25. Von 
der Eintheilung der Urtheile in analytiſche und ſyn⸗ 
thetifehe findet man unter andern (don bey Cru fins 
- einige Epur, der man aber wenig gefolgt iff, Was 
diefer grofe Mann in ſeinem Wege zur Gewiß-⸗ 
heit und Zuverläßigkeit der menfch lis 
den Erkenntniß ({psg..1746) §. 260. hy⸗ 
pothetiſche Folgen aus angenommenen Begriffer 
nennt, laͤßt fid) mit Rants analytiſchen, und was 
bey ifm Nealfage heißen, mit den ſynthetiſchen Ces 
kenntniſſen des letztern Philofophen hergleichen. 


Eintheilung der ſynthetiſchen Saͤtze. 


A) Erfahrungsurtheile, empiriſche, ein⸗ 
zelne; worinnen empiriſche Anſchauungen zu Einer 
Erfahrung verbunden werden. Der Begriff des Sub⸗ 
jects im Urtheile enthaͤlt einen Theil der Erfahrung | 
und das Prddicat einen ander, der zwar mif ebert 
derſelben Erfahrung sauna und mit derſel 
Hed ben 


- 
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ben ein Ganzes ausmacht, aber dod nicht nothwen⸗ 
big erfordert wird, um den Begriff des Gegenſtan⸗ 
des woruͤber ich urtheile, zu beſtimmen. Z. B. Aus⸗ 
dehnung/; Undurchdringluchkeit, Geſtalt, Schwere/, 
Farbe ſind lauter Merkmale der Anſchauung, die ſich 
itt Einer Erfahrung verbinden; der Begriff vom 
Corper iſt aber ſchon hinlaͤnglich beſtimmt, ehe id 
4 B. Das Merkmal der Farbe hinzudenke. Dieſes 
wird daher nur ſynthetiſch mit einem Begriffe ver⸗ 
bunden. Erfahrungsurtheile entſtehen aus empiri⸗ 
ſchen Begtiffert, ſofern fie Anſchanung enthalten. 
3: B. der Garten iſt rund. 


— Reine; a priosi, allgemeine erornuſh 
——2* Crit. L 120;7480 0 | 


“ay vitect fynthetiſche Grit. I: 764. 


. —* aus Beguiffer a priori, ohne. damit verbunde⸗ 
ne Anſchauung — Dogmata, Lehrſpruͤche 
age B. wenn ich das Daſeyn Gottes erkennen 
wollte, ohne ein anderes Datum als den blo⸗ 
ßien Begriff von der Gottheit a priori gu haben. 
Sie haben keine Objeetivitaͤt. 


a) Mathemata; ſynthetiſche Sake: a priori 
ans der Conftriiction der Begriffe in der reinen 
Anſchauung. Z. DB. dee Satz: „durch zwey gee 
rade Linien iſt keine Figur moͤglich“ wird ni dt 
durch Zergliederung der Begriffe erkennt; denn 

in den Vesriſſen von geraden Linien und der 
he See ; zehl 


‘446 


Synthetſchen Sat 


Zahl 2 iſt keine Vorſtelung hon eet digun noch 


bon den. Gegenthell-derfelben enthalten; nod 


: durch fi innliche Wahrnehmung; denn eine, noch 


ſo grohe Anzahl derſelben koͤnnte die Wigemeiag 
heit und Rothwendigkeit dieſes Sages ni 





hervorbringen,, ſondern dadurche dag 


die anſchauende Vorſtellung einer Figut be Bs 
eines Sriangeld in unſerm Gemiithe hervorbrin 
den wollen. Diefed, nicht, durch groom, fondeem 


nut durch wenigſtens drey gerade Linien geſche⸗ 


«bem foun, - En biches Matherna: if. aud. des 
Gok + V § = 12y denn moder, di¢ Vorſtel⸗ 


lung 7, noch die Vorſtellung 5, noch die Vor⸗ 


nftetlon gb). von dee Zuſanimenſetzung begs 


\ 


det Zahlen euthaͤlt fav ſi ich ſelbſt die Vorſtellung 


12, ſoudern dieſe zutſteht ny durch eg ie 
Siren und ———— it Ia ‘produ 


Vinbiſdungetraft / alſo ſynthetiſch/ (owid fede 
Zahlſormel uͤberhaupt. Der Gage! Hdie gera⸗ 
"tp De ikke zwiſchen 2 Putictett: iſt die kuͤrzeſte! 

Niſt ebenfalls ſynt hetiſch Ben obgleich hier Iden⸗ 


titaͤt des Subjects wns Praͤdicats vorhanden 
gu ſeyn ſcheint wenn man die ger ad e Li⸗ 


ni e duced. diejenlge deren Puncte alle 


ſammt einerley Nichtung haben) p die kuͤggeſte 


aber durch diejenige erkaͤrt, die fi: weder auf. 
dieſen nod jene Seite bin. neigt und feine Um⸗ 
ſchweife macht: fo. it dod leicht einzuſehen, dab 


bie ſetztere achatuns ba Huͤrze nicht we . 


= ® q 
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ar an fae. bezeichnet/ ſondern vielmehr nur die Gerad -⸗· 
heit mit andern Worten ausdruͤckt; ferner daß 
Geradheit in'mathematiſchem Sinne ſich les 
TINS diglich auf die Vorſtellung vom Raume, Ma vs 
‘ee ge hingegen ſich zugleich auf die Vorſtellung 
Sti “yon der Zeit bezieht, im Verhaͤltnis gn einer 
20 + Beregung von einem Punct im Raume zu dem 
odu iandern. Wenn alſo gleich beyde Vorſtellun⸗ 
Jit gen weſentlich tH und gufammen hanger 
8S Had ‘man daher nur die eine bezeichnen barf, 
Tel dint Dic andere zugleich mit gu erwecken / ſo find 
al ſie doch deshaibenicht fuͤr einerley Vorſtellun⸗ 
gen und die Saͤtze wodurch man ſie beyde zus 
mwp nmendentt i — fuͤr identiſch und analytiſch, 
——— fie hynthetiſch zu halten. rit. I. Ide 
4s 204) Crit. HE'go4 — 


ase 9% 
Cie 6 Ree : 
th Nandirect fonthetifhe uͤictheile ‘entfiebens : 
durch Bezichung der, Begriffe auf Moͤglichkeit. der: Crs, 

fahrung. Sie Heifer -aud im manent, weil ſi ſie 
von Erfahrungs⸗ Gegenſtaͤnden und von ſolchen Cis, 
genſchaſten derſelben gelten, die ſich erfahren laſſen 

z. De alles, tas geſchiehet, hat ſeine Urſache; denn 

die Cauſſalitaͤt iſt weder cin Merkmahl, das in dem, 

Begriffe des Geſchehenen, der Begehenheit analytiſch 

gedacht wird, nod) ein Praͤdicat, welches durch Er⸗ 

fahrung hinzu kommen koͤnnte, weil es die Rorftels 
lang’ von tides —— ‘ah — Ver⸗ 
be Fyn 
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1 Shynthetiſcher Sag , 


| tip fing wiſchen ueſache unb borer ‘ousbetictts 
crit. I 765 — J 


ay 3) ſynthetlſche ürcheile aud’ —— Bers unft 
ſind ſolche deren Inhalt ſich durch keine Erfahrung ges 
ben , auf: keine Erfahrung anwenden laͤßt. Sie find 
J transcendent z. B. der Gabe. wenn etwas Be⸗ 
dingtes vorhanden it, ſo exiſtirt auch etwas Unbes 
dingtes; Denn im Begriff des Bedingten liegt nur 
das Merkmahl der Bedingung, aber nicht dev hoͤch⸗ 
ſten und vollfiandigens Ingl. die Cages die Welt 
muß einen erſten Anfang haben; es iſt ein Gots 
— 1. 793. S. tranaſcendent 3 waa ee 


Wird durch bag ürtheil der Bogriff ‘vom | Begens 
ftande vermehrt, ihm cin neue etl eſetzt, 
wie z. B. das Merkmahl ‘bee. chwere zu Sem Be⸗ 
griff des Coͤrpers, ſo heißt es objectiv fonthes 
Cif §. Bi alle Coͤrper find ſchwer; wird hingezen 
dver Begriff: bom Gegenſtande nur mit’ dem Erkennt⸗ 
nis vermogen verbunden, worinnen er ſeinen Sig hae! 
und nur die’ Handling angezeigt, wodurch ein Be⸗ 
Griff erzeugt wird, fo iſt ex fubjectid ſynthes 
tid ; wie z. B. de Geandfage der Modaltaͤt 
oder auch jeder einzelne Gags, welcher ſagt, daß te? 
was moͤglich / wuůrklich ae — fey. Crit Te 


ABee . — 
u 


dem Inheite sie ro bie fonebetinen Vrihene 
theoreliſch oder practiſch. Grundl. 90. 95. Div 
oberfte 


Syftematiſche Cingeit gag 


bberſte ſynthetiſche Geundfagi ded Verſtandes feehe 
rit. 1. 193. ff. Dee oberfte Sea fa8, be reiner 
Pernunft S. 364. S. Grundfag. Ebenderſelbe 
Cag fann urſpruͤnglich ſynthetiſch ſeyn, und gleichwohl 
aud einem andect, aber ſyuthetiſchen Sage anaiytiſch 
gefolgert. werden. Erit.l: 140 
Sytem if | 
i) dberhaupe cit Ganges, dad vermittelſt els 
neß HYrincips zuſammenhaͤngt und daher nothwendi⸗ 
ge Enheit hati’ Es ſtehet dem Wy gregat entge⸗ 
gen d. i einem Ganzen, dad durch zufaͤllige Hinzuet 
kunft eines Theils zum andern entſtanden iff, und das 
Her keine nothwendige Vollſtaͤndigkeit hat. 
2) Syſtem der Erkenntalßz ſteht der 
rbapfodiſtiſchen Erkenntniß entgegen/ wo dig. 
einzelnen Saͤtze keinen nothwendigen Zuſammenhang 
haben. Ein Syſtein der Etkenutniß Heike aud 
Wiſſenſchaft An: — —IIV C4 J 
4) hiſtorifche; wenn bad Mannigfaltige durch 
HB) ea tide ates weit eine reine Bernanftidee 
LS Had Ganze vereinigt z. B. ein Syſtem der rei⸗ 
is. seh Vernnuft (Crit. l. 25). dot, Metaphyſik 
UU GE. 89673. M. N. IVE ojos 
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Pe im eigentlichen Verſtande: iin Eengat⸗ 
actaͤt nach Theos / Zwecken Shpiserja f ſe 
a) im all gertiettidtt Sinne eg nth’ bee Shs 
A It arn Die Canffalitat der Natur in, Veng quf 
wis folche ( weckaͤhnliche) ——— — ———— un⸗ 
Ihe) fee Begriffen vom Bracke uͤ mmen / im 
Gegenfay den Meſhamik dole der Beſtim⸗ 
mung dee Urſachen nad —— 
sine Z2iiv: Dkefe Technif wvihouncg Ol, 
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* ay"ale ab Nitti, technics inteneionalia 

Be h als cine Canffantar Ser Natur nach 
Endurſachen. cgtasls? : | 

4». b). a8 un ab ſich tlid); technica>naturalig 

ips, Be h. als eine, eigentlich, mechaniſche Cauſſa⸗ 

. + ditdt der Ratur, deren Product, nur zufaͤlli⸗ 

ioe Semele mit unſren Kunſtdegriffen und hren 

~ Regeln zuſammentrift. Hier if der Begriff: 

bom Zweck blos fubjective Bedingung, dies 

E Producte zu beurtheilen. Crit, 1, 3.4.75, 
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“ ire soni sg — bate... D orbileeg 
iff le Philoſophle der -Sroccheanc Gia geht entweden 
auf die Naturzwecke 0. h. auf Zwecke Lintie 8 Ratu 
ſelbſt, als phyſiſche Celeologie. (Crit. TO 
291. 3615; 3h2) x roher auf Hid noraliſchen Bere 
nunftzwecke d. h. auf einen Endzweck der Natur 
ſelbſt, als moraliſche Seleologie, Grit. IO; 
» AYQRAB A Bhi 9 cos tynndudd O — 
— F APR. Blas’ . 
¶ Im weitern Sinne (Ceit. 7. HEI}. We bie ganye 
Philofophie, nad) dem Focal bon ihre! Bottiminens 
Heit, cine Teleologic dee menfehlidhen Vernunfe, veil 
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‘ae ein Prinelp oder Grundſatz der Erkenntniß 


ſich auf Zweckmaͤßigkeit gruͤndet: S. Kants 
Abh von dent: Gebrauch teleologiſcher ‘Pet icipien in 
vet Ppitofophies / in ——— Metts ae Sanuat 
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8— intelligible That, 6. 6. derjenige Ges 
braud dev Freyheit, wodurch die oberfte 

- Maxime -ibver Form nach, dem Geſetz ges 

, nae oder zuwider) int bie Wiltuͤhr aufges 
vies =! pominen wird, a 


: b) fenfible That d. h. derjenige Freyheits⸗ 
gebrauch, da die Handlungen ſelbſt hrer 
Materie nad) d. i. die Objecte dev Willkuͤhe 

betreffend) jener Maxime gemaͤß aucgeubt 


werden. oe, eases 

ZH 8 t. ta he e | os: ot 7 rn 

((. ‘faseam) res A bedeutet — ee pin 
2D gewoͤhnlich: einen Gegenftand bit vie 
Erfahrung. Crit. Ill. a51. aa 


cy if 
») bey Rant: einen Gegenftand fiir Begriffe, ‘be 
ren objective, Realitaͤt vermittelſt einer, ihnen 
correſpondirenden Anſchauung — — 
den fanny > 


a) durd wirlliche, sem oder fremde, Eee: 
rung. Empirifhe Shatfage, — 


rs b) durch reine Vernunft a “ne 


| 4) aus theoretiſchen Datis derfelben 5. 8. 
die’ mathematiſchen wehſgann bev 7 
Groͤßen. — 
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'p aug proctiffen Datis 5, B. vig Frey⸗ 
eit. ‘eit. TH, 451. 462. : 


fhetl; Theilberteit La 
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erfordert ein ————— eine Diehei (Schulz 
Pruͤfung. II. 199.) 


4) von Subſtanzen 8 bie foil. ber Materie. 
Die. Materie if ind. unendliche Abeilbayy wie der 
Raum, beſteht aber weder ang cing, endlichen, nod. 
unendlichen Anzahl von Theilen weil zwar die Theile 
eines Ganzen von Dingen an ſich ſelbſt zum voraus 
alle in demſelben enthatten ſeyn muͤſſen, die Tbeile 


einer Erſcheinung hingegen, die nur in den Gedanfer 


exiſtiren, erſt durch die Theilung ſelbſt wuͤrklich BH.’ 
angeſchauet, Gegenſtaͤnde dev. Sinne werden. Lrit. J. 
440. 446. 462. 515. 533. I54 1. Prof. 149. 
* oe 42, Schulz. Prüͤfung. I, 109. II. 29.1 2. 


* wer von Graden der mancherley Verndgen 
einer und ebenderſelben Subſtanz z. B. dev Seele; 


dynamiſche Theilbarkeit. Eben ſo laͤßt ſich 


auch eine Zuſammenſetzung mehrerer Eubſtanzen zu 
einer zuſammengeſetzten oder der Kraͤfte verſchledener 
Subſtanzen zu Einer Einfachen gedinleij — ht 
“7s Salt = ! 


on 


“ 


“ing Theilung,, “bie, in “ble unterſcheidung 
der Theile biſteſt, heißt ————— B. die 
Thei⸗ 


Theglogie 466 
Dheilung des Raums und der. Zeitz opine hlche hin⸗ 
gegen, die mit einer moͤglichen Trennung oder Cute 
fernung dev Theile von cinander verbunden ift, heist 
phyſiſch gD, die Weilung der Materie, M. P 
— ff· 
| Bh eigm u ri “(Cit Il, at Teco 
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5. bie Vertheldigung der hoͤchſten Weisheit be Welts 
nehebers gegen die Unflage, welche die Vernunft aus 
Bem “yarn in der Welt _gegett jene erhebt. 
Sie iſt 


1) do — l, wenn man die Vertheidigungs⸗ 
gruͤnde ang det Betrachtung bee Natur ſelbſt 
a poſtetiori hernimmt. 

2) authentifdh, wenn man ‘le Abſicht Gote 
tes cus Principien der praetiſchen Vernunft a 
priori; beſtimmt. Kant uͤber das Mislingen 
aller philoſophiſchen Berfuche ” — 


Theotratie 


hedentet ‘tin jaridiſches gemneines Weſen defſen Ge⸗ 
leceber Gott —* waͤre. Relig. izs 
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in fibers anvit: Elenninß des Urweſens. Crit. J. 
— i Sal ff. Grit. Ti. 410. 427. 
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a) aus Hffenbarung; 9 ¢ offen art e Theols⸗ 
“gle, eigentliche Sottesgelehrſambleit. Crit, TD. 248. 


| 2) ans bloßer Vernunft; rationa le Theo 
(Saul; Pruͤfung. I. 238.) 


2) transfeendentale, Deismus, Moſticie 
mus: worimen Gott nad reinen Anſchau⸗ 
ungsbegriffen, als Urweſen und Welturſache 
gedacht wird. Crit J. 391. 608. 703. — 
171. Erit. TL 254,00 2°. 


a) Dutotheologies Erkenntniß Gottes 
aus bloßen Begriffen. Crit. I 620 — 
630, | - 


'B) Cosmotheologie; ae bem Daten 
einer Welt uͤberhaupt und ihrer slated , 
feit, Crit, I. 631 — 648. : 


' -b): Rate! iche Theologie Theiſmus — 

ſi “He - — anthropomorphiſtiſche Erkenntniß Gots 

tes nach Erfahrungsbegriffen / als des Welt⸗ 
urhebers. Pel. 173. * 


W att PHoCisvtheologie i phyſiſche, phys 
~  fifehteleotogifhe' Theologie'; “‘Shteeninié. Gots 

tes als —3 der tt” Bee Huehetigetr Git 

nenwelt gorhaudenen Ordnung und Voll⸗ 
kommenheit. ‘eh, ia 648 - — 658. boys 
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BY Ms raltheologie, Ethicotherlogle; Er⸗ 
kenntniß Gottes aus der practiſch nothwen ⸗ 
digen ficthichen Ordnung)als des Princips 
dev moraliſchen Welt und ihrer. zweckmaͤßi⸗ 
gen Harmonie mit der phyſiſchen. Crit. IT, 

— 5.223. ff ‘Grit. Ill. 469i 426, 2 


Theologitde Ethit (Crit. Il. 476). i Ethit, 
| THeologifde Pho rie f Poon 


Tpeoretilde Gxtenntnig. 


Pernunftgebraud Wiſſenſchaft ( Crit. cA Xt. ) 
ſ. Erfenntniff x. Theoretiſche GSeſetzgebung d. i. durch 
nn, Grit, Il. Sint. XVII. 


— der Erde eit, IL. 382-2... 


wr 


sacl) “SHEKfop Hie 
Bedeutet. die cheoretiſche Erkenntniß dee gittlichen Mar: 
tur und feiner Exifteng r, welche zur Erflarung der 
Weitbeſchaffenheit und zugleich bgt: ſituiichen Geſehe 
zureicht. Lrit. III. 434. 408. 


«THC LES. Crit J. Aft 


“e Theurgie. 
iſt der ſchwaͤrmeriſche Wahn, von andern uͤberſinn⸗ 
_ like Weſen Gefuͤhl und auf ſie —— ee, ben 


— Grits Ub gy G01. § 15 fea, tee 
— Sf 5 “Sp 


4599 WDeaugheite, 
ad pestis e Watite d Bite. | 
IP fe ny 2, — m, ®, a, 


wit? Haast 
, fh 33 heh 4: 


Lt NN gr a 4% 9 1 * f. | 
4) bedemafindhiing —— bee beſtimm⸗ 
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des Gehoͤrz — angehoͤrt · 


2) des. Gehbrs, Slang. Gtit, MU. oer. f. — 
Loufpier Gti. Il. 220,' ¢; + Spiel, 
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dev Bedingungen in aufſteigender Reihe: it der hoͤch⸗ 
ſte Begriff, den reine Vernunft in xealem Gebrauche 
ſich denkt, ſo wie der logif e Gebrauch derſelben auf 
Vollſtaͤndigkeit der Praͤmiſſenrelhe eines Sihlulfes get 
het, Wiefern diefer Besriff teal ſey f- Git, I. ae 
456. ff. 525. Bergs Migemelngeit. 
Toru m § Bane, | 

Tr&g hei t, inertia 
Sty Vero Mat exe, iſt ihre Lebloſigkeit Cf. Le⸗ 
ben) als Materie an ſich ſelbſt, iht Unvermoͤgen ſich 
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Beit Der Materie iſt: alle Berdnderung der Mater 
pat, eine aͤuſſere ürſache. Cine, Folge davon iff 
i mechaniſche Gefes dev Staͤtigkeit. MN. 36, 
in philoſophiſche Syſtem/ welches das Megenthoi 
vom Geſetze der raͤgheit behauptet, heißt Hy lo⸗ 
eee: | 


— lebendigen Wefenz iff bag An ie Bes 
fiteben, ſeinen Züſtand gu erhalten, und ſetzt Lore 
ſtellungen von einem andern Buftande orang. M. 
MN. 120 e * 

—— ——— vis inertiae: d. i. tine be⸗ 
fonder. ganz cigenthimlidhe Kraft dev. Materic, bloſ 
zu widerſtehen, ohne einen Koͤrper bewegen zu fous 
nen — it cin Tnblog.. M. N. 129. 132. £294 
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Z  @ranemippes thir A vl 


h. cine Berbindligfeit, die auf einen rare 
uͤbertragen werden kann 3. B. cine, Geldſchuld; im 
Gegenſatz einer per f dnlichen Verbindlichkeit, wen, 
che Feiner Uebertragung fabig it & B. bie Sinden. 
fejuld. Selig. 9G" | 


Se an af omden ty aberchwonglich * 


ale 1) in der {pe culativen Philofcyhie cine 

Begriff (Soee) oder Grundfag, oder vielmehr der 

Gebrauch von beyden AVN man dadurch das Da⸗ 
ichn 
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460 | Tansſcendental 


ſeyn oder ee oder eine Eigenſchaft eines Sing : 
ges erkennen will, wovon keine Erfahrung moͤglich 
iſt; eine Erkenutniß, welche die durch — 
gegehene Natur uͤberſteigen ſoll. Crit. 1. 3§2,, 671. 
809. Prol, 105, Crit. I. 83. 239. — ue! 
—, 2) in. der practifcen Philoſophie: ein Gebot, 
das fic in der Erfahrungswelt nicht realifiren loͤßt, 
das die Grangen der practiſchen Vernunft beri 
tet. Crit II. 31. a. | 


X 4 “* 


Alle transſcendente Erkenntniß iſt tlic diales 
ctiſch, weil Anſchauung und Erfahrung das einzige 
iſt, was cine Erkenntniß realiſiren kann, Prol. 126. 
ff. 134 204. Jn practifdher Abſicht fann eben devs 
felbe Begriff oder Gruudſatz, welcher theoretifh trans⸗ 
ſcendent iſt, immanent ſeyn d. h. auf unſere Hands 
lungen, von welchen Erfahrung moͤglich iſt, wirken. 
Grit, i. 83. 189. 249. — _ 


Trane feendentat 


bedeutet iherbaupt eine Vorſtellung Caſchouung 
oder Begriff ), Urtheil, Wiſſenſchaft a. Prioti, fo» 
fern fle ſich doch auf Gegenſtuͤnde bezieht und dar⸗ 
auf anwenden laͤßt; die Erkenntniß don dem objecti⸗ 
ven Gebrauche, der rein. a— priori entſprungenen 
Vorſtellungen und ihrer Vermoͤgen. 3. B. es iſt 
eine transſcendentale Erlenntniß, daß der Raum ene. 
oo 4 po ti und gleichwohl auf fliitlide Se 
geu⸗ 


A——4 


Zransſcendental a 


genſtaͤnde anwendbat iſt. Das Transſtendente (tebe 
dem Immanenten / das Transſcendentale dem Cra 

Virjſchen gegenuͤher. Das Empiriſche geht auf Er⸗ 
fahrung und entſpringt aid) aus Eerfahrung; das 
Immanente geht ebenfalls auf Erfahrung, iſt aber 


felbft'a priori eutſprungen WHS macht die Erfahrung 
MOH? © Die Erkenntniß diefet lehtetn Bejlehung, 
Helbt transſbendentalDieſt lehtere Bettentining wich’ 
demnach gebraucht ⸗· aon eH ABER Tis * . 
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* Ady: Hott Erkennttitperndaen F (0 aern fie ſich a 
PUOFE Auf eH J. B_:-DoM, dex Eindildungskraft, dey: 
pperception, Urtheilshraft ( Crit. II. Gint, XXIV.) 
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462 Teansftendencak ; 


H) von der Wahrheit / ihren Hiuderniſſen, Sais 
ſchungen dc: als nothwendige Folgen unſrer fasjeetts 
ven Erkenntnißvermoͤgen a. priora bettachtet . Ber 
tranfes Amphibolie, Wahrheit Schein. Prols Sg. : 
6) Das Syftent dieſer Erkenntniſſe heißt ( Trit 
L a5. 23. Grol..46s). Seansfeendental phe 
[D(o 6 der weſentliche ſynthetiſche Inhale deve 
ſelben heißt teangicendentale, reine Vernunft er i⸗ 
tif, Grit. L 26 — 30. ſ. Gritif, ? 


) auch den Linzelnen Sheteie der Vernunftericix 


bind der Teansfcendentalphils ſvphie wird dleſe Benem 
rung vorgeſetzt 5: B. transſtendentale Analyttk, Dia⸗ 
leetik, Logit, Methodenlehre, Pſychologie u. fii | -" 
LR) bedlent man ſich bieſes Ausdrucks von Bett 
Gegenſtaͤnden und ihren · Phaͤdlcaten ivy, fo fern 


ſie blos durch Begriffe a priori ohne empiriſche An⸗ 


ſchauung gedacht werden Bltransſt Gegenſtand 
(Sette I. z04 fl Gegenſtand ))ffititaͤt Freipelt 
Subject/ Unendlichkeit / Weneinung a. bi gh 
Der Gebraud, die Realit aͤt einer Vorſtel⸗ 
lung ‘eit transſtendental; wenn fie fid auf Gegeu⸗ 
filinde uͤbrthaupt bezieht; elite Pf} wenn fie fig | 
auf Gehenſtaͤnde dee’ Sitine einſchtünttez. B. die” 
Mealltat deo dNeums, dee Zeit / der Catedoried it 
w. Eben ſo iſts mit dev Idealtaͤt: Crit LE. 44532 
B81. 304 313. 352. 
mI? he Traum 
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iſt dasjenige/ sna cr) Bepebrungsoermbgen fubjo 

ctivd beſtimmt, was cine Handlung fubjectio moͤglich 
oder nothwendig macht. Crit. 6:7 Grundl. 63. 

Crit. IL. 127. Dery! einem heiligen Willen find die 
nbic yen und ſuh ies ee Deftimmungggriinds . | De 
an ibe. mb si 2 atte giner pf 1d, 
aff a obj iggtive th: 

as 9 bs “eitiegs sinflieffen =. 
ea mittens welches dorm Gelebe, 
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464 Tugend 


b) durch die reine Vernunft; wenn fein anderes 
Gefuͤhl als die Achtung fuͤr das Geſetz ſelbſt zu 
‘eines pflichtmaͤßigen Handlung —— 
moralifde Triebfeder. eit, IL 153 


2) folche, . die lediglich in der Sinnlichkeit, im Ss 
ſtinete liegen und wobey die Vernunft gar keine Thaͤ⸗ 
tigfeit aͤuſſertz thie riſch sag — 
Grits Ti: piece nw: : 

HyENeY ; vt —8 2640—2 

| sin Ch HNO take: ey dL HD 
it bad unwandelbare, ind — * gehende Forts 
ſchreiten und Annaͤhern der Maximen eines eitdlidert 
vernuͤnftigen Weſens zur Heiligkeit des Willens 
v. £. zu det abſolut allgemeinen und nothwendigen 
Uebereinſtimmung der fubjectiven Maximen init dem 
objeetiven Sittengeſetze; moraliſche Geſinnung int 
Kamipfé mit widerſtrebenden Neigungen; das ananfe 
hoͤrliche Stteben zur puͤnctlichen und durchgaͤngigen 
Befolgung eines ſtrengen unnadfidtlidyen „dennoch 
aber nicht idealſchen ſondern wahren Vernünftgebo⸗ 
tes; geſetzmaͤhßige Geſinnung ‘aus Achtung fuͤrs Ges, 
ſetz. Synthetiſch iſt damit verbunden das Bewußt⸗ 
fehn, ber: Guͤckſeligkeit wuͤrdig zu ſeyn. Dugenb 
iſt, ſo wie Seltgfeit, fein Erfahrungsbegriff / ſondern 
eine Idee, deren Realitaͤt (d. h. daß ſie keine bloße 
C(Chimaͤre iſt) darauf beruhet, daß nur vermittelſt ifs 
rer alles Urtheil liber den Werth oder Unwerth in (es 
ter —3 und alle tanigecang zur fittlicpert 
3 | Voll⸗ 


8 Typus | 48s 


Vonkommenheit moͤglich iſt. Grit. T. 317. Crit. I. 
58. 150ff. 198. 213. 221. Relis. 11. a 313s / 
ſ. Sittlichkeit. | 


Die, Sugend it 


11) verbtws —— b. . det zur es 
* tigkeit gewordene feſte Vorſatz itt Befolgung ſei⸗ 
Hee Pflicht, die beharrliche Maxime geſetzmaͤßi⸗ 
ger Handlungen — welche Zriebfeder guch 
wuaͤrke. Relig. 53. 


) vireus, Boum enon. Sugend nach bet 
intelligiblen Charafter: die Denkungsart eines 
Menſchen, welcher das Geſetz ſelbſt zur oberſte 
win Maxime? Triebfeder) feinet —— ange ⸗ 
yet — — oe eee — 


Then dieherenh Mere 
Typus oder Schema. 

1) bed Sittengefetzes bedeutet dic vermit⸗ 
telnde Vorſtellung, wodurch die Anwendung des 
uͤberſinnlichen Sittengeſetzes auf Handlungen in dex 
Sinnenwelt moͤgllch wird, und beſteht in dev 

Vorſtellung eines phyſi iſchen Gefeees (Maturgefeses), 
welches, Ser Form nach, mit dem ——— 
ſtimmt, aber an Gegenſtaͤnden der Sinne in con⸗ 
reto dargeſtellt etderi faites. Um nehmlich Lote 
Sittlichkeit einer Handling zu unterſuchen, vergleicht 
ve ——— — mit einem allgemenen Na⸗ 
Gg lur⸗ 


/ 


— 
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turgeſetze und fragt, ob dieſe Maxime ein Ratur⸗ 
geſetz ſeyn, und als ſolches von uns vernuͤnftiger 
weiſe gebilligt werden koͤnne, oder nicht Sur beja⸗ 


henden Falle iſt die Maxime und die ihe angemeffene 


Handlung moralifd gut; im verneinenden Falle 
ſatt lich boͤſe. Hier wird die Ruͤckſicht auf eigne 
Gluͤckſeligkeit zur Hinſicht auf das — Beſte 
mei. Crit, Il. 122+ ff. 


a)? einer intelligiblen Naturs ift die Nae 
tur der Sinnenwelt, die itr Abſicht auf die Gorm 
Her Geſetzmaͤßigkeit mit jenee ——— Crit. 
124 : 


Die unterſuchuns dieſes Typus * ine “practi 
iden Urtheilsfraft heißt die Typ. ikiderfelben, wel 
che der Lehre von den Schematen in der ſpeculativen 
Bernunfeccitif ent Crit, 11: 2 19” 





f¢ ys i 
ty 1 


nebel, nih 


hagt das phoſtlhe Zweckwidrige/ ober: ‘Dadjentae, 
was in unferer Sinnlichkeit ein. Gefubl der Unluſt se 
weckt / dem wir alfo su widerſtehen beſtrebt ſind; 


Gegenſatz vom dem Wohl d. i. demjenigen, a 
Vergnuͤgen bringt.. Das Uebeliſt nicht zu verwech⸗ 


a EG ſeln 
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ſeln mit dem BS fen (malum xaxov)'d., i. demjente 
' gen, tas einen Fehler des Willens ausmacht. Das 
Uebel vervingert hur den Werth des Suftandes, das 
Boͤſe ſetzt den Werth-der Perfonen ſelbſt Herab.’ Crit, 
If. 104. ff. “Ueber die Leibnitziſche Erklaͤrung des 
Nebels in der Welt aus lauter Negationen fm. Crit, 
I, 329: Rant uber das Miblingen aller philofophis 
ſchen Berfuche in det. Zyeobieee, Crit. III. 101, 


‘Weber tegums (Gell 316.) fain, — 


ueberredung 


if: ein Furwahrhalten/ das lediglich in der beſondern 
Einrichtung und Beſtinimung des — — 
det iſt. Cit. 1, 848. 


ueberfchwenstich ſ. ‘angfeenbent, 


* Neberfinnlts heißt 
| a) Aberbaupt. alles dasjenige, was nicht durch 
bloße Sinnlichkeit moͤglich und begreifiich iſt, was 
auſſerhalb der Grenzen des ——— diſaume⸗ 
Vermoͤgens liegt. 


2) insbefonbdere ie "tae 


a) Begriffe und — die nicht aus der 
Sinnlichkeit entſpringen. Von dieſer Are 
ſind alle reine Verſtandes und Vertiunfted: 
kenntnihe, wenn ſie gleich in Abſicht auf ih⸗ 

be Gg 2 ren 


\ 


468 eben 
| ren Gebrauch ſich nur a ſinnliche Gee 


ſtaͤnde einſchraͤnken. S. a priori, rein. 


>) Gegeuſtaͤnde und Dinge, . die i in feinee ſinn⸗ 
lichen Anſchauung gegeben ſind, noch auch 
gegeben / folglich nicht empiriſch erkannt wer⸗ 
den koͤnnen: die weder im Raume, nod) in 
der Zeit befindlich ſeyn ſollen, Dergleichen 
Dinge su leugnen, Hat man keinen theore⸗ 
cnet Mien Grund / indem fie ſich ohne Wider⸗ 
ſpruch denken laſſen; fie wuͤrklich anzuneh⸗ 
“gen, wird mah card Prineipien dev practi⸗ 
* ſchen Vernunft getndthiget. Crit. Il. 8. — 
. Celts IL 337+ 35 3°). S. Ding an ſich· 


6* Die Erkenntniß dieſer uͤberſinnnlichen st 
iſt unmoͤglich, weil gu jeder Erkenntniß m 
Unterfſchied von dent’ bloßen ihhaléslofen De 
fen) außer der blofien Gedankenform vy i. * 
a Gategorie. nod), Anſchauung erfordert wird, 
dieſe fuͤr ths nur ſi nnſch ſeyn fanny Sinn⸗ 
— lichkeit aber uns nach ben Begriffe nithis 
UM eberfinnlides’ anſchauen GE. — Die Begeifs 
fe davon find demnach fir nis immer theo⸗ 
retiſch leer z. B. der ontologiſche sia vor 
a atte | 


2 2 mm’ 
; * ee gtt} J 


 Peberpengung,. | 
itt ne — bes Gemuͤths/ wo ble Objectiver 
Grunde der blasts Lis ote fubjective! Beptims 
eae a mungs⸗ 
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. — des Fuͤrwahrhaltens find. Crit. J. 
848. 850. Movalifd h. diejenige Ueberzeugung, 
welche in reiner practiſcher Abſicht hinreicht, Crit. IUI. 
441. — Glauben. 


ueppigteit— 


beſteht in aitbehriſchen und! ſogar naturwidrigen 
Neigungen. ſ. Kants Muthmaaßlicher = der 


Mtenfgenset ice. , 7 7 
gna Marhe damg t f abot, —2 
unbildlich “* 
f fant uͤber cine Entdeckung. &, 306 al 
un de wt GF bea: | 
| " . u tt. DENG: “aibil. negatiyum, | i 
(Crit. L 348 f Riga atte — 3 aw — 
F a" {Ao 


u n d arg br inglichke ity SJnpenetes 


— sift 1) Merbanpt ein. ſolches Daſeyn eines Dine 
ges im Raume, welches die Exiſtenz eines andern 
Dinges in demſelben Raumtheile unmoͤglich macht 
die Erfuͤllung des Raums burg Oe eateries Grits L 


Bate M. RP. 40. oe ’ a 124 Hy 
2) insbeſondete AD cried sth 
a Uh GapED 3 He ie yet ete ‘eu KGa St} Bia RAMs 


—XRX Sg 3 a) aby 
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) abfoölute, athena dines’ tinny 
dringlichkeit; iff die Unfaͤhigkeit der Materie, 
zuſammengedruͤckt d. i. in einenſengern Raum 
gebracht zu werden, außer inſofern ſie leere 
Zwiſchenraͤume enthaͤlt. M. N. 41. 


relative) dynamiſche; iſt die Unmoͤg⸗ 
lichkeit, den Raum ihrer Ausdehnung durch 

das Eindringen einer andern Kraft gaͤnzlich 

zu verliehren, wegen des mit den Graden 
der Zuſammendruͤckung proportionirlich wach⸗ 
ſenden apie eee 


/ 


Nunendlich, ein Infinltum 


iſt 1) nicht cine Groͤße, die keinen Zuſatz leidet, 
Aber welche ſich keine groͤßere denken laͤßt z. B. eine 
Zahl, gu welcher keine Einheiten mehr hinzugedacht 
werden koͤnnten. Ein ſolches Unendliche laͤßt ſich 
weder ee nod) ift es an. und fue fig moͤglich. 


9) fonder ‘due fold rife, beien Verhaltmiß 
zu einer jeden beliebig anzunchmienden Einheit ‘fig 
durch keine Zahl adaͤquat beſtimmen und ausdruͤcken, 
ein Quantum, deſſen Groͤhe ſich durch keine vollen⸗ 
dete Syntheſis ſeiner Theile meſſen laͤßt, wobon mar 
ſich nur durch Einſchraͤnkung etwas beſtimmtes vor⸗ 
ſtellen kann. Ein ſolches Unendliche koͤnnen wir uns 
wae, als cin Ganges. betrachtet, nicht anſchauend vor⸗ 

3 | 4 ſtellen 


J 
‘N34 


| Unerlaube · Aye 


ſtellen, aber es iff dennoch, dem reinen Begriffe nach / 
nicht unmoͤglich. 


Potentialiter unendlich ift (Crit. I. 44.5 <): 
3. B. ein Regreffus in einer unendliden Reihe , dee 
~ aber niemahls dad Unendliche felbft erreichen und vols 
lenden farn, Eben fo ift aud) (Crit. J. 39. 47. 
A54. ff. M. N. 50. Schulz Pruͤfung. II. 191.) 
die Unendlichkeit der Zeit und des Raumes zu verſte⸗ 
hen. Ueber den Unterſchied zwiſchen dem Infinſtum 
und Indefinitum ſ. m. Crit. J. 538. ff. ingl. dle in 
dem Art. Progreſſus angefuͤhrte Abh. de regreflu 
fuccefiivo v. Hn: — Bering, Unendlichklein 
f. Schulz Pruͤfung. II. 148. 151. es 
nahe Ebendaſ. S. 148. pn 


M. vergl. Hers Betrachtungen 6. 16. 1098 
Lamberts Architectonik §. 903 ff. ingl. die neueſte 
Unterſuchung dev Theorie des Unendhichen von Hrn. 
Prof. Joh: Schulze in Koͤnigsberg 1788. | 
Pruͤfung. Th. M. 188. ff . = 


Unendlides, limltirendes wet Beil iſt ein bes 
jahendes mit einem blos verneinenden Pradicate z. B. 
die Seele iſt nicht ſterblich d h. ſie iſt eines von der 
unendlichen Menge Dinge, dle nach Wegnahme alles 
Sterblichen nod abrig bleiben, Grit, 1. 97. ff · 


: ugerlaubi (Grits H. 20°) ſrerlaubt. 
G94 UW tte 


472 | Unglauber a 
4 roel. bY: f.: Beipwebitd 


Ungepeuer | 5 


ft ltt BGegenfiand, wenn er durch ſeine Groͤße den 
Zweck, der den Begriff — ausmacht, —— 
Crit, HT, $8: X 


— 


i. ' 
: 3) bog matifdex Unglaube, Vernunſtun⸗ 
glaube: die Maxime dev Unabhaͤngigkeit dev. 
Vernunft von ihrem eigenen Beduͤrfniſſe, Ver⸗ 
 . gichtthuung auf Vernunftglauben. Crit. III. 
458. Kants Abh. Was heißt: ſich im Denken 
orientiren? — Wer dieſe Maxime heath heißt 
unslaͤublg. G. Aberglaube. 


9) Bmeletglaubes ift vin Glaube, welcher 

nur durch den Mangel an ſpeculativen Ueber⸗ 
zeugungsgruͤnden ——— wird. — 
Ul. 458. | 


a a). hiſtoriſcher ——— die Marime 
Zeugniſſen uͤberhaupt nicht zu glauben. Wer 
dleſe hegt, der pak aogiparis % Crit. 

TU 458. 


© moralifdher Unglauber der Mangel des 
Slaubens an die Tugend. Relig. 77. 


—W a no 5) nas 


ae 
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— ——— Unglaube: Wider⸗ 
ſetzlichkeit gegen alle Offenbahrung . Relig. 174. 


6) in Fir dh (i Gent Sinne heißt derjenige eĩn Un⸗ 
glaͤubiger, welcher den beſondern Kirchen⸗ 


glauben einer Kirche gar mine anerkennt. Re⸗ 


Ug. 1551 i 
a figment 


!Raiveca generatia {. generatio. 


— Sittlichen nlautepkeſt 


beſteht in der Beymiſchung unaͤchter — 
be gu pflichtmaͤßigen Handlungen; in der Mitwuͤrk— 
ſamkeit ſinnlicher Triebſedern bey den rein vernuͤnfti⸗ 


gen z. B. wenn id) mich durch eigenliebige oder auch 
durch ſympathetiſche — debe omen laffes 


Gite II. 23 ty Relig. 2H. at 380 


A 


tumbgiig (Grit. Ih. 6 261.) f byl 


| Wain dtotede 
29) in phoſ (dys buͤrgerlicher Bedeutung dad ry 


vermoͤgen, feine Art gu exgeugen und. gu erhals 


ten. ſ. Rants Rudhndablicger —— der 
eee ca 


4 


. ess 
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Ableitung, feines Herveites bedar. Grit - 155. 
—— Anlage ſ. Anlage. — — 


urtheile TUS 
ſind nad der, sewabnlioen, Exklaͤr ung dev fos 
giker (Crit. J. 140.) Vorſtellungen eines Ver⸗ 
haͤltniſſes zwiſchen zweyen Begriffen. Dieſe Erklaͤ 
rung paßt aber nur auf eategoriſche Urtheile, und laͤßt 
die —— dieſes Berhalenffes unbeſtimmt, da 
doch anc ſchon turd die Sefege ber Einbildungskraft 
ein Verhaͤltniß unter Begriffen entſteht, welches un⸗ 
moͤglich/urthei beige, Fann, ; rT ; 


es 


wine initer{efbet: tte J — 


a): ARDeti te, Le th eiley twelde. blog sie Bes 
slebung dev Vorftellung des Gegenftandes ‘auf dag. 
Subject enthalter, und alfo weber einen Degriff evs 
zeugen nod) | denſelben vorausfetzen. Sie verbinden Amit 
ber Bovftéllung sed Gegenſtandes ein Gefuͤhl der Luſt 
— dev Unluſt. Grit. LIT. Ein, xuil. 'ERL38. 87. 
Se 145. fi. ~. ae _ PR? ' Hsia t > 


o™ 


F empiri rays ¢, — mwaterial⸗ aͤſthe⸗ 
tiſche Urtheile, Empfindungsurtheile:welche 
Annehmlichkeit oder Unannehmlichkeit von einem 
Gegenſtanbe oder Hon der ——— befe 
—— ‘Rute TEL. 39%: a A 


. rs 
‘ bite d825: GR ee ike 


way — 65 tele | 
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ea eine; —8 Reflex jonsurtheile, Geſchmacks⸗ 


— urtheile: welche Schoͤnheit oder: Erhabenheit 


von einem Gegenſtande oder von der Vorſtel⸗ 
lungsart deſſelben ausſagen. — Crit, Hil. 73% 
ta 1860 ; 
a a) togifde urtheiler Dieſe ſind nach der 
Kantiſchen Erflarung: Arten, gegebene Vorſtellun⸗ 
ges Anſchanungen oder Begriffe) zur objeotiven-d. He. 
nothwendigen Einheit der Apperception gu bringen/⸗ 
oder cin objectivguͤltiges Verhaͤltniß zu denken; Wns: 
druͤcke von dem Verhaͤltniß eines Gegenſtandes zu un⸗ 
ſerm Verſtande; Handlungen, wodurch gegebene 
Vorſtellungen zuerſt · Erkenntniſſe eines Hojectd wer⸗ 
den; Subſumtionen eines Gegenſtandes bY h. einer 
gegebenen Vorſtellung unter einem Begriffʒ mittel⸗ 
Sate Erkenntniß eines Gegenſtandes oder Vorſtellun⸗ 
gendon den Vorſtellungen deffelben. 8. B. in. dent 
Urtheile, „alle Coͤrper find veraͤnderlich““ iſt Veraͤn⸗ 
derlich der Mligemginbeariff; dieſer wird auf den Be⸗ 
aiff. eines ‘Carpets, dieſer auf Anſchauungen und 
Gegenſtaͤnde, dev erſtere alſo — des zweyten 
duf die letztere bezogen⸗ Grit, J. 93. ff. 140, 3 50 
Crit. TIL. 13. Prol. q. 22. M. N. XIX. die 
verſchiedenen moͤglichen Arten und Formen dieſer logi⸗ 
ſchen Functionen des Verſtandes heiſſen logiſche Mo⸗ 
pores des Urtheils. 
ig: oo (dl 


ining der Uae ssi at . 
1) nach 


478 ute 


9. nade: ihrer’ veinen logiſchen — d. h. — 
ber verſchiedenen Urt und Weife, wie ſich der Gere 
ſtand daben wuͤrkſam bemeift: S. die Tafel * I. 


— 95+ fi. Prol. 86. or aaa 


2) nach ihrem Innhalte * — fi die Er⸗ 
kenntniß: in ſynthetiſche und analytiſche. Crit. J. 
1014. Prol. 9. 2. Kant uͤber cine Entdeckung. 
8i. 84. 113. Schulz Pruͤfung. Log, 37. 130 

Grit. II. 146, ſ. analytiſch u. fw." 


9 math ihrem urſprunge 


a) aus der zufaͤlligen Verlnuͤpfung der Babes 
nehmungen im Cubjectes Wahrneh⸗ 
mungsurtheile, ſubjective Urtheile . 

B. indem ich dieſen Coͤrper trage, fuͤhle ich 
einen Druck der earen — elon. 
7 AM. 157. 


b) and dee einzelnen empiriſchen —* 
ber reinen Verſtandes · Begriffe; Erfa h⸗ 
rungsurtheile Artheile a pofteriori, 
empiriſche Urtheile 5, DB. der Coͤrper ift ſchwer⸗ 

die Sonne erwaͤrmt den Stein. Prol. . is. 
Schulz Pruͤfung· J. 7. Crit. TIL. Je 147. 
ſJ. Erfahrung. ps eer 


9) durch Anwendung der Sategeie auf ficine 
= a uͤberhaupt; 4. Bs-B ers 
ft a n⸗ 


2, 7 J { 
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ſtandes urtheile 4a priorz transfer 
dentale Erfahrungsgeundfage z. B. 
der Grundſatz der Cauſſalitaͤt; Prol. 90. 
Grit. J. 780. 8315. Schulz Pruͤfung. J. 
9. ingleichen die mathematiſchen Urtheile. 


+ 3h durch Verehung der Vernunftideen auf 
Dinge uͤberhaupt; Vernunfturtheile 
ue praori, Grundſatze dev reinen 
J Vernunft Crit. J. 364. f.), wohin 
“alle praktiſche und moraliſche Urtheile gehis 
ren. (Cin verniinftelnd Urtheil, iu- 
_>.,, dicium ratiocinans, fann ein jedes heiſſen, 
das fii ch als allgemeitt ankuͤndigt, und alſo 

um Oberfſatze in einem Vernunftſchluße die⸗ 
nen kann. Cin Vernunfturtheit iu⸗ 
dicium ratiocinatum heißt nur ein ſolches, 
welches als der Schlußſatz von einem Ver⸗ 
nunffſchluſſe, folglich als a priori gegruͤn⸗ 

ae | bet gedacht wird. Grit, TH. 228.) 


9 nach ihren Gee ckgindeds i ht. bbe! 
' a) immanente Urtheile; uͤber Gegenſtaͤnde 
der Natur und Erfahrung. S. immanent. 


transſcendente Urtheile; uͤber SGegen⸗ 
Naͤnde auſſerhalb der Natut. O* 


ers nag heen: Gebrandhe: conttitative oder 
ule objective oder fubjective (Grit, II. 23. 
iis, 
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Schulz Pruͤfung. I. 157) fpecultig oder penetie 
ſche. — Erkenntniß. 
| - 


64 in eRe wieshor pisturpe, durch 
bloße Begriffe; ohne unmittelbare Anſchauung; tn- 
tuitive, anſchauende, Gewißheit auf reiner 
Anſchauung beruht. Prol. 49 ae ee 


Leere, negative Urtheile ſ — negativ, In⸗ 
——— inleteſſ irtes urtheil f Celt, Te 


Wetherlen. | 


heißt presen —— Einheit whe nehmlich 
der Borfte Hung eines Gegenſtandes G⸗B. Ses Men⸗ 
ſchen) und eines Merkmahles 3. B. dev + ele i€ 
| vernuͤnftig. Grit. T.24, 0: 


— Urtheilttraft. a 
=T, leberhaubt · das Vermdgen das Beſondere 
alg enthalten unter dem Augenieinen gu denfetts 
Grit, III. Gink XMAU AGB) a fa 


— Jusbeſondere we 
iG beftimimetidey ” ib filinteenye un 
ERR SEE aft: das Zermoͤgen, unter Nes 
geln (Ptineißien esate >}: 3! ſubſumiren 
b, hz git beſtimmen, ob etwas darunter fiche 
J Bee Hie: Hier muß bad Augememe gege⸗ 
ben ſeyn. Det Mangel Savon’ Hebe — 
eit. 


x 
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heit. Noch ſo ridtige und ausgebreitete 
Kenntniß von abgezogenen Regeln giebt kein 
Vermoͤgen 1 fie in concreto richtig angue 
twenden, ſondern dieſes muß bon der Natur 
verlichen (Muttertwig ; und durch Beyſpiele 
geuͤbt werden, Grit, J. 171. WL Einl. 
XXIV. 307. Die beſtimmende Urtheils⸗ 
kraft iſt 
a) empiriſch; ſofern ſie einzelne Erfah⸗ 

rungsgegenſtaͤnde unter die Verſtandes⸗ 
grundſaͤtze der Erfahrung ſubſumirt und 
bddurd Erfahrungsurtheile hervorbringt. 


b) tranéfcendentals ſofern fie a priori 
> ple Bedingungen anglebt; denen gemag 
allein unter jenem Ullgemeinen ſubſumirt, 
werden kann; fofern fie. Anſchauungen 
berhauptunter die reinen Verſtandesbe⸗ 
griffel ſubſumirt und dadurd Erfahrungs⸗ 
grundſaͤtze bildet. Z. B. der Grundſatz: 
pede Begehenheit Hat eine Urſache“ iſt ein 
Product. dev transſe. Urtheilsfraft; dad 
Urtheil „der geheizte Ofen ift Urſache der 
Warme im. Zimmer“ it cin Erzeugniß 
ber empirifhen. Grit III. Einl. XXIV. 
XXX. 307. ( In Anfehung dee Gegens 
ftande iſt die Urtheilskraft entweder 
theoretifd, fofern fie Vorſtellungen 
gon Gegenftanden, unter, Begriffe fubfus 
=, mirt, 


42 Urweſen 


mirt/ itd dadurch Eten herbor⸗ 
bringt, oder practiſch, ſofern ſie ſich da⸗ 
“Sc ie befchaftiget, Handlungen in concre _ 
go unter’ die allgemeine practiſche Regel 
J zu ſubſumiren, und gu beſtimmen, ob ſie 
moraliſch recht oder unrecht fev: Crit, U. 
119. Ill. 166.) > 


6) Neflectirende Urtheilskraft, wenn 
nur das Beſondere gegeben iſt, wozu ſie das 
Allgemeine finden ſoll. Crit. III. Einl. 
XXIV. 308. 346. 464. Dieſe iſt 


a) Aeſthetiſche Urtheilskraft, Gee 
ſchmack d. i. ein Vermoͤgen, die formale 
({ubjective) Zweckmaͤßigkeit durch das 
Seluͤht dev Luft oder Unluſt gu beurtheis - 
‘Fen. Crit, III. Einl. XLVIII. ff. Bote, 
™,. 166. 


b) Teleologiſche — d. is 
J ein Vermoͤgen, die reale objectide Zweck⸗ 
maͤßigkeit der Natur durch Verſtand und 
Vernunft zu beurtheilen. Crit. III. 
Einl. XLVIII. 


Wet weſen ens originarium 


iſt bagjenige, wovon die Moͤglichkeit aller Dinge, als 


ſeiner Einſchraͤnkungen und Folgen, abgeleitet iſt. 
Eine 
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Eine Vernunftldee. eit. I. 606? 2 Gog Git. Tit. 

445. — ** 

be Utuepinger Beant Dearie — 





ae wi das Leere. elite, 


iff das Gegentheil von Sem — und wvwirb 
theils in Anſehung der Gegenſtaͤnde ſinnlicher An⸗ 
ſchauung durch den Verſtandesgrundſatz der Quali⸗ 
tht Crit? J. 214. ff.) pth ets if Abſicht auf alle 
Begriffe vor Arten und Gattungen ded Dinge (va- 
cuum formarum, Grit. I. 657.) durch das trans⸗ 
ſtendente Vernunftgeſetz der Contintiitt ahhhebeben. ‘ 


— Varletat — 
—— Kant t tbee bert Gebrauch —2 Principien 
in der Philoſophie. PMS todd 
| tit ~ 10 
ae 7 errr es ae 


a) Aber hanes die Succeßidi aetna 
ſtaͤnde, Uebergang eines Dinges aus einem Zuſtan⸗ 
de in den andern; das Zugleichſern des Stehenden 
Lind Bleibenden in der Zeit init dent Wechſelnden; 


bie eo ——— tgegengeſent ey 
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dicate in einem oder eben demſelben Objecte, aber 
gu verſchiedenen Zeiten z. B. Bewegung d. i. em 
Seyn und Nachttſeyn deſſelben Dinges an demſelben 
Hrte; aber in verfHicdenen Zeittheilen. Veraͤnderung 
iſt in Beziehung auf Subſtanzen eben dasjenige, was 
auf die Zuſtaͤnde ſelbſt bezogen (Grit. I. XLI. 47°7.) 
Wechſel heißt. S. Accidenz. Crit. J. 5. 232. 488. 
Kant uͤber eine Entdeckung. S. 97. Schulz Pruͤ⸗ 
fung Th. II. 271. f. Ein Ding verandern 
(Grit, J. 213.) heißt, es gums Gegentheil eines ges 
wiſſen Zuſtandes beſtimmen. 


| 2) insbeſondere: 


4) Veraͤnderung des —— J 8. die 
ungleichfoͤrmige Bewegung eines Coͤrpers. 


6) der Relation 3. B. bey der gleichfdr⸗ 
migen Bewegung. 


Bey jeder — iſt Ju unterſcheiden ihr 
Innhalt, Miaterie-d.ider Zuſtand/welcher vere 
aͤndert wird, und ihre Form od. die Sucteßion 
der Zuſtaͤnde ſelbſt. Dem Innhalte nach, iſt der Be⸗ 
griff einer Veraͤnderung empiriſch d h. er ſetzt Ce 
fahrung voraus und iff. davon abgesogen, (ECeit. A. 3. 
48.58. 252,480), aber der Form nad, iſt ev durch 
bas Geſetz der Cauſſalitaͤt und Continuitaͤt (Erit. 
213. ) a priori beftimme, Der Sas: jede Bers 
aͤnderung het. ihre a ia ift J cine: Er⸗ 

rN kennt⸗ 


Verbindlichkeit ry a 


fermtnif a priori, - wie dieß ſeine Ullgemeinheit und. 


Nothwendigkeit hinlaͤnglich beweißt aber nicht r ein 
@ priori, weil die Vorſtellung von Etwas, das ſich 
veraͤndert, Wahrnehmung bes Veraͤnderlichen und 
Veraͤnderten vorausſetzt, und in fofeen empiriſch ifte 
Senn aber gleichwohl diefer Satz (Crit. I.4. 5. 
ein reines Urtheil a priori genennt wird, ſo 
lehrt der Zuſammenhang dieſer Stellen ſowohl und die 
Vergleichung mit andern/ welche das Gegentheil das 
von zu ſagen ſcheinen, als auch die eigene Erklaͤrung 
Kants uͤber dieſen ſcheinbaren Widerſptuch Cin Deffi 

Abh. uͤber den Gebrauch teleologiſcher Principien ꝛc. 
im Teutfehen: Merk. Febr. 1 79R. S. 13.4: ff), dak 
unter reine n Erkenntniſſen hier nicht ſolche verſtan⸗ 
Den werden, denen gar nichts Ewpiriſches benges 


mi fh tify ſondern ſolche, die von — — | 


jhrer Form nad). ab haͤ nsen 


Vernderlich, unverinderfic in. hogiſcher Veden⸗ 
tung, xeqliter ſ. Kant uber, cine, —53 S. 
aiid ffs. aiten & raat 


ie Verbinven“ 


se ig bad & mraunigfaige alg Clube —* 
es “Berbindligtet aoe] 


( Grundl. 86. Crit. IL. 57.) Ah Aopinsitt mo⸗ 
— Vdwigung · F 


Mb Db 3 3 “Bees 


» 
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Verbindung,/ coniunctio s% 


Cf. ESoyntheſis), it Aberbaupt. Vorſtellung der 
Einheit des Mawhigfattigen. Grit. TT. 499. 


A) Logiſche, analytiſchez“ Verknuͤpfung 
durch Identitaͤt, in einem atin en urtheile. 
Crit II, 1990 | 


“B) Nealeys: Muthetiſchez set der 
ſynthet iſchenei Einheit des ‘Marnigfatrigen', © in 
dinem Begriffe oder ſynthetiſchen Urtheile. Crit. I. 
230. Zum Begriff dieſer Verbindung hehort vert 

hath (a) tin Ma tiniy faltiges,§ mebreve Bors 
ſſellungen, die allenfalls aud) identiſch ſeyn koͤnnen, 
wenn nur das Bewußtſeyn der einen ſich von dent 
Bewußtſeyne der andern unterſcheiben (AGE. | (b) 
Syntheſis ded Mannlgfattinen. Cc) qwalicariae 
Einheit derſelben. Die Verbindung koͤmmt nicht 
Dare Wahrnehniung ‘aus den Gegenſtaͤnben in den 
Mertany Cwelches,beyhkaͤufig “gu! benerken Bue 
mowtov Wevdos des Empirigmus, auch in der men’s 
fien Selliſch en ffuͤrtreflichen Darſtellung dieſes 
Lehrbegriffes iff Hſondern wird erſt durch eigne 
Thoaͤtigkeit des Baftandesoin die ¶ Wahrnehnungen 
pence aa ole ae ee - ferner (Crit, 
J.201,) 2393 


Tenet Prete ft 


—N) eine zhfawintnféghing; coinpofitio, b. i 
eine Syntheſ s des $ Diannigfaleigen welches ‘niche 
‘ ss noth 





| Bergehen > _ 487, 
nothwendig zuſammen gehoͤrt, ſyndern willlühruch 


zufammengerechnet wird 3.93. die zwey Triangel, tore, 
cin ein Quadrat durch die Diagonale getheilt tied 5” 
Synthefis des Gleidartigen, mathemas 
tiſche ©. =f 


a) Ennthefis dev aggregation, motu J 
tenſtbhe 2988 Eek 


b) Syntheſis der Coalition, — 
Groͤßen entſtehen. 
153398 
2) sect fags » ‘nexus; Sythe lis deg 
anniigfaltigen , ſofezn es not meni zu einander 
gehoͤrt 4. B. der Ue ache | und der Sub⸗ 
hans und des ae Syne beg un 
gleidartigen {, by! aide. — nae she 
zu the phn ſiſche Verindung — “bern 
gen unter einander. oi init 


| x "BS metapbon (her nein ye eel 


nungen. im Erkenntnißvermogen abriori, | 

| | Bile Gag ven | 
voghatiſches / critiſches ſ. Crit! —A X 
94°82: ee 


ae pe v eefagy ng fy. Geil ta 


#6 


jks s Bergeher © — oa 


‘ide cin, Bigs, einer Ean —* — Beſtim⸗ 
HF _ msg» 


1A, 


488 | Melee 


mung» telcos auf bas Datei bet ‘Folge. 
Crit. L 232. : 


GergteiGenve’ Seispiiese. . 
(Relig. 17.) f Safed, ae 


83 


Dergleigunssseatif 
ſe Reflexlon . 2 


Bergudgen " 


Es ‘vergnd gt etwas, was tn ber Empfindung 
gefaͤllt, das Angenehme. (Eit Me 1g.) | Das 
Ber anigen. h daher aud ein Wohlgefallen des 
Genuſſes (Grit, If. 16.) und b¢ cht itt ceittehit 
Gefuͤhl der Befdrderung bed geſamte en Lebens des 


Menſchen mithin auch des buͤrgerlichen Wohlbefin⸗ 


dens, d. i. deve Gefundheit. GitlIII. 219.5 Wiles 


Vergnuͤgen iff clio in gewiſſer ial animaliſch 
oder theperuich· Cit. J. 225. 


—E a> J 


. 


aͤuſſere Beſtimmungen ſtehen aden. donee Veſtim⸗ 
mungen — 


1) blog f ibiecel bed: isle} formated Vers 
haͤltniß — eines Begriffes, elner Vorſtellung zu dee 
andern 3. B. nas Verhaͤltniß oer angeſchauken Ges 
_senflinde in Raum und Beit gu einander / der coeri⸗ 

ſtiren⸗ 
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ſtirenden Dinge zu einander, ſofern man ſich fine 
Einwirkung dabey denkt (Crit. I. 65.)) der Idee 
von Gott su den! Begriffen:der-an seen Dinge. Crit. 
|, 607 | Man -vergl Herz Betvadtungen OS. 69. 

Dergleichen Verhaͤltniſſe druͤcken die ———— 
griffe aus. 


2) objectives, — dynamſſches Verhaͤlt⸗ 
niß — wo ein Ding auf das ansere einſeitig oder 
wechſelſeitig einfliebt z. D, bax B erhaͤltniß der Cube 
ſtanz zu dem Accçidens, dev U: ſoche ju der Wuͤrkung/ 
der Dinge, die wechſelsweiſe auf: einander tourten.. 
Devgleichen BerhAltn ffe: werden, durch · die Categorien 
der Relation ausgedraͤct. ae, , 9 


Die comparatip ‘innerlichen SBesrinuinnngen ber Er⸗ 
fdeinungen. find nur beharrliche Verhaͤltniſſe von 
Etwas uͤberhaupt zu den Sinnen. 
Be ¢ rin dpfang ¢ Verblndung. 


X 
| Se a 
— Vermeſſen— 


h. eln ,rthei, bey welchem man das —— fs 
nev Verſtandeskraͤfte zu — — — 
III. 3°56 . 


J a 


ok aban: 


lates , —— f, Rant uͤber eine Ent | 
decuns SG. 60, ° , - 
NOS | “Sew 


‘4% 
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wernanfeis, inteigene 


heißt ein Wefen, das fid Geſetze voͤrſtellt: ‘pras 
ctiſch vernuͤnftig cin folded, dad nag bjefen 
Vorſtellungen pee Fann, Crit, II. 225. 0 


: 


SBernunte bedeutet 


A) zu weilen bas: ganze obere, ſelbſtthaͤtige Ges 
— *82 im Gegenſatz des niedern blos lei⸗ 
denden Vermoͤgens der Sinnlichkeit/ und dann tied’ 
‘Aid dad Verſtandeserkenntniß mit darunter begrife⸗ 
fen. Grit. I. 863. 864. Erit. 1.23, M. Berg 
(Betradhtungen S. 40) nennt daber das ganje 
Ertznntnißvermoͤgen a priori’ reine Bernunfe | 
(Grit, TT, “Bore, Itt.) und theilt dieſelbe in ‘pig 
Germagen dev Begriffe, (Verſtand) und “in “bas 
may ae 14) DEF SA CBernunfe in engerer 

ed 


B) Ins beſo udrer dag ‘hetmbgen etwas aus 
Printipien dG, das Beſondere aus dem Allgemeinen 
zu erkennen⸗ etwas sa begreifen of Begreifen); dag 
Vermoͤgen die Einheit dev Verſtandesregeln unter 
Principien; . befondre Begriffe den allgemeinen unter⸗ 
zuordnen; den hoͤchſten Grad dew Thaͤtigkeit des frens 
wuͤnkenden Erkenntnißvermoͤgens. So beſtimmt iſt 
es nice bloß von dev is ſondern auch ‘lb 
: . = “yo Ont. 


oe if 
3 o 
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Sort Verſtande in engerer Bedeutung unterſchieden. 
— te 24. 355. Erit. Il. 216. — iu, 335° 


“Man cheilt die Vernunft ein 


x) nach Veiſchedenheit ihret Gelchͤſtes. 


a, a) logiſches, formales Vernunftdermoͤgen/ 
Lot we fog. Veruunftgebrauch iff das Vermoͤgen, 
us — ‘tr mittelbar d. hisdurd) die Subſumtion eines 
— moͤglichen Urtheiles unter die Bedingung ei⸗ 
AGF Mes andern gegebenen Urtheiles zu ſchließen; 
das. Vermogen, einer Erkenntniß durch alls 
gemeine Erkenntniſſe Einheit zu geben; zwey 
Begriffe vermittelſt eines Mitkelbegriffs 
ut sts 3 i€ mediuseterminns) gui. derbinden 5; einen 
VWernunftſchluß zu machen der Stoff 
HUD —* — Gegenſtand {ry welder er wolle. Crit. 
vigil, IX. 3.4.63 035 4860 674. ff. Derg 
“11-917 Betrachtungen 40. ff. Das Allgemeine, 
$3 iit woraus ‘hier etwas anderes gefolgert wird/ 
Rs wird als, durch Erfahrung gegeben voraus⸗ 
rere geſetzt und die Erkenntniß, welche auf dieſe 
ane FP 1+ Mee eatftebby aap 0 diet if d. Dee pber⸗ 
V4 — Grundſatz ades logiſchen Vernunftge⸗ 
7 brauchs iſt; ſuche der bedingten Erkenntniß 
or. Des Verftandes durch dad: Unbedingte Dig 
si ca ypollendete: Einheit-gu geben: Dieser Bere 
‘ nunftgebrauch findet ine atin acmnpicifenen 
“td hiſteriſchen Wiſſenſchaften ſtatu. 
— b) Rear 


492 Wernunft 


on Mie whesys” trausſcendentaie rei wes, 
. fpecwla tiv esyi! metaphyſiſches Vernunft⸗ 
vermoͤgen, Vernunft an ſich ohne Sinnlich⸗ 
keit — das Dernrdgen Begriffe und ſyn⸗ 
thetiſche ueiheile von Verſtand und Sinnen 

unabhaͤngig ſchlechthin a prior heroorzu⸗ 
bringen; uͤber Gegenſtaͤnde und ihre Proaͤ⸗ 

dicate gu urtheilen, welche auſſerhalb des 

— + @ebdtetes der Sinmmlichkeit liegen; das Ver⸗ 

moͤgen der rein alpriotiſchen Erkenntniſſe. 
Grit, I. 24. 362. Grits Hi. 292, Grundl. 
— Herz se S 41. 5 


gIhre Vegif⸗ heißen sos ie Peer 
Fc, fransfcendentale Ideen (f. Idee Bernunftideen, int 
Gegenſatz aͤſthetiſcher Ideen Crit. LLL 5.52 190. 237). ° 
Begriffe vom Anbedingten; wenn fie objectiv guͤltig 
find, richtig gefdloffene Begriffe;- wo nicht, 
bernuͤnftelude. (Crit: Te 223), Die Ein⸗ 
heit, welche diefe Begriffe aus druͤcken, nehmlich die 
Einheit der. mannigfaltigen: Begriffe und Regeln des 
Verſtandes unter hoͤhern Begriffen a priori, Heist 
Vernunfteinheit (ſEinheit, welche nur hypo⸗ 
thetiſch und vorausgeſetzt/Inicht aber wuͤrklich erkannt 
iſt. Die / Gegenſtaͤnde dieſer Begriffe heißen Ver—⸗ 


a flandedwefert (Grit: I- 6993709), efitia ratio- 


nis ratiocinatrae:, ‘bie aber. nur Gegenſtaͤnde in dev 
AgIdee, gedacht didealiſche Wefon:find z. B.i das Welt⸗ 
ange, a einfache ns ‘Das All dew Realitaͤt. 
Der 


i 


Dev nberfte Gianvtas dew reinen Vernunft 
(Grit: J. 364. 525) iſt dex Schluß vom Daſeyn des 
Bedingten auf die Exiſtenz des Unbedingten. Weil 
die Idee ihren Gegenſtand nicht in der Anſchauung 


findet, ſondern nur ſucht, ſo heißt der reine Ver⸗ 


nunftgebrauch auch hypothetiſch. rit. J. 675. 


Eben deswegen, weil das Unbedingte in keiner Er⸗ 


fahrung llegt / iſt der Gebrauch dev Vernuftibeen und 
hrer Grundfaͤtze, went fle oſtenſtv und conſtitutiv 
gelten d. h. wuͤrkliche Erkenntniß von Gegenſtaͤnden 
hervorbringen ſollen; trans ſcen dent und dialecs 
tiſch, vernuͤnftelnd (Crit. IM: 335)5. braucht man 


fie aber nur regulatid und hevriſtiſch d. h, als Be⸗ 


griffe und Maximen von einer bloß ldealiſchen Ver⸗ 
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* 


nunfteinheit der Verſtandeserkenntniſſe, ‘fo ſind ſie 


immanent und aͤchte — der ſyſte⸗ 


matiſchen Vollkommenheit einer wahren Erkenntniß. 
Im conſtitutiven, transſcendenten Gebrauch handelt 


J die Vernunft entweder faul CGit. I. 717.) d. 


h. fie verhindert dadurch, daß ſie etwas Abſolutes 


annimmt, dag weitere Nachforſchen; oder verkehrt 
(Crit. I. 720) d. h. ſie faͤngt gegen ihr elgenes In⸗ 


tereſſe da an, wo ſie aufhoͤren ſollte, und ſchließt z. B. 
von der Vorausſetzung einer hoͤchſten en auf 
——— der Natur. wf 


2) Sn Anſehung der Begeneande (Belts I. 1K, 
661. ft se bie er und det — derſelben 


a) the os 


#94 


Vernunft 


e) thedretifch ſofern ſie ſich ‘anf Gegenſtaͤnde 


des Eenntnißvermb zens — Crit il 29. 


*« watdrlid: forern biete Gegenſtaͤnde fi nits 


hich gegeben find}: ‘nnd nur die Form ihrer 
—535 _ — beſtimmt wird. 


6 f pec ‘ala tiv’ (ofeen. “fi es mit uberſinnli⸗ 


chen Dingen und ihren Praͤdicaten zu ‘hun 
hat, wovon fie fic. felb ft. erft die Begriffe 
bildet. . Sonft theilt man audy den theorette 
{chen Pernunftgebraud) in den wiſſe en? 
fhaftligen d. h. entiveder philofopbifjen 
oder —— und in den gemeinen 
ein. Grit, TL ote: ome te 


z 


» practifd heißt dle Beevnie & und ihr ‘eu 


brauch, fofern. fi fie bas Begehrungsoermigen be: 
ſtimmt; practifde Bernunfe heißt aud Wille 
b. h. eit Begehrungsvermigen, welches durch 
die Vorſtellung von Regeln, Geſetzen, Stocks 
Fen beſtimmt wird. Crit. II. 6,29, 350. Cit, 


D344, $75. 58! site 193+, Grundt, rh 


108+ ; 


a) empiri dey sense, patbotoaitg 
bedingte, techniſch practifhe Bernunft; 
ſofern fie materiale auf ſinnliche Erfahrung 
gegruͤndete, und diſs weder abſolut allges 
nn nod apodictiſche practiſche Grundſaͤtze 
her⸗ 


ae Stole: 


—" 4 
i \ ; wt 
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e217) hervorbringt z. B. Regeln zu einem genuß⸗ 


Cnt. weichen Leben. Crit. TL, II. — Crit. 
LIII. 428. 
— reine, apodictiſche, nota peti 

ar Vernunft; ſofern ſie reine Grundjage fir 


das Begehrungsvermogen a priori hervors 


bringt, nicht bloß die durch finnlice Reje 


gungen erzeugten Degierden zu einem Sytem 
Abrdnet/ und dieſe harmoniſch zu befriedigen 
Nehrt; ſofern ify Fein ſinnliches Gefuͤhl als 
Bedingung zum Grunde liegt. Crit. Ul. 6. 


. se ty 


35. 43+ 79. 188. Biel 19. ir — 


———— ay, 


Eben fy beqiebet fi iy die Cintheitung in deh “a 
dofopbi ſchen und mathematifden. Vernunft⸗ 
gebraud (Grit, I75 1. 865) auf die Verſchiedenh seit 
der Erfenntniffey, welche und der Art und Weiſe, 
wie ſie dieſelben hervorbringt. 


Objective Pernunfe ift nas Seal prin 
die fubjective Vernunftiſt durch Annaͤherung 
zur objectiven einer unaufhoͤrlichen Zunahme faͤhig. 


~ 


Die Hdd Ke, gefſetzgebende, felbfiftandige Bers 


nunft, die tir uns in Beziehung anf die phy fice 
und fittlidhe Welt gedenfen, ift ein Ideal, deſſen 
Vorausſetzung in fpeculatioey Abſicht aͤußerſt wichtig, 
in practiſcher ſogar nothwendig iſt. Crit. I. 706. 
723+ 838. Sactum dev Vernunſt ſ. Fachum. 
aor ae - Bers 


a 
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Seentinfegtanbe ‘Crit, I.226.260.) (. Glau⸗ 
be Bech anfrusfade a 124.) 
f. Cauſſalitaͤt. —8* | 


Gemeine Menſchenvernunft, gefunde 
Vernunft ſ. —— was — fi ima Denken 
orlentiren? ? 


l 


Bernanftgtawse: 


1) jeder Glaube, der auf Vernunftgruͤnden bes 
rubht; cin vernuͤnftiger z. B. hiſtoriſcher 
Glaube. 


— ein Glaube, der fid) auf feine anders Data 
gruͤndet, ald die fo in der einen Bernunft ents — 
halten ſind. Kant twas heißt: ſich im Dens 
fen orientiren? Nelig. 247. — Vernunft⸗ 
unglaube h. dagegen die Maxime der Unab⸗ 
haͤngigkeit der —— von ihren sales Bes 
duͤrfniß. 


Vernunftliebe ſeiner felbſt. Relig. a 


“ 


Vernunfturſprung f. Urſprung. 
Vernunfturtheil f. wrtheil 
Berfdiedenheit ſ Cinerleybeit. 


Berfdpnuns mit Gott f Nelige 169, 
Ver⸗ 
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Verſtand bedeutet 


t) uͤberhaupt: das nichtſinnliche, ſellſtthaͤti⸗ 
ge Erkenntnißvermoͤgen, (Spontaneitaͤt), oder das 
Vermoͤgen, Vorſtellungen ſelbſt hervorzubringen und 
zu erzeugen, Einheit in den gegebenen Stoff der 
Vorſtellungen zu bringen, Gegenſtaͤnde zu denken, 
zu urtheilen; das Vermoͤgen der Begriffe (ſie moͤgen 
verworren oder deutlich ſeyn), der Regeln, der dis⸗ 
curſiven Erkenntniß; das Vermoͤgen a priori gu vers. 
binden und das Mannigfaltige gegebener Vorftelluns — 
gen unter die Cinheit des Selbſtbewußtſeyns gu bring. 
gen — gum Unterſchied von der Sinnlichkeit, 
Empfaͤnglichkeit, dem leidenden Vermigen der Ane. 
fhauurigen, In dieſem Sinne begreift der Verſtand 
zugleich die Urtheilskraft und die Vernunft mit in ſich, 
und dieſer Begriff liegt bey der Eintheilung in die 
ſinnliche und intellectuelle Erkenntniß sum Grunde. 
Grit. 1. 135. 137. 168. §75- Grit. Il. — Crit. 
III. 47. Kant uͤber eine Entdeckung. S. 58. ff. 
Mad) dem Leibnitziſchen Syſtem unter(cheidet fi ich 
der Verſtand von der Sinnlichkeit durch die mehrere 
Deutlichkeit und Entwickelung, die der Verſtand ſelbſt⸗ 
thaͤtig in ſeine ſinnlichen Vorſtellungen von den (Er⸗ 
ſcheinungen) Gegenſtaͤnden bringt, und wodurch er ſich 
der Erkenntniß der Dinge an ſich ſelbſt annaͤhern ſoll. 
Nach dem Syſtem der Empiriſten z. B. dem Sel⸗ 
liſchen iſt der Verſtand nur ein Vermoͤgen der Neceps 
tivitaͤt fuͤr die Eindruͤcke, die wir von den Verhaͤlt⸗ 
niſſen und Geſetzen der Dinge an ſich ſelbſt bekommen 
Ji fiers 


498. Werſtand 


ſollen, und er iſt demnach hier: nue ein Zweige von 


der Sinnlichkeit ſelbſt. “Ju dieſem allgemeinen Sinue 


lkommt auch den ‘Thieren Berftand zu. 


2) insbefondre? bad Vermoͤgen, eget 
Gegenftinde gu denken, Begriffe und lethelle von 
Ihnen zu bilden; das Vermogen der Einheit der Wns 
fhauungen Erſcheinungen), welche Bet andes 
einheit Seshalb genennt wird; det Erfahrungser⸗ 
kenntniß, der Regeln im Segenfas der Gefege. Nad) 
dieſem Begriffe wied det Beifiand von, der Vernunft 


Am engern Sinne unterſchieden Crit. | , 672, Pros 


leg. 108. 172, Grundl. 108, Git; TIL. Einl. 
XLII. 144 J 


“er menſchliche Verſtand ſetzt theis Slnnlichkeit 


voraus, um mannigfaltigen Stoff von ihr zu bekom⸗ 


men, thelld Einbildungskraft, welche dieſen Stoff 
zuſammenfaßt, und dem Verſtande nut nod) das gue 
eigentlichen Erkenntniß nothwendige Geſchaͤfte uͤber⸗ 
loft; gu demi Verbundenen cine Regel der Verbin⸗ 
dung herzugeben tind es dadurch nothwendigetwelſe 


- gh vereinen. Wenn dee Verſtand Begriffe bildet 


. @ 


fo ift fein Stoff nichts anders als Anſchauung; wenn 
er urtheilt, fo iſt ſeine Matevle ſchon vorher 
on ihm ſelbſt sum Begriffe vorgearbeltet. Das, 
was er dort in der Anſchauung, hier in den Begrif⸗ 
fen hervorbringt, iſt eine gewiſſe Einhelt, die ſich, 


der Form nach, in beyden wae Llecht, wegen der 


ver⸗ 
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verfchiedenen Anwendung ind, Objeete aber ini erſtern 
Galle ſynthetiſch, im zweyten analotifch heißt, 
weil in jenen bloß verknuͤpft, hier auch zugleich ser 
gliedert und das Verbundene nach ſeinen Theilvorſtel⸗ 
lungen einzeln betrachtet und mit andern verglichen 


wird. Dieſe Einerleyheit des. urtheilenden und des 


Begriffe erzeugenden Verſtandes in allen Functionen 
Deffelben, Wat vor Rant. nide. fo beſtimmt erkannt 
und ——— Man beteachtet den Verſtand 


* ti to githent, einpiifchetn Gebronde, F “alg 
empirifden, finuliden Berjftand. — 
ſofern er wuͤrlliche Begriffe und Urtheile von 

es Gegenſtaͤnden aud der finnligen Anſchauung 
hervorbringt; als das Bermigen,. Erfahrungs⸗ 
gegenſtaͤnde gu denken d. h. ſich Erfahrungsbe⸗ 
griffe (empiriſche Verſtandesbegriffe Schulg 
Hruͤfung. Ii. 23.) gu. bilden, und. die Vers 

; haͤltniſſe ju denfen, worinne ſie befindlich ſind 
ge sO h. Exfaprungéucthil pu fae. Sit. “958 
‘ i he a — 
by i in tealent eben als Quelle — 
Begriffe und Grundjages reiner Bertand 
Di. die bloße Form des Denkens obne beftimmite 

»» enupirifde: Anſchauung; der Berftand auger 
* Verbindung mit den ſinnlichen Materialien/ 
F Wworauf er ſeine Thaͤtigkeit anwendet, als einer 
Zuelle hm eigner Ert euntniſſe von Gegenſtaͤn⸗ 

Ji 25 den 


z00 VBerſtand 
den betrachtet. Er beſteht thells dus den rei⸗ 
nen Verſtandesbegriffen (Schulz Pruͤfung. II. 
23 . J. $4.2, Aheils aus Gimdfahen des rei⸗ 
Hen Verſtandes. Prol 172. rit. J. 106. 
Grit. TL. 53. | Die vermeynten Gegenſtaͤnde 
‘pes reinen Verſtandes heißen Verftande se 
a ao (ſ. Dingy und ibe Innbegriff Ver — 
aide: Be swelt, Intellettualwelt. 


Unſer menſchlicher Verſtand iſt aiccurho— (Crit. 
M. 343) alle (eine Vorſtellungen find’ Gedauken, 
nicht Anſchauungen. Da’ nin ‘alle’ Materialien, 
welche den Verſtand beſchaͤftigen/ von der Sinnlich⸗ 
eit herbeygeſchafft werder, und in der Empfindung 
vbrkommen muͤffen, fo iſt dev Verſtand in Ruͤckſicht 
auf den Inhalt der Sinnlichkeit unterworfen. Da 
aber die Begriffe doch nicht blos zuruͤckgebllebene Ein⸗ 
drüuͤcke von Senſationen, ſondern noch etwas dens 
Rerande Eigenes enthalten, und das Geſchaͤfte 
ded. Verſtandes ſich nach gewiſſen eigenen’ Geſetzen 
als Formen des Denkens, richtet, die ihm nicht von 
den Sinnen gegeben worden: ſo iſt er, in Abſicht auf 
die Form det Begtiffe, von Sinnlichkeit unabhaͤngig 
und keine Modification derſelben. 


Ein Verſtand, der von Sinnlithfeit ganz unab⸗ 
stile ſeyn follte, muͤßte felbft anſchauen (f. Wns 
ſchauung urfpriingliche) d. h. das Mannigfaltige der 
Anſchauung muͤßte augleich durch das Selbſtbewußt⸗ 

ſeyn 


Berfiehen sor 


feyn id) bin gegeben. feyms die Objecte muͤßten 
durch die Vorſtellung derfelben ihre Exiſtenz haben; 
er brauchte nicht zu d enken d. h. das Mannigfaltige 
der anderweitig gegebenen Anſchauung zu verbinden, 
wie der Unſrige. Bon einem ſolchen anſchauenden 
Verſtande Haden wir nur einen problematiſchen Bes 
griff, den wir auf die Gottheit anwenden. Crit. J. 
135. 138. 145. 311. Grit, II. 247. Eit. OT, 
343. Schul; Pruͤfung. I. 117. 


Verſtandesſchluß ſ. Grit. I. 360. Revs 
ſtaͤndlich machen heißt (Crit, I. 75) — 
gen unter Begriffe bringen, 


Gemeiner Men(denverGand, ——— 
munis logicus. Grit, IIl. 154. 158. Gefundes 
Verſtand f. Crit. (Il. Vorr. VU, Ober fies 
Gerfiand — IIT. 474 . 2 ae 


Berhehen etwas aie 


heißt 1) einen empiriſchen Begriff bon einem Ob⸗ 
jecte der Anſchauung haben, bey dem Mannigfalti⸗ 
gen der Anſchauung etwas denlen. Ret, I. 100% 


367. Relig, 218. 


2) Begreifer d. h. dew Grund: (citer Moͤg⸗ 
lichkeit einſehen, es durd) Schluͤſſe aus Erfahrung er⸗ 
kennen. Schulz Pruͤfung. J. 107. Relig. — 


ers | 
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GOR Verwunderung 


un Vertheidigen 
d. h. gegen Behauptungen eines Gegners retten, kann 


die reine Philoſophie vieles, was fie ſelbſt wicht bes 


weiſen kann z. B. Immaterialitaͤt dee Seele, Das - 
ig Gottes, Crit. L. go4, 


4 


\ Berworrenbeit der B orfellingen 
Schulz Pruͤfung. IL. 140. ff 


Verwunderung 


if ein Affect in der Vorſtellung der Neuigkeit, die 
die Erwartung uͤberſteigt; Bewunderung ik eit 
ne Verwunderung, die bey dem Verluſt der Neuig⸗ 
Feit nicht aufhoͤrt. Crit. III. 116. 120. Jene iff 
daher eit Anſtoß “des Gemuͤths, an der Unverein⸗ 
barkeit einer Vorſtellung und der durch ſie gegebenen 
Regel mit den ſchon in ihm zum Grunde liegenden 
Principien, welche alfo einen Zweifel, ob man aud) 

recht gefehen oder geurtheile habe, hervorbringt. 
Betwunderung aber ift ejne immer tolederforimende 
Verwunderung, aneradhtet der Serf soinbung _ 
Zweifels. Grit. Il. 273, - 


Bersweifelung 6 Ges TIE 121. 
BViehiſche Laſter Relig. 17. f. Patter, 
i Vireys noumenon, phacnomenon , 
fe Eogend,- 


é : 33 


Vis 
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Vis locomotiua f, Grit, TIL. 431, = 
| Bolf Gottes | 
iſt cin Voil unter’ goͤttlichen Geboten. Relig, 1396 
Bollfommenheit 
4) in theoret iſcher Bedeutung. 


; 


7 a) Realltaͤt⸗ Grundl. 92. J 


b) Vollſtaͤndigkeit eines Dinges blog al Dine : 


\ 


geé Ubetbaupts: a adhe 


menbett - 


J c) Vollſtͤndigkelt eines jeden Dinges in ſeiner 


Art; transſcendentale, quantitati— 
be Vollkommenheit (Grit, WI. 322) 4. 


B. moraliſche Botlfommenheit d. i. vollſtaͤndige 


Eittlichkeit. Crit. II. 231. I. Bory. LV, 
Vollkommen heift bier das Bollendete, toad 
fcin Theil eines Gangen Gon _aleeee m tiff 
Crit. I. 198. 


2) in practifaer Bedeutung: t quatieatioa, 
Bollfommenheit, Lauglichfeit oder Zulaͤngllch⸗ 


keit eines Dinges gu getviffen Zwecken; vollſtaͤndige, 
zweckmaͤßige Einheit der Realitaͤten deſſelben; Zu⸗ 
ſammenſtimmung ded Mannigfaltigen in einem Din⸗ 

91 su einer innern Beſtimmung deffelben alg Zweck. 
Ji 4 Crit. 


500 Volumen 
“Git. I. 722. IIL 136. Diefe iſt im — auf 
den Menſchen 


a) eine aͤuſ ferliche; wenn etwas — uns 
z. B. die Gottheit zur Bewuͤrkung unſter Zwe⸗ 
‘be etwas bentragen Fann. 


b) cine innerlide; Naturvollkommenheit deg 
Menſchen ſelbſt, Talent. Relig. Vorr. IV. 


Wenn die Realitaͤt ſinnlich ſeyn ſoll, ſo iſt der 
Begriff ihrer Vollſtaͤndigkeit kein durchaus beſtimm⸗ 
tes Ideal der reinen Vernunft. Soll ſie blos durch 
reine Vernunft gedacht werden, ſo iſt ihr Begriff 
leer, weil wir keine nichtſinnliche Realitaͤt fennen, 
Sie wird als moraliſches Princip deshalb verwor⸗ 
fen, weil ſie nur in Beziehung auf etwas anderes, 

auf anderweitige Zwecke des Menſchen, mithin auf 
Sluͤckſeligkeit ein Gut, folglic) nur ein relatives Gut 
it. Als Wuͤrkung der Handiung ‘fonnte fie ibe 
ohnehin nur einen duffern und bedingten Werth bers 
ſchaffen. 

Die hoͤchſte Volllomtienhen in Subſtanz vorge⸗ 
ſtellt d. i. der Innbegriff aller Realitaͤten und die 


Tauglichkelt gu allen moͤglichen Zwecken macht den 
Begriff der Gottheit aus. Crit. I. 70. 


Bolifiandig, Schulz Prüfung. Ch. Il. 200, 


Volumen f. Grohe, Raum 
| . Vor⸗ 


* — — 
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F Vorhe nb ehim m te Harmonic 
f. Harmonie. 


| werreere. ,seet Melig. 178. 


Vorſchrift— 


bedeutet eine praetiſche Regel, in weitlaͤuftigem Sin⸗ 
ne, fie mag nun eine abſolute (geſetzliche) oder nue 
comparative Allgemeinheit haben. Crit. H, 37. 109. 
117. ff. Crit. Ul. Einl. XIV. 


Vorſtellun oy repracfentatia 


iſt ei eine innerée Beftimmung, Modification deo Gee 
mithes. Gie wird Erkenntuiß, fobald fie quf 
einen Gegenftand begogen wird, Crit. 1.242. Di 
Stufenleiter der Vorftellungen f, Crit. J. 376. ff. 


Anerſchaffene, angebobrne, erworbe— 
ne, inexponible Vorſtellung ſaanerſchaffen 
u. ſ. f. Das Sinnliche, Intellectuelle eis 

nev Vorſtellung ſ. Schulz Pruͤfung. I. J 

Das menſchliche 
Vorſtellungsvermöoͤgen beſteht 


1) aus Receptivitaͤt, Empfaͤnglichkeit fuͤr Ein⸗ 
druͤcke. 


Sis 2) aug 


& 
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2) aus Spontaneitaͤt, Wuͤrkſamkeit auf dieſe Ein⸗ 
druͤcke, Bearbeitung derſelben. 


Je nachdem die Vorſtellung entweder auf das 
vorſtellende Subject, das Gemith und deſſen Zu⸗ 
ſtand, oder auf den vorgeſtellten Gegenſtand bezogen 
wird, je nachdem wird das Vorſtellungsvermoͤgen 
entweder Erkenntnißvermoͤgen oder Begeh⸗ 
rungsvermoͤgen genannt. Etwas erkennen 
heißt ſich vorſtellen, daß eine Vorſtellung mit ihren 
Gegenſtande uͤbereinſtimme; begehren (Crit. I. 
16.) heist ſich vorſtellen, daß etwas mit den fubs 
jectiven Cinvichtungen des Gemuͤthes harmonire. 


Vorur theil 

if der Hang zur paffiven Vernunft, zur Heteronos 

mie der Vernunft, Die Maxime einer vor urt heils⸗ 

—  frenen Denkungsart, ift — Set ie denlen. 
| ‘Sule t All. 458. ff- 

| Borwmahrhalten 


Dic verſchledenen Arten und Stufen deſſelben ſ. 
Grit, I, 848, ff. Grit, IL. 6, 


\ 
SB, Wa has 


‘Bapryele = ge 





| 1 J J W. | 
Wad sthum f. Crit, III. 293, 


Behr. 


if die Taͤuſchung, dle bloke Vorſtellung einer Sache 
nit der Sade felbft fie gleichgeltend gn balten, Dee 
practiſche Wahn beſteht darinn, daß man ſich 

mwit Dent Beſitz des Mittels begnuͤgt, alg ob es ſtatt 
des Beſitzes von ſeinem Zwecke gelten founte.s —- 
Her Wahnſinn nimmt und wuͤrdigt cine bloße 
Vorſtellung der Einbildungskraft fuͤr die Gegenwart 
der Sache ſelbſt. Relig, 256. — Der Religions— 
wahn aͤuffert ſich dadurch, daß man ten ſtatutari⸗ 
ſchen Glauben und Cultus fuͤr das Weſen der Re⸗ 
ligion und fiir die oberſte Bedingung des goͤttlichen 
Wohlgefallens an den Menſchen haͤlt. Wahn⸗ 
glaube (Relig. 301.) iſt der Glaube an eine uns 
moͤgliche Ueberſchreitung der Graͤnzen unſrer Ver— 
nunft in Anſchauung bes Uebernatuͤrlichen z. B. dey 
Glaube au. Wunder an Geheimniſſe und an Gina 
denmittel. 


SWahebeit 
iſt uebereinſtimmung der Erkenntniß (Crit. I. 82. ff.) 


Ty mit ſich felbft , ihren eigenen Merkmalen und 
mit den allgemeinen Regeln des Denlens; abſolute 
XS . Denke 


* 
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Denkbarkeit, logiſche, formelle, analytifhe Wakes 
Heit, Wahrheit der Erkenntniß uͤberhaupt. Go iſt 3. 
B. ein Vegriff logiſch wabr, wenn ſeine Merkmale ſich 
nicht ſelbſt widerſprechen; ein Satz, wenn er durch 
einen der Form nach richtigen Vernunftſchluß hers 
ausgebracht worden iſt. Die Kennzeichen derſelben 
entwickelt die allgemeine Logik uach dem Satze des 
Widerſpruchs; dabey kann aber eine ſolche Erkennt⸗ 
niß in Abſicht auf den Inhalt falſch oder doch grund⸗ 
los ſcon. Jede abſolut einfache Vorſtellung iſt lo⸗ 
giſch wahr, weil fein Widerſpruch ihrer Merkmale 
vorhanden ſeyn kann; allein die objective Wahrheit 
derſelben waͤre nur alsdenn erweislich, wenn man 
darthun koͤnnte, daß dieſer Vorſtellung auch ein 
Object auſſer ibe entſpreche. Crit. 1, 350. 


, 2) mit den Gegenſtaͤnden derſelben; materiale, 

poſitive, objective, reelle, ſynthetiſche Wahr⸗ 
heit, Realitaͤt. Crit. 1.670. 848. Sie erfordert, 
daß der Gegenſtand gegeben ſey. Der Widerſpruch 
iſt nur ein verneinendes Kennzeichen derſelben 


a) empirifde, phyſiſche Wahrheit; deren 
Gegenſtand ſinnlich iſt. Sie beruht ihrer Form 
nad) auf den ſynthetiſchen Grundſaͤtzen ded 
Verſtandes; der Materie nach auf gegebenen 
Anſchauungen, folglich auf Sinnlichkeit, die 
den objectipen Stoff der Erkenntnifj im den 


—— liefert, und dadurd alle mates 
rielle 
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rielle Wahrheit fuͤr uns moͤglich macht. Crit. 
I1. 185. Den seinen Begriffen und Grands 
— faͤtzen kommt transſcendentale Wahr⸗ 
heit zu, ſofern fie ſich uͤberhaupt auf Cifahs 
rung beziehen und dieſelbe moͤglich machen. 
rit. 1. 185. 269. | 


b) metaphyſiſche Wahrheit wirde in dee 
Ucbercinftimmung dex Erkenntniß mit Aberfinns 
lichen Gegenftanven beftehen, wenn uns diefe 
'Gegenftande gegeben waren. Da aber die 
Sinnlichkeit uns keinen uͤberſinnlichen Stoff lies 
fern kann/ fo muͤßte die Vernunft dieſen ſelbſt 
herbeyſchaffen. Hierzu muͤßte ſie etwas mehr 
“fey, als ein bloßes Vermoͤgen gu ſchließen, 
ASſte mate entweder angebohrne Begriffe vow 
Begenſtaͤnden und zugleich ote entipeechenden 
Gecgenſtaͤnde ſelbſt geben, oder von dem Sinnli⸗ 
chen auf das Ueberſinnliche ſchließen koͤnnen, 
welches beydes unmoͤglich iff. Auf aͤhnliche 
Art wird and der Begriff des Falſchen, oes 
Irrthums eingetheilt. S. Irrthum. Nicht in 
den Vorſtellungen dee Sinne, ſondern in den: 
Urtheilen des Verſtandes liegt Wahrheit und: 
SHeethumt. Crit. l. 349. ff. Ueber den Satz: 
quodlibet ens oſt verum ſ. Crit. I. 114. 


Ewig e W ahrheit 


f. Rant: uͤber eine Entdeckung 94. 
———— Wahr—⸗ 


1 


618 — Wechſel = F 
Baht ne hi ong «- Bo 


iſt Empfindiing init Bewußtſeyn/ oder wnt Vewußt⸗ 
ſeyn einer emplriſchen Anſchauung · Kant uͤber eine 
Entdeckung. 59. Sauls Pruͤfung J. 93.113. II. 
iss. 277. Grit. I. 14.76 207%" ore 
— ſ. Erfahrung. 


Wahrfchauntichkeit 


ft Wehrheit, die durch unzureichende Griu⸗ er⸗ 
kannt wird... Gie findet bey Urtheilen a ptiori und 
alſo in dex ganzen Metaphyſik niche ſtatt. Grit. I. 
349. lll. 4460 Prol. 196. Wahrſcheinliche Be⸗ 
weiſe find nicht mit ſcheinbaren zu verwechſeln, deren 
es in der gewoͤhnlichen Metaphyſik freylich genug 
giebt. Scheinbare, dialectiſche Beweiſe, deren 
Schein ſich entdecken 1aGt geben, wenn ihrer aud) 
noch ſo viele angehaͤuft worden, nicht die mindeſte 
Wahrſcheinlichkeit, ſo wenig als Meillionen Nullen 
an ſich nahmhafte Zahl oder fo ‘viele. Mists ein Ct 
as ansmadei, Es iff Saher des Metaphyfiters 
gaͤnzlich unwuͤrdig, die Miene anzunehmen, als 
foune ev durch dialektiſche Schluͤſfe zwar keine Gewiß⸗ 
heit, aber dod) Wahrſcheinlichleit herqusbringen / und 
dadurch die Offenbarung des Scheines unter die 
verdienſtloſen. Befchaftiguugen verſetzen. 


W ¢ hfe. aon oe 
Weg⸗ 


i | Warhet oo sat | 
—R uͤrku ng f. Gemeluſchat. 


Belts heit we 


it bie Idee von dee nothwendigen Einhelt ‘aller moͤg⸗ 
lichen Zwecke. Grit. 1. 385. Grit. il 223 194 ff. 
Kant Aber das Mislingen aller phlloſophiſchen Ver⸗ 
ſuche in der — Sie iſt ena 


° 1) theotetitd betrachtet die Erkenntniß des 
hoͤchſten Gutes. Grit. II. 235. 


2) practi(d: dev Wille, welcher das hoͤchſte 
Gut realiſirt, oder doch es zu reallſtren — Sie 
kann ‘Horigens: betrachtet werden 


objeet ivy j als. ein soca — nur in der 
Vernunft, nicht aber in der Erfahrung voll⸗ 
ſttoaͤndig vorhanden iſt. Daher nennt mart 
Gott veh Alleinweiſen. (Moraliſche, 
_ Kunſtweishett ſ. Kant uͤber das Mißlin⸗ 

gen aller philoſophiſchen er in der Theos 
vdicee.) ane | | 


5) f ubjeetiv, ol ein anaufhérlichee Befteben | 
ſeine Handlungen dieſem Ideal anunaͤhern/ 
es in sd Crfabrang wuͤrllich zu machen. 


Philelobhie folte. eine wiſſenſchaſtlche Welshens⸗ | 
behre aged Grits Il. Lrg - 


12, Belt 
: Welt, bre ae 
das Weltall der Gegenſtand der Cosmologie iſt 


21) Aberbaupt, in tratsſeendentalem Verſt am 
des der abſolute Inbegriff aller exiſtirenden Dinge. 
Die Dinge ſelbſt find die Materie; die durchgaͤn⸗ 
gige Verknuͤpfung derſelben gu einem Ganzen iſt die 


Form der Welt. Crit. i. 44.6. Herz — 
gun Sry. 23, ff 


2) Insbelondete 


4) Verſtandes welt, intelligible Welt Cf. 

Ding); “dev Inbegriff dee Dinge an fid 
felbft, wie wir fie durch den reinen Bers 
fiand ohne Auſchauung denen, Grits I. 311- 
461, Prol. 107. 


b) Sittnentwelt, fenfible Welt d. i. dad Mt 
der Erſcheinungen, der Inbegriff aller Gee 
genſtaͤnde moͤglicher Erfahrung Nur dieſer 
letztere Begriff oon einer Welt Hat far ung 
Realitaͤt. Crit, I. 440; 633. 


; Rach andern Philoſophen heißt derſelbe Inbegriff | 


bon Gegenitanden, naͤhmlich vor Erſcheinungen, 
Ginnenwelt, fo fern er angeſchaut; Verſtan⸗ 
deswelt, ſoſern er gedacht wird z. B. dle hiſtoriſche 
Aſtroncmie / beſchreibt das Syſtem der Sinnenwelt, 
die ——— hingegen erllaͤrt die Verſtandes⸗ 


— — — 


, Werth $.13 


welt. Grit. J. 312. ~ Ueber dem Unterſchied zwiſchen 
Welt und Natur ſ. Crit. J. 446. ff. Weltbaumeie 
ſter, Weltſchoͤpfer ſ. Cauſſalitaͤt. Welturheber d. h. 
entweder eine verſtaͤndige, oder ſogar eine moraliſche 
Welturſache. Crit. I. 419. 429. Beſte Welt 
( G¥it. II. 2269. ſ. sei Moralifehe Welt ¢- moras: 
liſch, Reich. Weltflugheit f. Klugheit. Weltbe— 
griff bedeutet bald einen Begriff der ſich auf die Sin⸗ 
nenwelt bezieht, eine Cosmologiſche Idee; bald einen 
Begriff bon einer Saͤche, ſofern fie auf das aliges 
meine Intereſſe bezogen wird, im Gegenfag bon ei⸗ 
iid ek aula Crit, i. 867. 


‘Beltbetes. a. 


| *8 a Welt hehe iff. eine. mit der Befols 
gung moraliſcher Geſetze harmoniſch sufammentreffens 
de Atte — — Lrit. III. 419 


alg 

bi Le * e tidat st, 119." 

| vm eersens. Grit. m. ath — 

J — Werth ti ; 
ea te Hat — tine me Se GEE Ei 


- aͤberhaupt: eder Grgenand sins ‘amt 
Grundl. 77 | 
| 2» ‘intintoe ONE te. ae 


$14 So Werth . * 9 


al einen relativen, aͤuſſern Werih, Preitz 
Werth des Zuſtandes, hat alles dagjehige, was 
ein Gegenſtand der Neigungen We" Grit, * 


456. 
a) allgemeiner menſchlicher Melguingen wah 
Beduͤrfni ſſe — einen Narktpreiß 


} B) befonderce , von einem gewiſſen Geſchmack 
abhaͤngiger Neigungen — —— 
preiß 


b) einen abfoluten, unberglechbaren innern/, 
ſittlichen Werth, Werth der Perſon, Wuͤrde 
hat das Subject aller moͤglichen Zwecke der 
vernuͤnftige fittliche Wille. — £30 
285. eT — nek | Six iTV be 

Yig f° WE wae 2 

Die Ausubung pflichtmaͤßiger Pre sien bat 
fofern fie nuͤtzlich iſt, nur cinen Marltpreiß; ſofern 
fie {chin ift, einen SifectionspreiGs; fofern fie. aus 

Adtmoralifhen Gefinnungen , gus, dee veinen Bers 

nunft entfpringt, eine Wuͤrde. In der erften Rich 

ſicht fann man fie aug Eigennutz lieben, in dev zwey⸗ 
ten ein edles Wohlgefolen und Geſchmack doran fins 

‘Dent, in der dritten mus man ove moe — aches 
und ——— sttegy, wall . 


va “Hi 
| ‘qt 


¢ 


_ des Erdenlebens . ain | 
“Be fen 
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8 e fe n 
Ding, bedeutet | 


1) einen Begriff mit feinen Beſtandtheilen; Tos 
giſches Weſen, Subjeetum quod, Man unters 
ſcheidet das Weſen von der Natur. Jenes iſt das 
innere Princ’ p alles deſſen, aller der Beſtimmungen, 
die zur Moͤglichkeit eines Dinges gehoͤren; Nae 
tur hingegen iff dad innere Princip der sum Vite. 
feyn eines Dinges gehdrigen Deftimmungen. Prof, 
72: Herz Betrachtungen 124. ff. M. N. 1V. Kare 
uͤber cine Entdeckung. § 3. 99,0 7° a 


2) vealed Weſen Sudjeclum quo, Natur eines | 
| Dinges. - “3 J 


7 X auſſer unſerer Bortellung ; — 
MProl. 107. ſ. Ding. Ein ſolches Weſen iſt 
ntweder ein Vernunftweſen (ens ratio- 
mis ratiocinatae): d. h. ein Begeiffy:; deſſen 
— Realitaͤt wenigſtens fuͤr den praktiſchen 
Gebrauch dev. Vernunft hinreichend dargethan 

werden kann z. B. die Gottheit; oder ein vers 

, Banfteltes Wefen ‘(ens rationis ratio- 
cinantis) d. i. eine blofe Idee, ohne alle, 
—57z—— ſowohl als practifae, Realitaͤt. 
Grit, III.0. 


t 


| J Sitinentiefen, Erſcheinüng · 5 oo | 
a7 he st 2» Wefente — 


516 Widerſtreit 


Weſentlich heiht dlejenige Eigenſchaft eines 


Dinges, worauf als auf der Bedingung ſelbſt die 


\ 


innere Moͤglichkeit deffelben beruht z. B. Zuruͤck⸗ 
ſtoſſungskraft, Anziehungskraft gehoͤren weſentlich zum 


Begriff einer Materie M. N.58. Das Weſen 


aller Weſen bedeutet daher einen: Begriff, der 
die Materialien alles Denkbaren in ſich begreift, bald 
ein Ding, worin die materiale Moͤglichkeit des Da⸗ 


ſeyns aller andern Dinge gegruͤndet iſt. Crit, J. 606. 


fj. Kant uͤber cine Cutdeckung 98. Orh aniſir⸗ 


— tes Weſen ſ. Crit, UL age, Gemeines 


Weſen ſ. Verfaſſung. 
Widerſpru h 
Det Sas ded Widerfprugs (keinem Dinge fommen 


widerſprechende Prddicate gu) iff dev negative Pros 


birſtein aller Wahrheit und die Quelle aller analyti- 
ſchen Erkenntniß, aber nidt der ſynthetiſchen. Crit. J. 
189. Herz Betrachtungen S. 112. — Cruſius 


Weg sur Gewißheit 2c., §. 260. Lamberts Architecto⸗ 


nif §. $02. ſ. ſynthetiſch. Das Widerfpredende iff 


fuͤr jeden Berftand unmiglid). Crit, II. 347. 


+ 


Widerſtrebung 
iſt eine Beſtimmung der Willkuͤhr, die einer andern 


wealiter entgegengeſetzt iſt. Relig. 10, 


Widerſtreit 
if, tole fein Correlat Cinftimmung, ein amphiboli⸗ 


ſcher —— uno bedeutet 


8 aa ‘ 1) nad 


Wife. |  . 5149 

1) nad dem reinen Berftandedbegriffe, den fo» 
Igiſchen, analytiſchen Widerſpruch zweher Begriffey 
oder. der Merkmahle eines Begriffes. Zwiſchen 
zweyen Realitaͤten d. h. Bejahungen blos mit dem 
reinen Verſtande gedacht, kann kein — ſeyn, 
weil dazu eine Vernemung gehoͤrt. Crit. I + 320, \ 
328. | 


2) einen realen Widerſtrelt, wechſelſeitigen 6 | 
bruch d. i. ein Verhaͤltniß zweyer ſinnlich reellen 
Praͤdicate, da ſie, in einem Subjecte vereint, ihre 
Wuͤrkung wechſelſeitig aufheben z. B. entgegengeſetzte 
Richtungen der Bewegung, Vergnuͤgen und Schmerz. 
In einem ſolchen realen, und zwar practifchen 
Widerſtreit ſtehen die Principien dev Gluͤckſeligkeit 
mit denen der Sittlichkeit, wenn man die erſtere als 
hoͤchſte Beſtimmungsgruͤnde der — anneh⸗ 
men wollte. Crit. I. 60. 


Widerſtreit der Vernunft ſ. antinomie. 


“Bite. - 


„1) uͤberhaupt: Willkuͤhr, Cauſſalitaͤt eines les 
bendigen Weſens; das Vermoͤgen, den Vorſtellun⸗ 
gen entſprechende Gegenſtaͤnde hervorzubeingen, oder 
ſich doch zur Bewuͤrkung derſelben zu beſtimmen; ein 
Begehrungsvermoͤgen uͤberhaupt. Crit. II. 29. 


2) insbeſondere: die Cauſſalitaͤt der Vernunft 
in Anſehung ihrer Haudlawan praetiſche Vernunft 
Cont RE3- und 
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und Freyheit, ein Vermoͤgen nach Princlpien d. h. 
nach Vorſtellungen von Geſetzen zu handeln, etwas 
gemaͤß einer Idee (Zweck) hervorzubringen. Grundl. 
30. 63. 97. 102. 119. Grit, i. 57 77. Crit. 
lil. 28 Le 33.. Ginl, XI + | 


a) reiner, abſolut freyer Bille, Autonomie; 
ein Vermoͤgen, nad Principien der reinen, 
bon Sinnlichkeit unabhaͤngigen Vernunft, nach 
reinen moraliſchen Geſetzen a priori zu handeln; 
Wuͤrkſamkeit der Vorſtellung reiner Geſetze; 
ein Wille, welcher nicht durch Objeete der 
Sinnlichkeit beſtimmt wird, ſondern dieſe und 
die Natur ſich ſelbſt unterwirft, der auf das 
Abſolutgute gerichtet iff, Grundl, Bore. 119, 

Crit. IL 77+ 96. 225. | 


by empirit der, ſinnlich ( pathologiſch, afthes 
tif) afficirter Wille; ein Vermoͤgen, nad 
empiriſchen, von der practiſchen Sinnlichkeit 
abhaͤngigen Vernunftgrundſaͤtzen (pragmati⸗ 
ſchen Geſetzen) gu handeln; ein. Wile, wels 
her der ſinnlichen Natur untertoorfen iff, two 
die ihn beftimmenden Gorftellungen durd finns 
liche Gegenftande hervorgebracht werden; der 
auf das relativgute, auf Gluͤckſeligkeit und was 
damit verbunden iſt, geht. Prol. 73. Crit. I, 
36, LS ers 740° — 
* Unſer 


& 
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Unſer menſchlicher Wile in concreto heißt 
rein, ſofern er reine Principien , von Sinnlichkeit 
| unabdbangige Gefese enthalt, ob er gleid) aud ¢ tite 
piriſch genennt werden mus, fofern uns aud) bie 
Sinnlichkeit afficivt und gu Handlungen antreibt, 
Dev ghetliche Wille im der Idee if vein in abfotus 
tem Verſtande oder heilig d. h. er enthalt durchaus 


keine andere als rein vernuͤnftige Principien und An⸗ 


triebe; ſeine Zufriedenheit iſt von allen Objecten 


gaͤnzlich unabhaͤngig u. ſ. w. Grit, IL. 57. 247. 


Guter (Crit. III. 407.), ſchlechterdingsguter, hei⸗ 
liger Wille f. gut. Willensmeynung bedeutet 
die Maxime, die ſich ein einzelnes vernuͤnftiges 
Weſen ſeinen Neigungen gemaͤß gebildet Hat, im Ges 
genſatz dev allgemeinen Regeln und Geſetze. Crit. I. 
117.f. Object, Materie des Willens (Grundl. 


119. 126. Crit. II. 48.) iſt eine Bewegurſache ſ. 


Materie, Begehrungsvermoͤgen. 


—4 


Wintu hee. Lane —— 


iſt Cauſſalitaͤt der a Cit. i. = 830, 
ſ— ſreyheit 


he 1) thierifdhe Willkuͤhr, aibicriom britum ; 


‘went die unmittelbaren finnüchen Eindruͤcke die 


— — machen, 


ae Tigh frehe fi. unlide Willkuͤhr, practiſche Frey⸗ 
3 heit, wenn auſſer den — auch vernuͤnftige 
asi F4 , ors 


- 
— 


g20 — 


Vorſtellungen aut die Seftimmung sur Sanblene ein- 
flicffen wie z. a bey dem Menſchen. LiL. 
171, : 


a) Abſolut — heiliger Wille; — 
reinvernuͤnftige Vorſtellung bie _— gan 
und allen befiininit, 


Bix ten, Birtung ſ irhen. 
Wirklich ſ wuͤrklich. 


— Wiſſen 


if apodietiſche Gewißheit, objectiv betrachtet. Sie 
ift nur. bey Erkenntniſſen a priori moͤglich. Crit. I. 
850, II. 462. M. N. V. ſ. Gewißheit. 


Wiſſenſchaft 


71) uͤb erhaupt: ein. theoretifhes Vermoͤgen, 
im Gegenſatz der Kunſt. Crit, III. 172. 


2) insbeſondere ein ſyſtematiſches d. i. nach 
Principien geordnetes Erkenntniß; dieſe Prineipien 
moͤgen uͤbrigens empiriſch oder a ptioriſch ſeyn. mM, 
MLV. V. ſ. Syſtem. — 
ana insbefondere cigentlige seifen(sart 
Vernunftwiſſenſchaft reine Wiſfenſchaft — derett 
Principien a priori erlenubar und apodictiſch = 





te 


Wohlgefallen sax 


find 3. B. dfe metaphyſiſche Naturwiſſenſchaft. Nach 
dieſem Begriff unterſcheidet fie fich von fyftematifaen 
Erkentniſſen empiriſcher Art, vor angewandten 
Wiſſenſchaften, Erfahrungswiſſenſchaften und ſyſte⸗ 
matiſchen Kuͤnſten z B. dev Chymie. Schulz Pruͤ⸗ 
fungI 46. Wiſſenſchaft des Schoͤnen, 
— ———— ſ. Crit. Ul. 174 


Wohl 


bedeutet datjenige, was ſinnlich angenehme Gefuͤhle 


erweckt. Crit. i Tog. ſ. gut. 
Bo 5 b efi nden f. Leit. III. 128. 418. 


Wohlsefallen 


I. uͤberhaupt: iſt die uͤbereinſtimmende Beziehung 
eines Gegenſtandes auf das Gefuͤhl, auf das 
Gubject. Crit. III. 5. 9. 15. 


fo Ynsbefondere 


3) mit Interefſe d. i eit Wohlgefallerry 
: welded wir mit der Vorſtellung von ver Exi⸗ 
ſtenz eines Gegenftandes verbinden 5 welches 
nicht bloß durch die Vorſtellung des Gegen⸗ 
ſtandes, ſondern zugleich durch die angeſtellte 
Verknuͤpfung des Subjekts mit der Exiſtenz 
deſſelben beſtimmt wird , und daher cine Bes 
ziehung aufs Begehrungsbermoͤgen hat. 


St 5 , | a. pas 


522 Weohiredenheit 
ay pathologifd bedingteds, Sntereffe 
ber Cinge an dem YUngsnghmen: dieſes 
wird Durch Anreize/ (timulos) beſtimmt. 


b. praktiſches Wohlgefallen, In⸗ 
tereſſe dev Vernunft an dem Guten. 
Crit, III. 14. J 


# dem unmift lr Guten, Nuͤtzlichen. 


6) dem ſchlechterdings und in aller, Ab⸗ 
ſicht Guten, dem moraliſchen. Crit. 
Hil. 13. 


so typ Oige 


9) ohne sntereste, ein freyes, unintereſ⸗ 
ſirtes aͤſthetiſches Wohlgefallen, Wobls 
efallen des Geſchmaͤcks; welches blos durch 

— “bie, Vorſt⸗ Uung des Gegenſtandes beſtimmt 
4wird; und tin Ab ſicht auf das Daſẽeyn dieſes 
Gegenſtandes tind’ auf ſelne Verknuͤpfung 
mit dem Subject indifferent it, folglich Feis 
ne Beziehung — das 5 a tained 

"gett hat. ae as Ae 


a. pofitio/ am Seinen, 


be negativy, am Erhabenen. ‘tit. Ii. 
7%. 115. * — 


Wohlredenheit ent 413. ff, 


epee, oh Wun—⸗ 


P| 


\ 
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Mundern 


find 1. — Begebenheiten in der Welt, 


pon. deren Urſache uns die: Wuͤrkungsgeſetze 
ſchlechterdings unbekannt ſind und bleiben wily 
fen, Relig 119. ff. 


2. insbe ſondere 
a. Sheitifoe Bunveer. 
b, Damonifdhe | 
a) agathodaͤmoniſche, lagliſche, 


B) kakodaͤmoniſche, a 4 
Wunder. | 


Große, kleine Wunderſ. Selig 119. Ras 
furmunder bd. i. ftir natuͤrlich gehaltene Abwei⸗ 
chungen der Erfcheinungen von dem vere bekannten 
Naturgeſetzen. Relig. 123. 


Sittlches Wohlocrhalten 


(Grit. I. 848) ſ. Moralitat. 


Wolfifhe PHilofophie 


Ueber ihre Vadiente unt ~— = m. Crit. 
— 


8 dede Grundl. J ſe Werch. 
Wuͤr⸗ 


524 Wuͤrklichkeit 


Wuͤrdigkeit gluͤckſelig zu ſeyn. 


Aft die Vernunftidee von einem nothwendigen Ver⸗ 
haͤltniſſe der SittliechFert gu dem Wohlbefinden; moe 
ralifhe Empfaͤnglichkeit; Billi zung der Gluckeligfeit 
eines verniinftigen Wefens durd) die reine unpartheyi⸗ 
foe Vernunft ſelbſt, in fo fern eS nehmlich mit dem 
hoͤchſten Gute /Zweck) der Vernunft uͤbereinſtimmt, 


das eine Perſon ſich im Beſitz dev Gluͤckſeligkeit befin⸗ 


de. Sie iſt alſo nicht unmittelbar abhaͤngig von der 


eigenen Neigung, welches auf eigenes oder fremdes 
Kohl gehet.. Sie iſt der Beweggrund, moraliſch 
gut zu ſeyn, weil ſie mit der Moralitaͤt unmittelbar 


und nothwendig verknuͤpft iſt. Phyſiſche Receptivi⸗ 


—— 


tat fuͤr Gluͤckſellgkeit wurde cin euipiriſcher und alſo 
unmoraliſcher Beweggrund ſeyn. Grit. J. 834. Crit, 
il. 234. Relig. 221. $2. Kant uber das Mislin⸗ 
gen aller philoſ. Berf in der Theodicee. 
Wuͤrken 
d. h. Urſache von emwaẽ — oh Veale — 
i, 14, : 
Wuͤrkli ry fel t 
eae nicht blos idealeg Dafeyny Erifeng wird 
1) rein gedacht durch diejenige Categorie, welche 


ſich auf die Form aſſertoriſcher Urtheile gruͤndet. Crit. 
A 2,66, 27 Xe ff Berit, WIL 336, ° 


2) vere 


1 


⸗ 
Wuouͤrkung in die Ferie gag - 


e) verfinn licht: cin Seyn in einer betimmten 
Belt, Crit. L 184. Herz. Betrachtungen S. 97. 


Die Erkenntniß, daß ein 3 Ding, eine Erfcheinung 
wuͤrklich ſey, erfordert Wahrnehmung, Empfindung, 
entweder von dem exiſtirenden Gegenſtande ſelbſt, 
oder bon einem andern, womit derſelbe real z. Bi 
als Urſache, als Subjeet verknuͤpft iſt. Im letztern 
Kalle erkenne id) comparativ a pricri, daß etwas 
z. B. eine magnetiſche Materie und wie; im erſtern 
Kalle erfenne id) empiriſch, was exiſtirt. Crit. 266. 
$21. 667. Niemahls laͤßt fi ch cin Dafeyn aus blo» 
Ben Begriffen ſchlechthin a priori analytiſch erfennett, 
weil jeder Criftentialfas fubjectio ſynthetiſch iff; denn 
ein Cag, welcher uns fagt, daß ein Ding ey! tive, 

druͤckt cin Verhaͤltniß des Begriſs im Verſtande zu 
einem corrreſpondirenden Gegenſtande außer deat Bers 
ſtande aus, und verknuͤpft Begriff und Gegenſtand 
mit einander. Aus dieſer Urſache iff das Daſeyn eis 
nes reinen Verſtandesweſens z. B. der Gottheit fete 
ner Demonffration faͤhig, weil wiv nur einen veineny 
anſchauungsleeren Begriff von ihm haben. M. vergl. 
Kants einzigmoͤglichen Beweisgrund x. S. 4 16. 
Git, L272. ff 620. rit, ID 250. 


Wuͤrkung Eruſalttͤt. —— 
WVuͤrkung in bie Herne - . 
f tiled 7 | | 


* wks ed 


3. zahl 
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: 34hl 

iſt dic Vorſtellung der Einheit von der ſueceßiven Hins 
zufitqung von Ginem gu Einem, welches gleichartig 
+ oft. Durch die Zahl wird dev reine Verſtandesbegriff 
gon Groͤße verſinnlicht d. h. die Zahl ift das reine 
Schema der Groͤße. Crit. L ira. 182. Zahlfor⸗ 
mn cin find evidente, ſynthetiſche aber einzelne Gage 
bie ein Zahlverhaͤltulß ausdruͤcken z. B. 8. ++ 4. 
*2. Crit. LS. Schulz Pruͤfuug. Th. “a 
152 ils 245, 249s — 


Zaubern 


§. durch nactiliche Mittel eine uͤbernatuͤrliche Wits 
fang: zuwege gu bringen ſuchen; vornehinlich in Ges 
esa mit dem — Princip, Tielig. 73° | 

A) ‘nad g ree :. ¢iné verworrene Norftel 
Jungsart von der wuͤrklichen Aufelnanderfolge der Bes 
ftimmungen und Zuſtaͤnde der Singe an ſich ſeloſt, 
oder, wie Wolf fic ausdruͤckt, die Ordnung der 
aufeinander folgenden Dinge. , Da aber Folge, Sue 
ceffion, ein Senn gu verſchiedenen Reiten bedeutet, 
fo if in dieſer Erklaͤrung ein Cirkel. Grit, 1323. 
331. 


so Boater - Fad. 


8315) Cit, IL: 180. ff. Hers Betrachtungen S. 46, 
Ff. 68 83.Schulz Pruͤfung. II. 18.2403 1. 


B) nach Rants die urſpruͤngliche anſchauende 


Volſtellung von’ dev Moͤglichteit des Le lca 


wad ber Suecceſſion. POM ee — fe | 
ta 
*) dem urſprunge nag 7 


=) fein oon Enpfindungen — —— ab⸗ 


ſttacter, empiriſcher/ Erfahrungs bes 
griff in fubjeéctiver Bedeutüung; 
der in den Empfindungen von ten’ Gegen⸗ 
ors aD ſanden als ein eigener Beflandtheil enthats 
‘i 2 ‘ten gewefen find dabon abgeſondert worden, 
* fae ſich et ena etwas! Empfladbares 

waͤre, wie 8 B. BE Vegr ff tt Gitte 3 
8 i padnee 
pis) nods, ein Berhandegsegsiffy dey dig 
Bedingung enthielte, irgend etwas uͤberhaupt 


a] ~ ge denken und aus dem nee ſelbſt 


4s Se alipriori einſteungen waͤre. Hh — — — 


c) ſondern Form ber ————— ſWwer⸗ 
Haupt d. h. die urſpruͤnglich in der Seele 
_., felbtt gegruͤndete Art und Weiſe, Bedin⸗ 
| Gung, ‘Nest,’ Vborſtellungen von den Din⸗ 
gen zu empfaugen Kant Uber’ eine Ent⸗ 


ah 27. J 
—9— in ata ba Osjee4e einer no 
eng ais 


i kein 


~ 


—_— ee 
t 


$28 | Zergliedern, 


a) fein. trangfeen denter Begriff; der 
ſich auf Dinge an ſich ſelbſt als auf. feine Ges 
. genſtaͤnde bezieht. eee 


b). fonder ein im man enter Begriff, Er⸗ 
fahrungsbegriff im objectiven Sinne; der 
auf alle Gegenſtaͤnde der Sinnlichkeit und 
ber Erfahrung bezogen werden mus J 


Der Begriff von einer fuͤr ſich exiſtirenden leeren, 
reinen abſoluten Zeit iſt ein ens imaginarium, 
weil die Zeit nur als Form der empiriſchen innern Uns 
ſchauung Realitaͤt hat, und außerdem nicht einmahl 

zum Bewubtſeyn koͤmmt. Ein Augen bli cf iſt fein 
einfacher Zeittheil, dergleiden. es nicht. giebt, fons 
bern cine Grange zwiſchen dem unmittelbar vorher⸗ 
gehenden und dem darauf folgenden Zeittheil und ges 
Port zu behden. Rant uber eine Entdeckung. 6. 33+ 


Zeitpunkte ſ. Schulz Pruͤfung. IT. 267: Beis 
urſprung ſ. Urſprung. Zeitwifſenſchaft ſ. 
Scqunu praufuns · I. 266. 
‘. Qeegliederny analyſiren 
‘einett Begriff, heißt fic des Mannigfaltigen, det 
Theilvorſtellungen und Werfmable bewußt werden, 
die in einem Begriffe zwar enthalten taren, vorher 
aber nur dunfel und verwörren gedadt wurden. 
Dadurch entſtehen analytiſche uriheile. Die Analy⸗ 
ſis eines Begriffes iſt alſo eine —— 
die 


‘> 


~ 


\ 
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die feine neuen Erfenntniffe , ſondern nur mehrere 
Deutlichkeit der vorhandenen hervorbringt, nicht die 
Materie derſelben erweitert, ſondern nur ihre Form 
vollkommener ausbildet. Grit, I. 1} — Loge f, 
Analyſi s. 


Zrerfathen 


zennt man dasjenige, was nicht in die ganze Vor⸗ 
ſtellung des Gegenſtandes ‘innerlih , fondern nus 
aͤuſſerlich als Zuthat gehoͤrt, und. das Wohlgefallen 
des Seſamens vergroͤßert. Crit. Tif. 42. 


. Bufalligtelt 
f Rothwendigheit, | 


Z2ufaͤllige Anlagen (alg 19. 


£3 ufrieden b eit, Selbſtzufrie denheit iſt 
a) dberhaupe: Wohlgefallen an ſeiner Crifteng. 
2) insbeſondere: : 


4) aͤſthetiſche Zufriedenhelt — deleu⸗ 
ge, welche aus der Befriedigung der Nei⸗ 
gungen entftehen ſoll. Dieſe iſt nad der 
Natur des ſinnlichen Deseheangsoermbgeng 
unmoͤglich. 


6 intellectaelle Zufriebenheit — 
welche aus dem Bewußtſeyn dev Unabhaͤn 
— | ale 


53° 


Zugleichſeyn 


gigkeit von dem Zwange der Neigungen, und 
des Mangels aller Beduͤrfniße entſpringt. 


a) abfolute; die Zufriedenheit eines ver⸗ 


nuͤnftigen? Weſens, Das von den Neiguns 
gen nicht afficirt wird, dad ubckall leine 
Beduͤrfniſſe hat z. B. die Zufriedenhei€ 
des allgenugfamen Weſens, der Gottheit. 


Seligkeit. Crit. I. 214. 


; f). rela tis 4 entſpringt aus dem Bewußt⸗ 
. ſeyn, daß die Neigungen keine nothwendig 


beſtimmende Bemwegucfachen zu Handlun⸗ 
gen findy ob ‘fie gleich das Gefuͤhl afficis - 


ren. Ihr liegt gum Grunde das Bewußt⸗ 


ſeyn der practiſchen Freyheit; fie ſteigt 


mit der wachſenden Tugend wird aber, 
fo wie dieſe ihre Bedingung, nie vollfoms 
men. Sie ift eine. Folge ,- aber, nicht der 


| — J Beſtimmungsgrund der (gas ands 


lungen. Gries II. 212," 


Zug [ ei 6 fepny Gimuttancitét 


Gk bad Daſeyn des Monnichfaltigen it cinerled Zeit. 
Empiriſch wird es dadurch erkannt, daß die Wahr⸗ 
nehmungen mehrerer Gegenſtaͤnde einander. wechſelſei⸗ 
tig ſolgen koͤnnen; als nothwendig und objectiv wird 
es gedacht durch den Begriff der reellen Gemeinſchaft. 
«Grit. 1. 461 256. Schulʒ — 2. hy 8. 
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Zuneigang 


Bs eine unmittelbare Begierde zum Bef itz einer Sache, 
vermiitelſt ſeiner —. Relig. Vorr. X. 


Bue ei che nde r Grund ſ. Cauffaitit | 


Zuridfiofungstrafth — 
treibende Kraft, iſt diejenige, wodurch cine Materle 


fernen 


a big ** n —J— eine andere von fd zu ent⸗ 
e 38h | : .. 


RG Peering 
“ber Ralhe iſt ihre wechſelſeitige — * 
ge der Beruͤhrung⸗ der Widerſtand gegen dle Tren⸗ 
“nang ſich heruͤhrender Materien, Sie it keine mes 
taphyfiſche dh. a priori zum Begriff vee Mates 
rie gehoͤrige, fondern cine phy fifdhe d. h. nur durch 
Erfahrung erfennbare cieen(gafe ber Materie. 
— Te 87. SQ TP ee er rR 


Bufammengefege 6 ini 


— Bufammenfesung. 
Aft cine Art der Verbindung. Grit. I. 20 6 Vers 


bindung: Eine Sefondere. Art ſich diefelbe vorzuſtel⸗ 


len, heißt Coal itioen, wo nehmlich die Rr afte meh⸗ 
rerer Subſtanzen in Cine Subſtanz zuſammenfließen. 
Cin blos problematiſcher Begriff.” Cite J. 416, 


— ape : (1 — «Sf g .: | Zu⸗ 


f 


532 3weck 

Zuſtand 

ethiſch buͤrgerlicher, rechtlich buͤrgerlicher ſ. Relig. 13 1- 
Zwang | 


ift 1) uͤberhaupt: eine Rothigung su. etwas, 
bas man nigt gern thut. 


2) indbefondere: 


a) dufferer Zwang: mihuen ‘dard etwas 
auſſer uns befindliches, — 


b) innerer Zwang, Selbſtzwang; Ue— 
berwindung der Neigungen durch Gruͤnde, die 
in unſerer eigenen Natur, nehmlich in der Ver⸗ 
nunft liegen. Dieſer Selbſtzwang iſt anges 

trennlich von der eles Grit, * 149. 


Bred 


a J. ueberhaupt: der Vegriff von — Objecte/ 
ſofern er zugleich den Grund von der Wuͤrklich⸗ 
keit dieſes Objects enthaͤlt. Crit. III. Einl. 
XXVI. 45. 280. f. 318. 346. 377 

ſ. Abſicht. Ein Zweck iſt hypothetiſch, 
wenn er als Mittel gu etwas anderm da iſt 
categoriſch, Endzweck im entgegengeſetztem 
FValle. Crit. ii. 296»: 327+ — 


I. ſnbeſondce re hor — = 
, 1) pra | 
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1. praktifcher Zweck dD. i. der sbjective 
Grund des Willens, ſich ſelbſt zu beſtimmen. 
Ein ſolcher Zweck iſt 


a) ſubjectiv: wenn er — etwas geht 
was nur fuͤr ein gewiſſes Subjeet, wegen 
gewiſſer Beduͤrfniſſe und Neigungen des 
ſinnlichen Deschertngevceiatgent, alfo nur 
relatio gut iff, : 


b) objectiv.d.6, allgemein ſubjectib/ wenn 
er auf etwas abſolut Gutes gerichtet ift, 
das an ſich ſelbſt, nicht erft als Mittel 

gu etwas andern, einen unvergleichba⸗ 
— Werth hat. — Bort. X. Grit, 

I, 34. — 


Der fubjective Zweck beige nr —— “a 
er fid) auf etwas anderes, nehmlich auf dad Sub⸗ 
ject ald Mittel begichers material, weil dag Gute. - 
eigentlidy nicht in der Form der Handlung ſelbſt, fons 
dern in ihrer Materie, dev Wuͤrkung, dem Hbjecte 
liegt; Zweck der Neigung, weil er durch die 
ſinnlichen Neigungen beſtimmt wird, empiriſcher 
Zweck, weil er der Vernunft erſt durch Erfahrung 
gegeben wird; Sache doh, —— bag man. nur. 
als Mittel gebraucht. a 


Der objective Zweck wird andy genennt ab ſo lu⸗ 
ter ſelbſtſtaͤndiger saad hae an fig! Fel OR: 
dev 


534. | Rwed 


her allen uͤbrigen need als. lepte Bedingung iver 
Moͤglichkeit,n und objectiven Guͤltigkeit zum Grunde 
liegt: formaler Zweck, weil die Form der Bers 
nunft ihn felbft beftimmt; Zweck der reinen 
Vernunft, weil er von der Vernunft allein und 
nicht von Beſtimmungen der Sinnlichkeit abhaͤngt; 
Zweck a prior’, weil er kelne Erfahrung voraus 
ſetzt; Perfon.d. i. Subject der Zwecke, etwas, 
Das nie blos. als Mittel gebraucht werden darf. 
Handlungen, wenn ſie rein moraliſch, tein vernuͤnf⸗ 
tig ſeyn ſollen, duͤrfen ſich nicht auf ſubjeetive, fons 
dern nur auf objective Zwecke gruͤnden. Grundl. 7, 
8. 63. ff- 82. Crit a, 193. 55: 237. 241. 


2. Ratu srwed: Grit, III. Einl. XLVIII. f. 
302. ſ. Natur, 


+ Goͤrtlicher Zweck, Zweck der Schoͤpfung 
XP der Menſch unter moraliſchen ii Celt. 
MH, 302. 378-417) | 


Der boͤchſte Zweck der weenaaft iſt das 
Syſtem aller Zwecke. Prol. 162. 


a) mſpeeulatisem Gebrande; pochſte fife 
— Einheit aber Erkenntniſſe. 
2) -impractifdens Behe Ginfit der. frenen 

Sandlanagp: mae. ihrer a Folgen, das 
ne ; | — 


Pad 


~ — 1 
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Base Gut... Eben dieß iſt aud der Zweck Gots ' | 


tes in der Schdpfung, und ſeine Ehre d. i. das⸗ 
jenige, toodurd ſich feine gange ſittliche Bollfommey 
beit oſfenbaretn Grit.’ Tl: 2350 S. Rel. 


Die Wiſſenſchaft der Zwecke heißt T ⁊ Aeologle 


1) empiriſche natuͤrliche; Wiſſenſchaft 
won den. Zwecken der Natur, die ſich nidt.a priori 
4s a laff ie — jas aki bedingt: find, 


| 2) reine, praktiſche, Teleblogle, Moralz— 
Wiſſenſchaft von den Zwecken ber Freyheit, die a - 
priori aug’ dev reinen Vernunft ſelbſt — Sy . 


Teleologie. : | . 


gwedeinbeit a Celts 320. 


Tw ec m AGigteit forma ſ. nexus finalis). | 


© Je Ueberhaupt: diejenige Beſchaffenheit eines 
Objects (oder auc: eines Gemuͤthszuſtandes, 
oder einer. Nandlung), welche von uns nur alg 

| moͤglich gedacht und begriffen werden kann durch 
eine Cauſſalitaͤt nach Begriffen d. te durch einen 
Willen. Crit. iT. 32. 33. —8 | 


a5 nébefondere | 
* I, practiſche — d. i. 
Beziehung der fueren Dyãthhleit auf einen 
— vt 
lg a a, el 


$36 Zweckmaßigkeit 


a, einen zufaͤlligen — Zweck der mentee 
liden Kunſt. 


b. einen — — woraliſcher 
23weck, Zweck dev Sitten. Crit, UL 
Einl. XXVI. 4 


| Qo Zweckmäßigkeit der Natur: Ueber⸗ 
einftimmung eines Naturproducts mit ders 
jenigen Beſchaffenheit der Dinge, die nur 
xxv Zwecken moͤglich iſt. Crit. Ii. Einl. 


a. ——— stk Zweck, 
bloße Form der Zweckmaͤßigkeit 
ohne Materie, formale, transfcens 

dentale Zweckmaͤßigkeit d. i. dies 
jenige Beſchaffenheit eines Dinges, deren 
Moͤglichkeit die Vorſtellung eines Zweckes 
nicht nothwendig vorausſetzt, ob ſie gleich 
nur dadurch von uns begriffen werden 
kann. Grit. IIL. 33, 43. 


«) obiertive, intellectnelle for⸗ 

male Zweckmaͤßigkeit d. i. ues 

bereinſtimmung eines Objects z. B. 

einer mathematiſchen Figur zu dem Be⸗ 

duͤrfniß der Regeln, welches dem Ver⸗ 

V ſtande eigen iff, Crit. II. 267. ff. 
270. 274. _ 

: B) ſub⸗ 


a. | Swe widrig a $37 


) fubleetide, afthetifche Zweck⸗ 
maͤßigkeit: Angemiſſenheit des Hbs 
ieets in dev bloßen Anſchauung su der 
Erkenntnißvermoͤgen, die in dev vefles 
ctirenden Urtheilsfraft im Spiele find, 
Crit, 111. Cinl, XLU. 45, 118, 206 f, 


—b. Zweckmaͤßigkeit mit Zweck, mas 

teriale, veale, objective empiriſche Zweck⸗ 

| maͤßigkeit d. i Beziehung des Gegenſtan⸗ 

des auf einen beftimmecn Zweck. Crit. LT, 
44. 275, 264. 271. 


a) duffere, relative, gufallige 
Zweckmaͤßigkeit d. i. Nutzbarkeit 
fuͤr den Menſchen, oder Zweckmoͤg— 
lichkeit fuͤr jedes andere Geſchoͤpf. 
Crit. III. 275. 278. 375. 


B) innere Zweckmaͤßigkeit d. i. 
Vollkommenheit. Crit, III.44. 
276. 375. 


Zweckwidrig 
Das Zweckwidrige iſtt 


1) ſchlechthin zweckwidrig, was weder 
als Zweck, noch als Mittel von einer Weisheit ge⸗ 
billigt und begehrt werden kann d. i, dag Boͤſe, die 
Sande. 
2) bes 


$38 Zweifelglaube 


2) bebingt zweckwidrig, welches zwar nicht 
alg Zweck, oder dod) als Mittel mit dev Weisheit 
eines: Willens gufammen beſteht; dad phyſiſch 
Zweckwidrige, das Uebel, der Schmerz. 


3) das Ungerechte d. i. dad Mißverhaͤltniß 
der — und Strafen. S. Kant uͤber das 
Mißlingen aller philoſophiſchen “Bae in der 
heodicee. 


Bwveifelgl aude (Git I 458.) 
of Glaube. 
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Cinige Bemerfungen 
ber den | 
Empirismus und Purismus 
imn der Philoſophie 
durch die | . 
Grundſaͤtze der reinen Philoſophie 
a von 
Qeren Selle - 
peranlage. 


Se 
* 4 
- 
J 2 
$ 
‘ ' 
~~ J 
F at y 
rs 
e 
~~ " > . 
— 
* — * 
* 
—— a) 
- * . bad 
. ’ 
— 
~ bd 2 ’ 
’ .* > i 
c e #5 
~ * - ew 
% ee 
, x 7 - : « 
= - - ™ 
* 4 * 7 * 
¢ 
» 
: — 
J 
J * 
‘ 
‘ ’ —* 
J 
a “se 
a 
. ~ ° 
. : 4 
* * . 
° + 
* e - 7 
* - 7 
a * 
= * 
= 
* . * 
a 
? — 


~¥ 


ww 


* 


⸗ 
bs ’ 
® 
ce 
- 
® 
5 
* 
— 
* 
7⸗ 
“a 
> 
» 
A 
~ * 
~ 
, 
. 
* 
* “ 
- 


¢ 
— 
—⸗ ~ 
’ . 
. ~~ 
« 
e 
’ 
¢ 
* i 
‘ * 
’ 
é 
7 . 
* J 
t.~ 2 ; 
4 - : . 
e * 
. 
.? 
«3 2 
* 
Ve . 
» 
= 
J 
* ⸗ 
* 
= ; 
* ; ° 
- . - 
* - 


~ 


Freel 


Digitized by Google 


> “es j * 


Benn einſichtsvolle und wahrheitsllebende Muͤn⸗ 
ner eine philoſophiſche Schrift von einem anerkannt 
hell und ſcharfdenkenden Verfaſſer, die auch ſelbſt 
keine geringe Anzahl ſcharfſinniger Bemerkungen / 
genauer Entwickelungen dev. Begriffe und ſelbſtge⸗ 
dachter neuer Gedankenverknuͤpfungen enthaͤlt/ und 
deren ganze Geſtalt und Einkleidung wenigſtens den 
Anſchein von Gruͤndlichkeit der Beweiſe und, von 
Buͤndigkeit des ganzen Syſtems hervorbringt; wenn 
ſolche Maͤnner mit Achtung fuͤr den Verfaſſer, mit 
Aufmerkſamkeit auf. die Sache, und mit einer fie 
jede Uebherzeugung durch Grinde offenen Seele eine 
ſolche Schrift eines folden Mannes leſen, und ohne 
. dem Eoiaſu oder Schrift 4 Verdienſt uͤber⸗ 
F — 
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haupt ſchmoͤlern, — einer beliebten Parthey ſchmei⸗ 
cheln zu wollen — verſichern, daß ſie allenthalben 
auf urbeftimnite Begriffe und Sage oder auf_ Wie 
derſpruͤche und Incohaͤrenzen geſtoßen marens wenn 
man ferner ohne Vorliebe fuͤr die unbekannte Perſon 
eines ſolchen Beurtheilers, oder fue ein erlerntes und 
nun auf ewig angenommenes Syſtem, den Tadel 
— eines ſolchen Buches, wenigſtens zum Theil, gegruͤn⸗ 
det findet: ſo erweckt dieß einigen Verdacht, daß 
die Schuld mehr an weſentlichen Maͤngeln des dars 
geficllten Lehrbegriffes ſelbſt, als an der fehlerhaften 
Darſtellung ſeines Erklaͤrers und Vertheidigers lie⸗ 
gen moͤge, und man fuͤhlt ſich nicht nur fuͤr die 
Muͤhe, die das Studium einer ſolchen Schrift einen 
gekoſtet hat, reichlich belohnt „ſondern auch ihrem 
Verfaſſer gu dankbarer Anerkennung fends’ unter⸗ 
ſuchenden und darſtellenden Verdienſtes verbunden. 
Dieß ſcheint mir wun dee wuͤrkliche Fallin Anſehung 
der neueſten Frucht von dem philoſophiſchen For⸗ 
{chungégeifté des Herrn See, einiger etwas ſtren⸗ 
ger Beurtheller derſelben AL Bi in Det Allg. Liters 
Zeit. Num. 316: vont Fabre 1798. ). und was 
* legte Geteifty” meiner ſelbſt ju — Er 
a ee re ae ’ 
da es vile’ nie um elite’ zu gichende ſche 
Parallele zweyer einaũver gerade” gegenuͤberſtehen⸗ 
den philoſophiſchen Denkarten/ nehmlich Ses allge⸗ 
meinen Empirismus ‘und ded Purismus in Ser Phi⸗ 
loſephie zu sa -_ der * re behrbegriff 
aber 


oo 
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‘aber in dieſer Selliſchen Schrift, dev letztere in den 
ſaͤmmtlichen critiſchen Schriften von Kant, beyde in 


"ihrer groͤßten Staͤrke vorgetragen, und ſo weit es 
jetzt moͤglich war, bewieſen worden find: fo wird, 
duͤnkt mich, dieſes Unternehmen ſich durch eine kurze 
Darſtellung des Selliſchen Syſtems, durch Verglei⸗ 


chung deſſelben mit dem Kantiſchen und durch einige 


pruͤfende Anmerkungen uͤber das erſtere am zweck⸗ 
maͤßigſten und lehrreichſten ausſuͤhren laſſen. Freun⸗ 


De dev Philoſophie werden mein Geſchaͤfte, wenig—⸗ 


ſtens was den Zweck deſſelben betrift, nicht une 
dankbar finden; und von dem fuͤrtreflichen Selle 
darf ich nach ſeiner ganzen Denkart forvohl, alg 


auch “nad ſeiner ausdruͤcklichen Verſicherung, daß 


“es ifm einzi g und allein um ernſtliche und wahr⸗ 
heitsliebende unterſuchung zu thun ſey, durchaus 


nicht befuͤrchten, r werde die Abſicht deſſelben 


mißbilligen, dd es mir bloh um' Kenntnißz “une 
Beurtheilung ves Emplrismus zu hur iſt, nicht 


ater um Gerfleinerung feines ſchriftſtelleriſchen Ver⸗ 


dienſtes, welches letztere id) auch im phlloſophiſchen 
Bache ieee und betonnderes, : 

Bey jeder Unterſuchung ‘tiger . bie —* 
die Moͤglichkeit und Graͤnzen dev metaphyſiſchen Er⸗ 
kenntniß (welches man unter Grundſaͤtzen ber refs 
nen Philofophie zu denfen Hat) fomme alles auf 
dle Begriffe von der Natur und Warfangsart det 
menfepliden Erlenninißvermoͤgen an, Vorausgeſetzt, 

daß 


—X 
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daß cin philoforhifher Schriftſteller grobe In⸗ 
conſequenzen zu vermeiden. wiſſe (denn eine durch⸗ 
gaͤngige Conſequenz im Syſteme eines Philoſo⸗ 
phen iff eben fo wohl ein blofed Gedankending, 


als die vdllige Gleichfoͤrmigkeit der Grundfage mit 


den Handlungcn eines Menfden) > fo kennt man 
den Geift feinee Philofophie, wenn, man, mit feines 


GGedanken uͤber dicfen Gegenfiand fic bekannt ges 
macht hat. Es laͤßt ſich daher alles, mas der Sel⸗ 


liſche Empirismus Eigenes, und von dem Kantiſchen 
Purismus unterſcheidendes — unter ——— Fra⸗ 
gen bringen: 


1) Was iſt nad benden ehrbegtiſſen Siunlich⸗ 
keit? 2) was iſt Verſtand? 3) wad iſt Bers 
nunft? 4) in welchen Verhaͤltniſſen ſtehen dieſe 
Erkenntnißvermoͤgen unter ſich und 5) gu den Gee 
genſtaͤnden? 6) Was iſt erkennbar? 7). Zu wel⸗ 
cher Urt und. zu welcher Stufe der Gewißheit - ſich 
die menſchiche Eclaaucuiß beingen ? 


Wir wollen bie Ancworten der Vertheidiger 
beyder Syſteme auf — get a — 
men. X 


12823; 


I. Sinw 





fiber den Empicismus und Purismus, 545 
/ I. ) | 


Sinnlichkeit 


iſt in dem (Selliſchen) Empirismus das Emme 
pfindungsvermoͤgen; ein Vermoͤgen, von Dingen affi⸗ 
cirt, durch ſie veraͤndert zu werden d. h. Eindruͤcke von 
ihnen zu empfangen. Die Beſchaffenheit dieſer Eindruͤ⸗ 
cke iſt theils durch die Natur des Gemuͤthes ſelbſt und 
ſeiner Empfindungswerkzeuge, theils durch die Ratur 
der Dinge beſtimmt. Der unmittelbare erſte Cindruck 

der Dinge auf die Sinnlichkeit heißt Empfindung ine 
germ Ginne, unmittelbare Empfindung; bag 
Bewußtſeyn ehemaliger Empfindungen wird Vor⸗ 
ſt ellung genennet. Alle Empfindungen und die ihnen 
entſprechenden (ſinnlichen) Vorſtellungen haben zwar 
etwas Gemeinſames; allein es laͤßt ſich in Anſehung 
deſſen eben ſo wenig, als in Anſehung der uͤbrigen 
einzelnen Empfindungen durch beſtimmte Graͤn⸗ 
zen unterſcheiden, was eigentlich von dem Vex⸗ 
moͤgen zu empfinden, und was im Gegentheil boy 
dem darauf einwuͤrkenden Dingen herruͤhre. Die 
Urſache dieſer Unmoͤglichkeit iſt keine andere, als 
die, daß wir uns des einen ſo wie des andern voͤl⸗ 
lig auf dieſelbe Weiſe bewußt werden, nehmlich 
als einer Veraͤnderung unſers Gemuͤths. Die Gee 
genſtaͤnde der Sinnlichkeit heiſſen Er ſcheinung ett 
Was nun allen, Empfindungen zukommt, . dag fin⸗ 
det * auch bey allen Objecten derfelben, den Er⸗ 
Mm mt ; ſchei⸗ 
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ſchelnungen. Die Geſetze her Sinnlichkeit find dents 
nad mit den Gefeben ver Gegenfiande, als Er— 
ſcheinungen einerley, Man darf aber. die lester 
nicht ausſchlieſſend von den erſtern, die ſinnlichen 
Befchaͤffenheiten dee Gegenſtaͤnde nicht aus ſchlic ffens 
ber Weiſe vem’ der urſpruͤnglichen Natur des Berd 
moͤgens gu empfinden , ſondern man kann und mug 
ſie eben ſo gut von den Dingen ſelbſt als von three 
Quelle ableiten. Wenn es daher gleich Geſetze a 
priori de h urſpruͤngliche Formen des ſinnlichen Er⸗ 
kenntnißvermoͤgens geben muf, © fo find dieſe doch 
fiir uns nicht alg ſolche erkennbar, indent wir uns 
berſelben in ungertrennbarer Berbindung mif det 
Geſetzen dev Dinge allmahlig und gufalliger Weife 
bewußt werden, wa 
Wenn uͤberhaupt das Bewubtſeyn der Bere 
nderungen in’ unſerm Erkenntnißvermoͤgen, als 
bloſſer Veranderungen, Erfahrung genennt 
wird, fo fann man unter ſinnlicher Erfa be 
rung dad Bewußtſeyn der Veraͤnderungen unſerer 
Sinnlichkeit d: i. der’ Empfindungen and Vorſtellun⸗ 
gen, fofern fie bloß alg Veraͤnderungen uͤberhaupt 
bettachtet werden, detſtehen. GSinnliche Erfahrung 
iſt demnach Erkahrung bon den Erſcheinungen 
tn ſich, ohne auf die Verknüpfuntz zu ſehen, worinn 
ſich dieſelben befinden; denn die Sinnlichkeit ſelbſt 
knthaͤlt und liefert keine: Verlnupſungen .· ä 
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Ein Aggregat des Mannigfaltigen von Gore 
ſtellungen d. i. von Empfindungen, die mit Bewuſt—⸗ 
ſeyn erneuert werden, iſt ein ſinnlicher Begriff 
z. B. von cinem Baume. Alle divfe Begriffe erlang 
gen wir nur gufallig, und in alley unferer fi nnlichen 
Erkenntniß iſt keine abſolute, ſondern nur eine com⸗ 
parative, auf Induction der Wabhrnehmungen ge⸗ 
gruͤndete, ane und Nothwendigkeit poy 
Es giebt — keine reine. Sinnlich⸗ 
feit, die wir als folde, abgefondert oon den ems 
piriſchen d. i, von- denjenigen. Beſtandtheilen devs 
felben, welche von den Gegenfianden auſſer dent 
Erkenntnißvermoͤgen herruͤhren, erfennen koͤnnten. 
In der ſaͤmmtlichen Erſahrung liegt zwaͤr etwas, 
das a priori entſprungen iſt; dieſes Etwas laͤßt 
ſich aber von uns durch keinen eigenthuͤmlichen Shas 
racter von dem Hbjectiven unterfheiden, das von 
den Gegenftinden herruͤhrt. — 


So weit reicht, duͤnkt — das Allgemeine, : 
was in jedem blogs empiriſchen Lehrbegriffe Aber, die 
Sinnnlichkeit liegen mug; bie Bemerkung desjenigent, 
was die Sellifhe Darftellung deffelben eigenthuͤmli⸗ 
ches und vielleicht auch mangelhaftes hat, wird beſſer 
der allgemeinen Vergleichung mit dem Kantiſchen Ra⸗ 
tionalismus oder Purismus uͤber deſen Cegery 


fiand nachſtehen. het f.) 
; Mm 2 31 Dice 
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Dieſem gufolge i Sinnlichkeit das gan⸗ 

e leidende Vermoͤgen des Gemuͤths, durch die Ges 
Zenſtaͤnde veraͤndert gu werden, da im Gegentheil 
pon den Empiriſten, wie ſich unten deutlicher sets 
‘gen wird, aud) der Verſtand bey Hervorbringung ſel⸗ 
ner Erkenntniſſe als paſſiv angeſehen wird, Die Sinns 
üchkeit liefert zwar blod einzelne Eindruͤcke, dieſe 
aber in gewiſſen urſpruͤnglichen und nothwendigen 
Verhaͤltniſſen, welche lediglich von der Natur des 
Subjeets, nehmlich der Seele ſelbſt, nicht der Or⸗ 
gane (welche letztere ſelbſt als ſinnliche Gegenſtaͤn⸗ 
de, nicht aber als nothwendige Bedingungen des 
ſinnlichen Vermoͤgens su betrachten find), und durch⸗ 
aus nicht von den Dingen at fid ſelbſt abhaͤngen. 
Das Gemeinfame diefer Verhaͤltniſſe, nehmlich, daß 
wir alles in Belt und Naum anſchauen, iff dems 
Had) nur fubjective Bedingung der Erſcheinungen 
und eine ſinnliche Vorſtellung a priori d. h. eine ſol⸗ 
the, die’ gaͤnzlich in dem Anſchauungs o er'in oͤg et 
liegt und als ſolche, wiewohl nur durch die Wn 
wendung dieſes Vermoͤgens in Verbindung mit 
Den gegebenen Empfindungen erkannt und von 
denſelben in der Vorſtellung abgeſondert werden 
kann. Man kann es die reine Sinnlichkeit, 
Sinnlichkeit a priori oder das reine Geſetz der 
Sinnlichkeit nennen , welded die eingige und aude 
nape Pedingung alles desjenigen enthaͤlt, was 
den firnlichen Vorſtellungen und Criheinungen 
Gemeinſames wahegenommen wird. Die Ul gemeins 
_ : heit 
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heit und Nothwendigkeit deſſhen iſt demnach — 
dah. wir find uns deſſen bewußt, daß alle ſinnliche 
Vorſtellungen und ihre Gegenſtaͤnde ohne einige auch 
nur moͤgliche Ausnahme dieſen dormen — 
ſeyn muͤſſen. 


Dieſer Kantiſche Purismus iſt un wider⸗ 
leglich, wenn es nad der. Natur der Gade ung 
moͤglich iſt, das. Odject an. fid ſelbſt gu erkennen, 
und aus deſſen Einfluſſe auf die Sinnlichkeit die 
Entſtehung dieſer Vorſtellungen begreiflich zu ma⸗ 
chen. Demohngeachtet wuͤrde man ihn fiir grunde — 
Jos. und .dfe Behauptung deſſelhen fiir. einen 
willkuͤhrlichen Dogmatismus halten muͤſſen, twenty 
bie Beweiſe file die Wahtheit deſſelben nicht gus 
gleid) die. Unmoͤglichkeit darthaͤten, das Gemeinſame 
de: Erſcheinungen von Etwas, das dem Abject 
an ſich ſelbſt gemeinſchaftlich zukommt, vernunfte 
maͤßig abuleiten. Sonſt ware es fie nichts meiter 
als fir eine zulaͤßige, aber nur zufaͤllige Hypothe⸗ 
ſe zu halten, wenn man dieſe oder uͤberhaupt igg 
gend , eine. beftimmte Graͤnzlinie zwiſchen den a 
priori und. den empiriſch eutſprungenen Vorſtel⸗ 
lungen ziehen, alles ohne vorhandene Aus 
nahme Allgemeine in dee Sinnlichkeit dee Ein⸗ 
‘gidtung ihres reinen Vermoͤgens zuſchreiben, und 
eben dadurch als abſolut d. h. als eben-fo noth⸗ 
wendig, wie unſer ſuhzettives Verindoen ſelbſt vor⸗ 


een wotzte. — ore 
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Auffallend flinat es / wenn Selle (S. 29.) 
ben Naum Bedingung der Cinnlichfeit hennt, -obtte 
ihn doch der Cinnlidfeit an ſich ſelbſt “aus fet Get. 
ſend zuſchrelben zu wollen. Alleln man darf wohl 
bey ifm den Ausdruck Bedingung Hide wie 
bey Kant blog auf das Subject “besiehen, ſondern 
"ee geigt dadurch nur einen weſentlichen d. h. allze⸗ 
mein wahrgenommenen Beſtandthejl der ſiunlichen 
Vorſtellungen an,ohne uͤber den: Urſprung deſſel⸗ 
en etwas gu beſtimmen. Und wer wollte iim 
bad Recht zu einem ſolchen Gebrauch dieſes Aus⸗ 
binds blos debwegen Leigenſinnig abſtrelten, weil 
manche Refer ſeiner Schrift, an det Kantiſchen 
Epraͤchgebrauch gewoͤhnt, zuerſt an die unrechte 
Bedeutung deffelben denken moͤgten. —— 
— eff? 7 ‘yam 
HEs ſcheint aber ein anderer Theil der Selll⸗ 
Ther Cheorie der Sinnlichkeit, nach den kurzen⸗ 
unbeſtimmten und dunkeln Neufferungen) die “matt 
Aber denfelben antrift, einer naͤhern Eroͤrterung 
zu beduͤrfen. Nehmiich ffi der Hauptſtelle "CS, 
2030)ſpricht Selle von der Sinnlichkeſt durch⸗ 
Zangig fo,’ DAB matt “blog an die Gneve denten 
fann; rkenn 


‘ple von Gehenſtaͤnden daußer det |! 
hbecmdgen beraͤndert wird: und deren Gemein 
fames, ‘wie’ ausdruͤcklich angegeben wird/ der 
Raum iſt Detjenigen Veraͤnderungen, “we : 
das Siidjert ait fie) © GIS elit thaͤtiges Vermdgen 
durch die empfangenen Veraͤnderungen v ff 
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Her. veranlaßt/ in ſich ſelbſt als einem paffinen: Revd 


moͤgen hervorbringt, und von welchen Rant det 
Ausdruck innerer Empfindungen braucht, 


geſchieht gang und gar keine Erwaͤhnung,“ viel⸗ 
mehr wird die Zeit, welche nach Kant das Gemein⸗ 
ſame und die Form dieſer Cmpfindunger > aus⸗ 
macht (S. xa.) als das Gemeinſchaftliche led 
Waoahrnehmungen des Verſtandes von , den! Ver fas 
pfungen augegeben. Seite 109. rechnet Celle did 
Empfindurgen unter dic Noumena; allein. der Sua 
fammenhang; in welchem diefer Ausdruck dort | ges 
braucht wird, da zugleich devs Vorſtel ungen Er⸗ 
waͤhnung geſchieht welchenoben ausdruͤcklich ib 
den aͤuſſern Empfindungen ins elie naͤchſte Claffe gee 
ſetzt waren, ſcheint es nicht gu erlauben, daf mart 
dabey “an Empfindungen des innern Sinnes den⸗ 
ke. Zum erſten unda einzigenmahle sim: ganzen 
Buche gedenkt: dex Perf: der innern · Empfindungen 
Somi 4Qs nunter dem, Namen dee. ig eiſt igen oder 


mittelbaren Empfindungen/ (dard welche Benena 


nung oben S. 27. etwas ganz anderes nehmlich 
Vorſtellungen dD hs erneuerte Empfindunger? bes 
zeichnet worden) and ertlaͤrt fie: durch ſolcde Bers 


aͤnderungen / welche vermittelſt dee, Vergleichung/ 


Hoftraction und einer neuen Zuſammenſetzung der 
Vorſtellungen und ſinnlichen Begriffe in der Sinn⸗ 
Uluchkeit hervorgebracht worden, leitet aber * Da⸗ 
ſeyn von “den aͤuſſern Empfindungen ab. Hier 
wuͤnſchte ais — Sales sede 


ats 2 
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Erllarung fiber: die Frage: ob und in wiefern das 
Gemeinſame des Raumes, welches anfaͤnglich (S. 

29 und +34.) allen Empfindungen uͤberhaupt oh⸗ 
we. Einſchraͤnkung beygelegt wurde, auch an “and 
in dieſen ſinnlichen Vorſtellungen anzutreffen ‘fey; 
und ob Hier micht etwa rigentlich die Zeit herge⸗ 
Gore, die zunaͤchſt allen innern Empfindungen guts 
Grunde liegt, zugleich aber auch — weil jede ‘Aus 


|» feve Empfindung die Thaͤtigkeit des Erkenntnißver⸗ 


Mogens. reitzt, pnd. jede ſolche Thaͤtigkeit cine pro⸗ 
portionirlich ſtarke Veraͤnderung in dem paffivert 
Theile des Gemuͤths hervorbringt — ſich bey allen 
Empfindungen uͤberhaupt als Beſtandtheil ees 
en alg Hots banfeten: — Waite 6) na. tg 
duals ur iobT WR 
— Selle ferner in: ‘bletee — (Sa30 

pa >) gegen Ole Vorftellungsart des Maus, - et 
von Ctivas ;: das: vorhanden? feynswiede 7. , wenn 
and gare fee ſinnliche Erkenntniß exiſtirte, fixes 
- tets fo kommt er Hier zwar mit den Puriſten auf 
Einem Puncie zuſammen 5° wwe flleßt hierauswie 
es ſcheint fetne’ Folgerung niche? daß nehmilich 
dee Raum keine reine d. & ihrrm Daſeyn nach in 
keiner Wahrnehmung gegruͤndetedbgleich de 
nach im Bewußtſeyn des innern Sinnes bavon at/ 
haͤngige Vorſtellung ſey. Vielmehr laͤßt ſich eben 
hieraus jene objective Nichtigkeit des leeren Rane, 
mes allein und hinlaͤnglich begreifen. Denn ſchrie 
we ſich dieſe oe nicht Andi ging von ae 
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Subject det Erkenntniß her, fo muͤßte fie oon ifs 
ren Objecten’ an ſich feloft hervorgebracht werden 
und dann machte fie einen Beſtandtheil ihrer empi⸗ 
riſchen Vorſtellung aqus Nun laͤßt ſich aber nach 
der einſtimmigen Behauptung der Empriſten und 
Puriſten kein nothwendiger Zuſammenhang 
zwiſchen den mannigfaltigen empiriſchen Vorſtellun⸗ 
gem erkennenzes bliebe demnach allerdings die 
Moͤglichkeit uͤbrig/ daß der Raum, auch abgetrennt 
von allen uͤbrigen Wahrnehmungen by: b.. als cin 
leerer Raum, wab omen cuimdude . ae — 


— 


th. Ae . ra A $44; of 34* 4 
SE “Sf der Raum⸗ eine ~rnpicifdye, Vorſtelung 
vnd bezeichnet cheden empiriſche Vorſtellung objectiv 
einen Beſtandtheil der Erſcheinung : fo iſt dex 
Raum ſelbſt etwas Erſcheinendes Phyſiſches und, 
jede Verknuͤpfung im Ranme eine phyſiſche Ver⸗ 
bindung (S. 362). Wie darf man aber alsdann 
der ſogenannten reinen Geometrie, welche ſich mit 
Unterſuchung der Verhaͤltniſſe im Raume heſchaftigt, 
die: Realitaͤt in Beztehung auf swivtlidyéDinge abs 
ſprechen/ wie dieſes gleichwohl —— und an, 
— Deten wirllich geſchieht? —VVV——— 
oF Gelangen wir in ber That nur durch Wahr⸗ 
nehmung gu dee Vorſtellung des Raumes; wars 
um beziehen wir alle Herter auf Einen Raunt, - 
und toarum ftelen mir uns dieſen als unendlich 
vor? Beweißt dieß nicht einen tlefern als den, blos 
BS M5’ einpi⸗ 
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empiriſchen tte(peiing’ ber Vorſtellung / die wie vont 
Raume haben? — Diefe ‘noch! nicht im mindeſten 
erſchuͤtterte Skuͤtze der Kantifd en’ Maun 
theorie Hat and) Selle nicht mit einer Sylbe oon 
eirgument beruͤhrt.  GeHTAS Hy es 342 


. : i P 
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Es ift uͤbrigens eine ziemlich offenbare Erſchlel⸗ 
chung, wenn eine’ Vorſtellung uͤberhaupt gleich An⸗ 
fangs durch eine erneuerte Empfindung erklaͤrt, and 
dann and diefer Worterklaͤrung ganz richtig geſchloſ⸗ 
ſen wird, daß ·es keine Vorſtellung a prigri: ges 
be. Denn entweder muͤßte man den allgemeinen 
Empirismus aller Vorſtellungen iſchon vorausſetzen/ 

nm ihn ſogleich in die Definition einer Vorſtellung 
hineinlegen zu duͤrfen, welches ‘aber’ die Puriſten 
hicht verftarten’ wuͤrden, oder wen bie Erklaͤrung 
nicht willküͤhrlich ſeyn ſollte, “fo muͤſte man une 
Vorſtellung a priori eine ſolche verſtehen⸗ die ohne 
Allen Zuſfammenhang mit Empfindungen im Ge⸗ 
muͤthe bemerkt werden koͤnnte. Dieſes alſo bes 
ſtimmten Begriffs“ wuͤrde man aber wenigſtens die 
Konuiſche Philoſophie meht ohne’ offenbares Un⸗ 
recht beſchuldigen. Yc a BINA. aoe 
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Es miiffen gwar, fo tole es urfpriinglide Wns 
lagen dex Ginnlichfeity giebt, auch gewiffe Grunds 
beftimmungens deg Verſtandes vorhanden (enn; als 
fein es iff mit der mdgliden Kenntniß derfelben eben 
ſo wie ⸗mit dexjenigen bey der Sinnlichkeit bewandt. 
Jede Verſtandesaͤuſſerung iſt Reſultat des Verſtan⸗ 

des an ſich ſelbſt d. i. des erkennenden Subjects. fo 
fern es Verknuͤpfungen erfaͤhrt, und der Ver—⸗ 


knuͤpfungen, welche den Dingen an ſich ſelber 


zulommen; es giebt aber fein ſicheres Mittel, um 
den beſtimmten Beytrag, den das. Erkenntuiũver⸗ 
moͤgen und das erkannte Object zu dieſer Vorſte⸗ 
lung liefern, von einander zu unterſcheiden, weil 
wir uns des einen, wie des andern, ganz auf dieſel⸗ 
bige Art nach und nad. ee mesh, ah, 


Zwar findet ſich bey. offer Veſſtander ͤußerun 
gen etwas, das ihnen gemeinſchaftlich zukommt; als 
leit es laͤßt ſich durch keine guͤltigen Gruͤnde weder 
fuͤr den reinen Urſprung deſſelben aus dem Verſtan⸗ 
desvermoͤgen, noch ſuͤr deſſen empiriſche Entſtehung 
aus gewiſſen, allen Dingen an ſich gemeinſamen 
Verhoaͤltniſſen unter ſich ſelbſt entſcheiden. Weng 
man daher iede Verſtandeswuͤrkung Begriff nennt, 
ſoniſt ein re ine r: Begriffe sean er einen Bey 
griff a prioxi bedeuten folly xtwas das ſich niemabig 
durch cine beſtimmte Anwendung conf: cingelne ‘Galle 
realiſiren loͤßtz; man kaun aber auch die frinften und 


— reli zuſammengeſetzter Bey 
griffe 


_) 
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Zriffe reine Begriffe nennen, und dann iff ihe | 
Daſeyn im Verſtande unlaͤugbar, ihr urſprung b — 
di immer problematiſch. 


Das eigenthuͤmüche Broduct bed: Vetſtandes 
d. h. was er eigentlich als Verſtand empfaͤngt, iſt 
ein Gedante d. i. cine Vorſtellung von cinem Ver⸗ 
Haltniffe oder einer Berfnipfung, Der GSedanfe 
wird zuerſt abſtrahirt von fin'nliden Begrif—⸗ 
fen d.§. bon einem Mannigfaltigen dex Empfin⸗ 
bungen, Vorftellungen und Erſcheinungen, fo fern 
daſſelbige gedache wird. Cin folder Begriff enthate 
nenilich theils ſinnliche Vorftellungen und gehore iw 
fo fern gu dex Sinnlichkeit, theils cine Vorſtellung 
bon einer Verknuͤpfung d. §. einen Gedanken und 
. ift in diefer letztern Ruͤckſicht dem Verſtande anges 
hoͤrig. Eo ift z. B. eine Cauſſalverbindung in eon⸗ 
ereto vorgeſtellt ein ſinnlicher Begriff; in abſtracto 
vorgeſtellt ein Gedanke. Der Gedanke enthaͤlt ſelbſt 
wiederum ein ‘Mannigfaltiges , bag in einem gewiſ⸗ 
ſen Verhaͤltniß zu einander ſteht; dieſes Mannig⸗ 
faltige macht einen Verſtandesbegriff aus, 
fo fern man auf dieſe Mannigfaltigkeit ſieht. Sir 
dem vorigen Beyſpiele von der Cauſſalitaͤt beſteht 
das — aus der Urſache und aus der 
Waͤrlung. 


J 
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Stellt man ſich nun ‘das spies bes Man⸗ 


sfaioen in einem Gedanken ſelbſt wiederum ab⸗ 


ge ſo its 
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gefondert von dem Mannigfaltigen vor, fo ents 

ſteht cin Gedanfe von einem Gedanfen d, .H. ein 
aligemeiner Gedaufe Dig einzelnen Beſt aud⸗ 
theile eines Gedanfen tann man ae €40g ene — 
danken nennen. * 


Das Mannigfaltige welches durch einen ein⸗ 
zelnen Gedanken zu einem ſinnlichen Begruff ver⸗ 
hunden iff, heißt phoſiſch verfnipfe:. und if 
wiederum entmeder real verknuͤpft, wenn dad 
Verknuͤpfte gu gleicher Zeit. in. Eimer, Erſcheinung 
vorhanden ift, oder cauffal verknuͤpft, wenn 
es zu verfhicdenen Zeiten nad einander im: vers 
fhiedenen Exfheinungen exiſtirt. Das Mannige 
faltige der Gedanken, was durd) einen allgemeinen 
Gedanken in Cinen Verſtandesbegriff verbunden i 


heißt logiſch verknuͤpft. 


Durch ſinnliche Begriffe find wir — alſo 
phyſiſcher Verknuͤpfungen (Real + und Caufſſalver⸗ 
bindungen); durd) Verſtandesbegriffe hingegen logis 
{cher Verknuͤpſungen bewußt. Dieſe letztern exiſtis⸗ 


ren aber nur in ſo fern im Verſtande, als phofis - 


fhe Serfuipfungen. voraus gegangen finde ele 
bie Materialien dazu hergeben. or. 7 


Nad. dem Kantiſchen Purismus des Berean 
ded iſt derſelbe fuͤr ſich felbft thatig; er brkommt feis 
ne. ¢ Dertnbptinacny, ſondern er verknuͤpft. Und 

gloat 
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star uͤbt er diefe Thaͤtigkeit auf cine ſolche Art und 
nad ſolchen Geſetzen aus, die ſich abgefondert von 
ihren concrete Producten, betrachten laffen. Cine 
ſolche gleichſam chymiſche Scheidung des: Reinen, 
was urſpruͤnglich im Verſtande iſt, und des Eins 
pitiſchen, welches hinzulommt, findet man ſchon 
in der Logik vorgenommen, two die Form dev. Urs 
theile cinen sow ihrer Materie abgefonderten Gegen⸗ 
ſtand der Unterfudung ausmacht. Urtheilsformen 
Ed ihrem Weſen nad: einerley mit, dem Weſen dex 
Biegriffe, welche gleichſam unent wickelte ue 
theile find. Da wie nun, was dad unmiftels 
bare Bewußtſeyn lehrt, ſelbſt urtheilen und nur 
den Stoff dazu von andern Dingen erhalten, ſo 
muß es auch mit dieſen egriffen ganj dieſelbe Be⸗ 
— Pave.” ä a ae | 


Glechwohi folgt das — Vewuhtſeyn 
dieſer Formen unſrer Urtheile und Begriffe den cows, 
kreten Begriffen und Urtheilen nach, weil wir uns 
unſtes erkennenden Subjects. erſt durch das Erken;⸗ 
nen bewußt werden) dieſes aber jederzeit Objeete 
vorausſetzt, welche auf das Denksermoͤgen mies 
ken. Dieſe Einwuͤrkungen beſtimmen- aber nicht, 
die formale Verknuͤpfungsweiſe ſelbſt, ſondern fie 
find nur die materiale Bedingung dabon, daß wir, 
uͤberhaupt etwas nnd, — — —— pers, 
idl an oe 


® | 
2 te 


Die 
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Die Begriffe fiir fid ſelbſt, abgeſondert be⸗ 
trachtet von allem ſinnlichen Stofſe, und ſogar 
von der Art und Weiſe (Form der Sinnlichkeit) 
Wie uns dieſer Stoff uͤberhaupt gegeben wird, 
heihßen reine Begriffe a Priotiz. B. die Vor⸗ 
ſtellung des Verhaͤltniſſes zwiſchen den Grund und 
dem Gegruͤndeten in einem Objecte. Ebenderſelbe 
Begriff, zwar von allem reell gegebnen Stoff abge⸗ 
ſondert, aber doch durch die Art und Weiſe, wie 
wir dieſen Stoff durch unſer ſinnliches Anſchau— 
ungsvermoͤgen empfangen, modificirt, und naͤher 
beſtimmt,, iſt der allgemein und. rein verſinnlichte 
Verſtandesbegriff oder das Schema z. B. die 
Vorſtellung von einem ſinnlichen Grunde, einer 
Urſache, die in der Zeit wuͤrkt. Dieſe Modifica⸗ 
tionen haͤngen alſo von der reinen Sinnlichkeit, 
von Zeit und Raum ab. Endlich der Begriff in 
Verbindung mit ſeinem reellen ſinnlichen Stoffe iſt 
ein donkreter, empiriſcher Begriff z. B 
Hon’ einer wuͤrklichen Urſache. Durch Abſonde⸗ 
rung ‘dev Beſtandtheile folder eonkreten Begriffe 
(G. B. vom Golde) entſtehen abſtraete Begrifs 
fe z. B. von der gelben Farbe, durch Verbindung 
mehrerer reinen oder auch abſtracten Begriffe ents 
ſtehen gufamimengefebte Begriffe, die in 
erſten Kalle veda’, im zweyten empiriſch und alls 
gemei finds Die blofes fubdjertive Bergleidhung 
Der Regriffe unter fich ſelbſt bringt BWergleis 


qu un ng Sbhegriffe, die Bergleidhung ber Obdjecte 
| unters 
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antetdinandéd ee _ 

— w. 
Weil zum Erkennen — dem Denken nod 
Stoff gehoͤrt, fo finnen wir zwar mit unferm Deus 
fen fo weit geben, als dex urſpruͤngliche Borrath 
aller reinen Degriffe und die Moͤglichkeit ihrer rei⸗ 
nen Verknuͤpfungen reicht; aber erfennen fone 
nen tie nur finnliche Objecte, welche uns durch 
die Sinnlidfeit Materialien gue Erkenntniß liefern. 


Die VGerfnipfung der reinen Begriffe ofne 
ſinnlichen Stoff ift eine blobe logiſche; die Bus 
fammenfesung dev ſinnlichen Empfindungen Hinges 
gen eine veale oder phyſiſche Verlnuͤpſuns. ee ae 


Die Begriffe an ſich ſind alfo- eben fo — 
wendig und allgemein, als dieſer Verſtand, und fie 
gelten in dem ganzen Gebiete ſeiner Gegenſtaͤnde 
als Geſetze; da ſie im Gegentheil nach dem Empi⸗ 
rismus eigentlich nur von den bisher wirklich ere 
kaunten Gegenſtaͤnden gelten, und durch eine immer 
unſichere Analogie auf die kuͤnftig zu erken⸗ 
nenden aͤhnlichen — bvespiruagen werden 

foninen. » $s *— F 


Eine ‘sali Folge von Sein: Cinpiriss 
mus des Verſtaudes ift demnad Scepticigmus in 
rong auf felbft. die —— Naturgeſetze; 
I der 


4 
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Hee’ Puriemus dagegen fuͤhrt auf eine abſolute 
Nothwendigkeit der Geſetze des Erkennens und der 
erkennbaren Gegenſtaͤnde. Der Empirismus hat 
theils das Bewußtſeyn, daß wir ſelbſt urtheilen 
und keinen aͤuſſern Zwang bey dieſer Verſtandes⸗ 
handlung erfahren, theils das Daſeyn der ganzen 
formalen und unveraͤnderlichen Logit Ade fic 5 dev 
— hat beydes i eid 


Ill. 
Was iff Vernunft? 


Hier erſt fangt fid, dem Empirismus gufols 
ge, die Ucufferung der Selbſtthaͤtigkeit des Erkennt⸗ 
titfvermigens an, Die Vernunft bringt zwey Wuͤr⸗ 
kungen hervor, dle ſich jedoch einander als Mits 
tel und Zweck untergeordnet ſind. Sie erkennt 

Geſetze; fie mache Schluͤſſe, oder fie erfindet. 


Erſtlich erkennt fie’ Gefege d. h. allgemeine 
Verknuͤpfungen. Die Verknuͤpfungen feldft, was 
das Materiale betrift, liefert der Verſtand theils 

‘in Anſchung dev Erſcheinungen, theils im Uns 
fehung der Gedanfen, Die Vernunft vergleide 
dicfe Verknuͤpfungen unter ſich ſeldſt, und digjenis 
gen, welche durch jede bisherige Erfabrung bes 
ftatigt worden, und Son denen. fie leine Aus⸗ 

: ‘i a nahme 
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nahme fennt, erklaͤrt fie far allgemein und 
objeetiv. 


Die phyſiſchen Verknuͤpfungen als allgemein 
vorgeſtellt, geben Geſetze der Erſchermnun⸗ 
gen oder der Sinnlichkeit; logiſche Verknuͤ⸗ 
pfungen, werden allgemein vorgeſtellt, gu Gefes 
Sender Gedanken. Beyde zuſammen heiben 
(bey Selle) uͤberhaupt Geſetze des Erkenntniß⸗ 
vermoͤgens, ob ſie gleich, der empiriſchen Theorie 
der Sinnlichkeit und des Verſtandes gemaͤß, eben ſo 
»fuͤglich Geſetze der Gegenſtaͤnde heißen koͤnnten, 
weil ſie in dieſen eben fo wohl, als in jenem ge⸗ 
| gruͤndet ſind. 

Zu — biefee ttigetncinbete wird wel⸗ 
‘fer hichts erfordert, als daß man hiſtoriſch wife, 
jedem Menſchen erfdyeine (fo weit uns befannt iſt) 
vin Ding, und jeder Menſch denfe ſich einen Ges 

Danfen gerade fo, wie jeder Einzelne ſich felbft eis. 
ner Erſcheinung und dieſes Gedanfens, ale Vere 
aͤnderungen feines Gemuͤths, bewußt it. Man 
erkennet alfo dicfe Gefege durd) Berdindung der 
unmittelbaren und der hiſtoriſchen Erfahrung, und 
ihre Allgemeinheit und Nothwendigteit iſt daher 
nur comparativ. 


Zweytens; die Vernunft ſchließt ans 
dieſen Geſetzen d. h. ſie wendet dieſelben auf Foͤlle 
— Nn 2 any 


564 Einige Bemerkungen 


an, in denen wir die Vertnupfung, welche fie 
ausdruͤcken, nicht mahrgenommen haben. Dieſe 
Handlung heißt Raiſonnement, Vernunft⸗ 
ſchluß oder auch (bey Selle) Urtheil. Das Geſetz 
heißt in Bezug auf die daraus geſchloſſene Crs - 
kenntniß, ibe zureichender Grund. Aus 
dieſem erkennt die Vernunft etwas anderes, was 
weder der Verſtand, noch die “were: empfan⸗ 
gen hat. 


Ba jedem Vernunftſchluß wird — er⸗ 
fordert: 


~ 1) eine evfannte Verknuͤpfung — diel⸗ 
gibt dex — und ſie iſt 


a) entweder eine logiſche Sectidipfanas in wel⸗ 
chem Falle das (4g B. mathematiſche) Raw 
ſonnement ebenfallé logiſch genennt 
wird. und auf den Grundfag der. Aequation 
beruhet: gleide Dinge haben gleiche Bers 
friipfung. , 


») oder eine phyſiſche Verknuͤpfung; dann it 
das darauf gebaute R Haifonnement phys 
fifd und fiuge ſich auf den Grundſatz der 
Analogie: aͤhnliche Dinge haben aͤhnliche Ver⸗ 
knuͤpfungen. Baut man auf ſolche phyſiſche 
Raiſonnements durch ——— Schlube wie⸗ 

| Deri 


é 
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derum andere Erkenntniffe, ſo ſi nd diefe me⸗ 
taphyſiſch. 


2) ein gegebenes Ding, entweder ein Finnie 
ober cinen Gedanfen (minor ). dus dieſen ee 
mifſen verona man 


3) de andres Ding (ErfHheinung oder Gedan⸗ 
fé) welded mit dem Gegebnen (Mum. 2.) einer alls : 
gemeinen Erfahrung (Mum. orm jufammens 
— | 3 


© Man mag nun avd. Verknuͤpfungen ſchließen, 
we, unmittelbar durch den Verſtand gegeben 
ſind, oder aus ſolchen, die ſelbſt erſt geſchloſſen 
werden, fo liegen dennoch jedesmahl die entferntes — 
ſten Proͤmiſſen in jee ae odes in dem 
— 
Auf dieſe mae scien — * auf das 
Dafeon von Dingen an fidy ſelbſt, weil wir vow ’ 
bén letzten Grinden in. den ErfHheinungen und Gee 
danken auf einen zureichenden slap derfelben wei⸗ 
eet ———— bed dat ! 


uEs giebt alſo (S go. 64, — keine rei⸗ 
ne Vernunft; denn dev Gebrauch dieſes Vermoͤ⸗ 
ee haͤngt immer von Sinnlichkeit und Berftand 
yy — alſo auf? wirtlicher Erfahrung. Die 
Nn 3 Bers 
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Vernunft hat zwar fo gut- ihre Geſche Formen) 
fuͤr ſich, als die Dinge dergleichen unabhaͤngig von 
aller Erkeuntniß haben, Allein theils muß die Ers 
keuntniß der Vernunftgeſetze erſt aus den. conkreten 
Vernunftſchlüſſen abſtrahirt werden, ſetzt alſo Crs 
fahrung voraus, und bat mit ihnen eine gleiche 
Gewißheit; theils fließt das Geſetz der Erkenntniß 
mit demjenigen der Dinge fo in Eines zuſammen, 
dob. feine geiſtige Scheidekunſt dieſes Gemiſche in 
ſeine Beſtandtheiſe gu zerlegen, und keine Critit — 
ſein Eigenthum zu beſtummen vermag. 


Die Kantiſche Syntheſis der reinen — 
= — ein Unding. 


“Der ( Kantiſche) Purigmag aaͤßt alle — 
( Sehirehen) Erklaͤrungen gelten, ſofern von der 


—empiriſchen Vernunft d. i. dem Vernunft⸗ 


vermoͤgen in ſeiner conereten Anwendung auf ſinn⸗ 
lich gegebene Gegenſtaͤnde die Rede iſt, ohne jedoch 


deshalb ſeine Behauptung des. Daſeyns einer reinen 


Vernunft aufzugeben. Die Formen der Vernunfts 


ſchlaͤſſe, welche· zugleich gewiſſen Vernunftideen 
entſprechen, find zwar von concreten Schluͤſſen 


durch die Logiker abſtrahirt worden, allein dieſe 
haͤtten ſie nicht daraus abziehen koͤnnen, wenn 
die Vernunft fie nicht ſelbſt zuvor hineingelegt haͤt⸗ 


te, Da in-den Gegenfianden, als den Materialien 


Ree Schluͤſſe/ wine einem —— Aehnli⸗ 
ches 
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ches liegt, aus ihnen alfo daffelbe nicht in die Seele 
gekommen ſeyn kann; da wir uns fertier der eigenen 
Thaͤtigkeit bey dem Raiſonnement unmittelbar bes 
wußt find; fo gehoͤren fie der Vernunft eigenthuͤm⸗ 
lich und a priori an, und werden, da der Logis 
fev fie in der That erkennet, a priori, erfaunt, 
Die reine Bernunft hat alſo aud) ibye Syntheſis, 
die im Schlieſſen befiehty nur daß fie die Matertas 
dieu dazu immer von dev Sinnlichkeit und dem Ver⸗ 


ftande bekoͤmmt „weswegen ihre Verknuͤpfung fae 
ſich ſelbſt, als eine Syntheſis keine objective Rea⸗ 


litaͤt hat. Der Beweiß dieſer letztern Behauptung, 
daß keine reine Vernunftſyntheſe blos fpeculatip 
betrachtet eine. reelle Erkenntniß von wirklichen Ob⸗ 
jeeten hervorbringe, macht das Weſen der Kant⸗ 
ſchen Vernunfteritik aus, und es ſcheint daher 
das Selliſche Raiſonnement S. 112.ff. ) fp. frp 


es gegen Refultate der Bernunfteritif gerichtet ſeyn 


ſoll, den eigentlichen ‘Punct dex Streit frage zu ver⸗ 


— — JS — — i 

ne ‘bie, Verhunft ‘bad Recht “Babe * “able 
edlannten,, Erfabuungégefege-, Udy, a4», fale 
Dinge, anguwendeny, von welchen keine: Erfahrung 
moͤglich iſt (welches in der Kantiſchen Sprache ei⸗ 


‘ 


ne objecti. guͤltige Syntheſis der reinen Vernunſt 


heiſſen wuͤrde), daruͤber findet ſich in dee Cellis 
ichen Schrift keine beſtimmte Crilaͤrung. Benn 


tile} 


* oo Selon —— das Daſchn 
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die Natur Gottes erkennen fil, (S. 155. ff.) 
ſo bedient er ſich in der That dieſes vermeintlichen 
Rechtes, ohne die Guͤltigkeit deſſelben auch nue 
ſcheinbar deducirt zu haben, und er iſt es eigentlich 
ſeldſt, dev cine Syntheſis der reinen Vernunft und 
ihre Objectivitaͤt durch ſeine hyperphyſiſche Anwen⸗ 
dung der Erfahrungsgeſetze vorausſetzt, nicht aber 
Kant, welcher vielmehr dieſen uͤber die. Erfahrung 
hinausgehenden ſpeeulativen Vernunftſchluͤſſen alle 
——— abſtreitet. S. bie 7 Gage, 


Die Geſetze der Erſcheinungen werden hon 
der Vernunft gebraucht, um Schluͤſſe fuͤr das 
Nichterfahrne daraus gu ziehen. Dieß iſt Thatſache 
der menſchlichen Vernunft, deren hiſtoriſche Wahr⸗ 
Heit Empiriſten und Puriften abereinftimmend: eit 
geſtehen. Aber das Recht dieſes Verfahrens muß 
bewieſen und deducirt werden, > Dieles thun die 
Ecxritiſchen) Puriſten, indem fie’ dieſe Geſetze als 
ſubjective Bedingungen der Erfahrung, und Daher 
alles dasjenige , Was daraus geſchloſſen wird, alé 
‘gitlng: ‘fir alle: Erfahrungsgegenſtaͤnbe vorſtellen; 
woraͤus freylich zügleich die Einſchraͤnkung der Gils 
tiutert dieſer Schluͤſſe auf das Erfahrbare, mit 
Aus ſchllebung der Dinge an ſich ſelbſt nothwendiger 
Weiſe folgt. Die” Empiriſten hingegen koͤnnen kei⸗ 
nen ESchein eines Rechtsgrundes bafuͤr anfuͤh⸗ 
‘ten, ſie muͤßten ihn’ denn daher eutlehnen, daß 
die — tele Sqlůte jederzelt durch den. Eve 

fols 
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falg beſtaͤtige. Allein dieſer Erfolg kann eget | 
Yor der Erfahrung deffelben feine ovjective Gewiß⸗ 
heit verſchaffemn, weil dieſe Erfahrung ſelbſt nach 
ihrem Lehrbegrifff nur zufaͤllig iſt. Dehnen die 
Beſtreiter aller reinen Vernunfterkenntniß ihre ei⸗ 
genen Schluͤſſe ſogar auf das Daſeyn und ote Bes 
ſchaͤffenheit der Dinge- an fic ſelbſt aus, ſo faͤllt 
auc dieſe einzig moͤgliche Beſtaͤtitgung weg, und ed 
wird alles willkuͤhruch  Diefe ſchwache Seite des 
Empirismus verraͤth ſich auch ziemlich offenbar 
durch das Unbuͤndige und mit anderweitigen Aeuſſe⸗ 
rungen nicht wohl zuſammenhaͤngende in den Raig 
fohiements, woburch Selle zur’ Erkenntniß Gortes. - 
hinfuͤhren will. Sonttaͤgt ev 4. Bo G.: 55. ſelbſt 
die Maxime vor: „ein Schluß, der uns Daſeyn 
„von Dingen lehrt, die mit den durch die Erfah⸗ 
rung erkannten Dingen weder Glechheit noc Aehn⸗ 
Hlichkeit haben/ iſt ohne allen: Grund und folalich 
falſch⸗Dritt aber der Fall, wovon dieſe Marie 
me ſpricht, nicht wuͤrklich ein bey jedem Urtheil⸗ 
uͤber die Exiſtenz und. Beſchaffenbeit der ſubſtanzi⸗ 
ellen Kraͤfte der Erſcheinungen, und noch mehr der 
unendlichen Subſtanz? Gleichwohl wird chier ferme} 
Anwendung vow jenem Grundſatze gemacht, ſondern 
ohne alles Bedenken werden die ungleichartigſten 
Dinge, als Erſcheinungen und Objeete an ſich, 
durch Schluͤſſe aus einander gefplgere... Logiſche 
„Verknuͤpfungen gelten· (nach Sa 36.) nur inſofern/ 
nals Be ſich auf phyſiſche Verlnuͤpfungen der Ger 

Nau5 gee 
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„genſtaͤnde anwenden laſſen“; gleichwohl ſtuͤtzt ſich 
dex ganze Beweiß furs Daſeyn Gottes G. 163.) 
auf ſolche Gedankenverknuͤpfungen, denen ſich wegen 
der Unmoͤglichkteit, Gott ſinnlich wahrzunehmen, 
ans Maͤngel an gegebenem Stoff keine phyſiſche Gers 
knuͤpfung⸗ unterlegen laͤßt. Ein ſolches Verfaͤhren 
finn ader, unter. dieſen ausſacungen id fur 
—— — werden 


4 Iv. 9 
Jn weichem Verhaͤltnifſe Kehen Sinn: 
did keit, Be rftand, und Vernunfe zu 


einander? J 


ay ee $6.49 

i Mack ‘bem Empittsmas- hieb⸗ — die 
Sinnlichkeit Gegenſtaͤnde, dex Verſtand ninmt ihre 
Verhaͤlt niſſe wahr; die Vernunft wendet die vom 
Verſtande erkannten Verhaͤltniſſe auf Dinge am, von 
welchen “fie der Verſtand tind) nicht erfahren hat, 
Aller Stoff ver Erkenntnißekommt durch die Sinn⸗ 
lichkeit und Durch den Verſtand in das Gemuͤth; 
alle Form der Erkenntniß wird. durch die Vernunft 
beſtimmt. In der Sinnlichkeit, ſo wie im Verſtand, 
iſt alles bloße Wahrnehmung; fener nimmt Crs 
ſcheinungen; dieſer die Verknuͤpfung der Erſchei⸗ 
nungen ſowohl, als auch dev dadurch herporgebrads 


ttt BGedantes — ae als Dernunft if das 
Er⸗ 


* 


a 
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— — eelbſtthoͤtig: alg Sinnlichkeit 
und als Verſtand aͤuſſert es ſich blos paſſiv. Al⸗ 
le dieſe verſchieden benannten Erkenntnißvermoͤgen 
ſind aber nur verſchiedene Geſichtspunete, aus 
denen man eben daffelbe anſieht; fie aͤuſſern ſich 
daher immer zugleich, nur nicht — alle 

gleich merluch. ae 


Nah etn Hurigmus — die Sinnlich⸗ 
taie Eindrucke von den Gegenſtaͤnden; der Verſtand 
denkt ihre Verhaͤltniſſe d. h. er bringt fie. ſelbſtthaͤ⸗ 
tig und nach ſeinen eigenen Geſetzen hervor, doch 
nur ſoweit als der ſinnlich gegebene Stoff reicht. 
Aller Geoff sur Erkeuntniß kommt durch die Sinns 
lichkeit ins Gemuͤth; alle Form des Denkens, alle 
Verknuͤpfung bringt urſpruͤnglich der Verſtand ſei⸗ 
nen eigenen und den Geſetzen der Sinnlichkeit gee 
maͤß hervor. Die Vernunft giebt dem, was durch 
den. Verſtand erkannt worden, durch Vernunft⸗ 
ſchluͤſſe und Ideen Heme Einheit. — 


3. 


oe 


Auch die Puriſten — die Einheit aller Ges 
kenntnißvermoͤgen in > einem. Gubjecte guy niche — 
als ob fie: alle Aeuſſerungen der Seele aus Einem 
Princip wuͤrklich zu voͤlliger Befriedigung erklaͤren 
Fonuten, ſondern weil eine ſolche Vorausſetzung der 
Vernunftidee von ſyſtematiſcher Einheit alles Man⸗ 
nigfaltigen am gemaͤßeſten if. pO ag yee etn 


¢ f 
i ‘ 5 pat > ao By qie oBet . 
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Wie verßalten fich biefe Crfe nit ni fs 
vermoͤgen gu den Gegenftanden? 


— Rag: dem Lehrbegriff des Empiris mus 
begiehen ſich Sinnlichkeit und Verſtand zunaͤchſt auf 
Erſcheinungen; jene zwar auf ihr empfindbares 
Daſthn, dleſer auf ihre Vetknuͤpſung; beyde nur 
leidend. Alles, was im Erkenntnißvermoͤgen vor⸗ 
Fomnit, auch ote Verhaͤltniſſe, in denen wir die 


Dinge anſchauen und die Art, wie wir ihre Ver⸗ 
haäͤltniſſe uns denken, iff in den Objecten alg Dine | 


gen an ſich ſelbſt gegruͤndet. Die gange Art, wie 
ſich das Erkenntnivermoͤgen dufert, wie die Sing» 
lichkeit empfaͤngt, dev Verftand verknuͤpft, die Bers 
nunft Geſetze bildet und daraus ſchließt, iſt ihm 
durch die Natur dev Dinge und durch ihre Verknä⸗— 
pfung an ſich ſelbſt vorgeſchrieben. Alle Naturge⸗ 
ſetze gehen gqus den Dingen in das’ Gemuͤth oͤber 
und werden daſelb fi Geſetze dev Erkenntniß. 


Hingegen nad dem Sytem ves “Dw 
vigmus find alle Erkenntnißvermoͤgen fuͤr ſich 
Keftimme , und ſie beſtimmen feener . die Art und 
Weiſe, wie wir uns die Objecte vorſtellen. Die 
Sinnlichkeit beſtlmmt die Art und Weiſe und die 
Verhaͤltniſſe ihrer Anſchauung3der Verſtand das 
Denken —— d. h. ihre Verknuͤpfung. Die Form 
te | a und 


td 
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nnd die Geſetze dev Gegenſtaͤnde, die wir uns vor⸗ 
ſtellen, haͤngen alſo hauptſaͤchlich von dem Vor⸗ 
ſtellungsvermoͤgen ab. Die Ummanenten) Natur⸗ 
geſetze liegen in dem reinen Verſtaͤnde; ihre naͤhere 
Modification liegt in der reinen Sinnlichkeit; ihre 
beſtimmteſten Anwendungen in dev empiriſchen Sinn⸗ 
lichkeit oder den Empfindungseindruͤcken. Die 
Vernunft beſtimmt nichts an den Gegenſtaͤnden der 
Erkenntniß; eben ſo wenig wird fle won, ihnen bes 
ftimme, fondern fie bringt nur Syſtem in die Er⸗ 
kenntniſſe des Verſtandes und giedt dieſem durch 
ahre Ideen eine Anweiſung su dent moͤglichſt ausge⸗ 
breitetſten Gebrauche ſeiner eignen Grundlaͤtze. 
Ihre (transſeendenten) Naturgeſetze ſind idealiſch 
alſo weder der Natur abgelernt und von ihr abſtra⸗ 
hirt, noch werden fle in die Natur hineingelegt, 

um ihrem zerſtreuten Mannigfaltigen Zuſammenhang 
su geben, ſondern fie werden nur dem Verſtande als 
Regeln vorgeſchrieben, um ſeiner Anwendung feine 
willkuͤhrlichen Graͤnzen fegen gu laſſen. Die jFors © 
ſchungen des Verſtandes kennen, der Vernunft zufol⸗ 
ge, keine andere Grange, als die Graͤnzen dev Mage 

lichkeit, Gegenftande anzuſchauen. 


*2 3 


VI. Was 


574. Clnige Bemerkungen 
yp ort s 
Was tft durch dieſe Verndgen exfenw 
bar? : 


Welche Seseufaͤnd⸗ un sl peddieat 
derſelben? 


Erkennbar fad zufolge ded (exiegn) Empl 
rismus 


1): Erſcheinungen, ſinnliche Dinge d. i 
Gegenftandé, dercn wir uns durch Empfindung 
vermittelſt dex Ginnlichfeit bewuft werden. Here 
_ Selle hat in feiner Sebrift nicht genau beftimme, 

, ober blog aͤuſſere, oder — innere Eeſcheinungen 
meyne. 


2) phyſiſche Sexntadofungen. der Erſqen 
nungen d. i. the Zugleichſeyn oder thee Aufein⸗ 
anderfolge (Real- und Cauſſalverbindungen deren 
wir uns als fonthetifder Cage at den — 
bewußt werden. 


Diejenigen pint ſchen —— bie wir 
durch allgemeine Erfahrung als beſtaͤndig und ces 
gelmaͤßig beſtaͤtigt finden, erkennt die Vernunft 

als Geſetze der i ae allgemein 
Fonte Sage, _— 


4) Dins 
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3: 3) Dirge in ung, Noumena, d, i. Em⸗ 
pfindungen, Borftellungen, Gedanicn, Bog viffey 
Urtheile, Schluͤſſe, Begehrungen u. ſ. tv. als ete 
was bloß Subjectives, zum Gemuͤth gehoͤri⸗ 
ges betrachtet — So i wit — durch de 
Verſtand wahr. 


4) logifche — cece ber Reume 
ne —  evfennen wir analytiſch _ den — 
ſtand. 


Befhandige und — logiſche Verknuͤpfun⸗ 
pfungen, Geſetze der Noumene und Gedan— 
ken erkennen wir durch die Vernunft. Pe 

X 


* 5) Das D Daſeyn der Dinge air. und fie fig 
oder, trie Gelle fie nennt, der Subſt anzen 


erfennen wir als DBedingung dev Moͤglichkeit des 


Erkennens uͤberhaupt. Wir koͤnnen nemlich die. 

Data der Erkenntniß nicht aus den bloßen Vermoͤ⸗ 
gen der Sinnlichkeit, des Verſtandes und der Ver⸗ 
nunft herleiten, weil fie bloße Vermoͤgen (fors 
male Bedingungen) zu erkennen ſind. Sind gleich 
die Noumene den Erſcheinungen gegruͤndet*) 


ſo 


*) Anm. Zwey Behauptungen weiß ich nicht mit 
einander gu vereinen. Die eine tit: Die Moumes 
be find in Den Phaͤnomenen gegrinset; die 

andere 
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ſo muͤſſen doch dieſe nebſt hren Verhaͤltniſſen in 
etwas anderem und in deſſen Verknupfung thren 
Grund haben, welches unabhaͤngig vor unſrer Exe 
kenntniß exiſtirt, was ſeyn und bhiben witrde, 
Wenn. eS aud uͤberall feine Erfenntnif gabe. Dies 
fes Etwas muß theilg Crfenntnifoermoigen 
thels Object der Erkenntniß ſeyn. Ob beydes | 
verſchiedene Sudſtrate ſeyn muͤſſen, laͤßt ſich in 
der That aus den Principien des Empirismus eben 
fo wene, als aus denen eines andern nicht critiſchen 
Lehrbegriffes entſcheiden, weil dom alles, wag 
man gut Grflarung dedarf, nur auf ein Etwas alg 
ben zureichenden Grund dex Erkenntniß hinaus— 
‘fauft *). Dod) Gee entfcdheidet far den Dualis⸗ 
mus, lat aber. unbeftimmt, tas und tie vieled 
jede der benden verſchiedenartigen Sudftangen: zu 
ber Moͤglichkeit und Befchaffenbeit dee Erſcheinum 
gen beytrage, Er wurde feinen uͤbrigen Grund⸗ 
ſaͤtzen eden fo tvenig untreu geworden feyn, tenn 
er aud alles von dev Subſtanz ved Erkennt nihver⸗ 
: | — 


andere: dew logiſchen Wirknůͤpfungen (d. b. den 
Vertnupfungen der Noumene) liegt etwas fuibs 
ftancielles im Erfenntnifvermogen zum 
Grunde. Beyde Sage ſtehen S. 154. der Sels 
liſchen Schrifft. 


| *) Wan: Diirfte nur tele ‘audern, als innere is 
Pfinoungen annehmen. ae 
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moͤgens allein abgeleitet haͤtte, ſo viele Aehnlichkeit 


dieſe Behauptung auch mit dem aa: gu bas 
ben ſcheint. 


6 Die Seſeße und Vſhaffenheiten der 


Subſtanzen an ſich, ſofern fie die Subſtrata der 


Erſcheinungen ſind. Denn die Geſetze der Erſchei⸗ 
nungen muͤſſen in dieſen ſubſtratis, als ihren Kraͤf⸗ 
ten, gegruͤndet ſeyn, und ſind daher zugleich Geſe⸗ 
tze der Dinge, nur auf finsliche Weife wahrgenom⸗ 
men. S. 162, ‘ 


Jede Erſcheinung (est eine andere voraus, dev 
letzte und gureichende Grund derfelben liegt alfo nicht 
in ihnen ſelbſt. Diek gilt .alfom— Laud: vow den 
Subſtanzen,welche die Exfcheinungen begruͤnden 
de i: Hoh den Dingen an fid; auch dieſe ſetzen et⸗ 
was anderes, ald. gureichenden, Grund ihres Das 
ſeyns voraus d. h. ſie find emdlich und bea 
ſchraͤnkt, wie die Erſchanunger. So argumentirt 
Selle S.163. Uber iſt dasy nicht etwan ein 


Schluß oon: gang: nunhnlichen auf andre gang: um 


aͤhnliche Dinge, den die ſehr wahre, und. von Hu. 
Selle ſelbſt empfohlne Maxime (G. 55.). als unzu⸗ 
laͤßig verwirft? Iſt es nicht: ein Berfuch, dasjents — 
ge beftimme gu erkennen, was die Gudfiang an ſich 
ſelbſt iſt, zu deſſen Borftellung wir. dod (S. 15.96) 
‘ — aclangen konnen; ein Verſuch alfo, dee 
Do wenn 


7 
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wenn anders jener Grundſatz wahr und guͤltig ſeyn 


ſou/ nethwendis mißlingen mußte? 


Eben ſo wird auch wie ‘bey allen Empiriften 
“Cand bey den dogmatiſchen Philofophen uͤberhaupt) 
wenn es auf die Kenntniß des Ueberſinnlichen 
kommt, Buͤndigkeit dev Beweiſe und Einſtimmung 
des Verfahrens mit ihren eigenen Grundſaͤtzen in 
der Grundlegung zu einer natuͤrlichen Gotteserkennt⸗ 
niß vermißt. Selle rechnet nehmlich gu dem Cy 


™ fennbaren aud 


7) das Daſeyn einer unendlichen Subſtanz, 


der Gottheit. 


Wenn es ~endlicge Subftangen.: giebt » die 
den zureichenden Grund ihres Dafeyns. nicht in 
on enthalten, fo muß aud eine unendlide d. i, 
dine. von nichts weiterm abbangige — vor⸗ 
, pane feyn. 


Allein ift Hier. nicht etwan eine blos logiſche 
Verknuͤpfung des Gegruͤndeten mit ſeinem Grunde 
als eine’ phyſiſche Verknuͤpfung behandelt worden, 
wozu es doch an dem ſinnlich gegebenen Stoff, an 
der Wahrnehmung der Gottheit fehlt? Ueberdieß 
koͤnnte hier wohl auch eine erſchlichene und unerwie⸗ 
ſene Vorausfetzung der Identitaͤt der Begriffe des: 
, More Dafeyn nach Unabpangigen (wie dad: 

Unend- 


* 
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Unendliche erflaré tvird) und ded in ſeinen Praͤdi⸗ 
cater und. Vollkommenheiten Unbegrangten 
(weldes gemeiniglich Unendlid, genannt wird) ver⸗ 
borgen ſeyn. Diefe Verdindung muͤßte, da ſie ſich 
nicht durch Zergliederung der Begriffe auf eine iden⸗ 
tiſche zuruͤckfuͤhren laͤßt, — Cand — 
— werden. 


- 3} Praͤdicate der vbonhet cies. 
—— 

Sie if pon ben 1 Gubteatig ber Erſchelnungen 
evens denn diefe find. endlich. 


eb. biefemn Beweißgrund wird seotnerley will⸗ 
sabeliep angenommen; erſtlich, dab die Subs 
fivata gleithe Praͤdicate mit ihren Erſcheinungen 
haben, und alſo endlich d. h. abbangig ſeyn; 
zweyten $y daß das Abhaͤngige nothwendig bes: 
graͤnzt fey, und nur das Unabhangige graͤnzen⸗ 
= Bollommenhei haben fount. 


- Dee Soinoyiémns mba fig) demnach taum 
pn etwas anderes, als durch den critiſchen Idea⸗ 
lismus, welcher die Erſcheinungen (wozu aud) Aus—⸗ 
dehnung gehoͤrt) mit den Dingen ſelbſt zu identifi⸗ 
eiven ·verbietet, aber keinesweges durch den Ges 


brauch folder: dogmatiſchen wen mit —— — 


— — laſſen. 
O 92 Die 


\ 
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Die Gottheit it tTmmatertelfs. denn (S. 
175.)alle erſcheinende Subſtanzen geben die Vor⸗ 
ſtellung von Naum. und ere d. b. 
fie abd materiel. 


Alle Subſtanzen der Ecfeeinungen find ends 
lth Die Gottheit, als cine unendliche Gubftan; 
gleicht den endlichen Cubftangen ™” fie muß dem⸗ 
nach immateriell ſeyn. wpe fi 


Auſſerdem, daß hier abermahls bie Rochwen 
digkeit einer unendlichen Subſtanz auſſer den {ub- 
ſtratis der Phaͤnomene ohne hinlaͤngliche Rechtfer⸗ 
tigung · voraus geſetzt worden, da fuͤr den Verſtand 
ein unbegraͤnzter rsgrefſus in: dens Gefcheiniingen 
genug ware, die Vernunft / aber ſich niche in dent 
Fall eines nothwendigen Beduͤrfniſſes fuͤhlt, alles 
erklaͤren gu muͤſſen; auſſerdem iſt der Schluß aud 
ſogar in der Form unrichtig, wenn man: nicht zwi⸗ 
ſchen der Endlichkeit und Materialitaͤt, ſo wie zwi⸗ 
ſchen Unendlichkeit und" Uncdrperlichfertieinen: no t bs 
wendigen Zufammenhang vorausſetzt. Womit will 
man aber die Nothwendigkeit einer ſolchen nothwen⸗ 
digen Syntheſis darthun? und damit beweiſen, daß 
das Materielle endlich ſeyn maffe2: wie die Mog⸗ 
lichkeit wegraͤumen, daß eine unendliche Subſtanz 
nicht aud) als Materie erſcheinen koͤnne 20 Die all⸗ 
gemeine Crfabrung kann dod) unmoͤglich die? nichter⸗ 
fahrnen Faͤlle geradezu ausſchließen. ae vy: 


* 


| 
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Die Gottheit it frey wuͤrkende Prſaſche 
von Ten “Gefepen . der Erſcheinungen fowohl, als 
von dehen des: ne und der — 
sm — ae! 
= per vy Ye 

jene find — * atin ond: den fubftratis bee 
———— dieſe aus dem Eubſtrat des Bes 
muthes erllaͤrbar; dex zureichende Grund ihrer Bes 
ſtimmung muß dennod auffer ihnen in der — 
i goͤttlichen — liegen. J 


Alein wenn wit aus den Eubſtratis plete 
ſetze der aͤuſſern und innern Erſcheinungen nice evs 
klaͤren koͤnnen, ſo kann dieß zwar allerdings herruͤhß 
ren von einer abſoluten Unzulaͤnglichkeit dieſer Sub⸗ 
ſtraten, ‘um dieſe Geſetze zu beſtimmen, aber eben⸗ 
ſowohl kann aud die Schuld an unfrer: Unbes 
kanntſchaft mit ihren Weſen an fidp ſelbſt/ und an 
der hieraus ſehr begreiflichen ſubjectiven Unfaͤhigkeit 
legen, aus dem gaͤnzlich Unbekannten etwas zu er⸗ 
klaͤren. Sind die Subſtrata der Erſcheinungen uns 
unbekannt, ſo duͤrfen thir qué ihnen nichts erklaͤren; 
iſt uns aber das Weſen einer unendlichen Subſtanz 
nicht wenigſtens eben fo fremd, und muͤſſen ſich die 
ketzten Gruͤnde der Dinge und ihrer Geſetze deshalb 
von uns auffinden laſſen, weil die, — 
uns manne fie u = os, 


\ 


a 2 203 Der 
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Der letzere Fall tritt hur’ alsdann elit” wenn 
ein ahfotutm nothwendiges Beduͤrfniß 
uns zur Annahme einer ſolchen objectiv nicht bins 
laͤnglich gegruͤndeten Vorausſetzung dringt. Das 
bloß ſpeculative Intereſſe oes Erklaͤrens bringt aber 
nur ein zufaͤlliges Beduͤrfniß hervor, welches nicht 
ſchlechterdings auf. Befriedigung dringt. Denn 
was ſollte uns noͤthigen, alles erklaͤren zu muͤſſen, 
da unſre Erfahrungserkenntniß die wir, gu den 

B duͤrfniſſen ves Lebens brauchen, auch. ohne be⸗ 

ſtimmte Erklaͤrung des Erfahrnen aus feinen letzten 
Gruͤnden fuͤr ſich beſtehet und ihre Erwerbung uns 

ohne dieß ins Unermeßliche beſchaͤftigen kann? Wie 
koͤnnen uns an einer blob gedachten, wenn 
gleich nicht beſtimmt erkannten Einheit aller — 
——— ſich ſelbſt — Be, : 


ms ein —— Bedůnfniß 1 ree — ds. 
nem apodictiſchen Bernunftgefege: beruhet, fann 
abfolute Nothwendigkeit Haber / wenn, nach der toed 
ſentlichen Einrichtung unſrer ganzen Natur, dieſem 
Gebote ohne eine gewiſſe Vorausſetzung von uns: 
fein Genuͤge geſchehen“ kann. Gon einem ſolchen 
unbedingten Vernunftgebot weiß aber eine Philo⸗ 
ſophie nichts, die keine andere als empiriſche Prin⸗ 
cipien anerkennt, und ſelbſt die: moraliſchen Bors 
ſchriſten aug keiner audern Quelle, als der Erfahrung 
ableitet, aus welcher nie abſolute Nothwendigkeit 
entſpringen kann. — ——— es daher ſo we⸗ 

— “lg 


‘ g: 
tee, = rd 


< 
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nig, alg irgend cine andere blos dogmatiſche phi⸗ 
loſophie, durch eine buͤndige Schlußfolge auf theos 
retiſche oder practiſche Erkenntniß Gottes zu fuͤh⸗ 
ren’, und der stad eine fichere — zu 


derſchafen. — 


9) Gor allen S Dingen fewobl als. von tree Ges 
ſetzen haben wir inſofern eine Erkenntniß, als Fie 
auf ung wuͤrken, mithin nur von ihrer Nothwen⸗ 
digkeit in Beziehung si ung; abet dupes bon cis 
ner ab oluten. 


Zafolge des ——— in 1 bee Bitofopbie een” 
| —* wir die Erſcheinungen, die innern ſowohl 


alg die aͤuſſern; durch: die Sinnlichkeit und: durch 


den darauf angewandten (empiriſchen) Verſtand; 


ihre Verknuͤpfungen ebenfalls durch Wahrnehmung, 
und ſofern ſie nothwendig (Geſetze) ſind, als ab⸗ 
ſolut nothwendige Geſetze weil fie pon bee unver⸗ 


aͤnderlichen Natur unſres Gemuͤthes abhaͤngen. 


Dinge an ſich kennen wir nur inſofern als wir ges 
noͤthiget ſind, ihre Exlſtenz als Bedingung von 
dem Daſeyn der Erſcheinungen vorauszuſetzen/ aber 


| Ohne irgend ein beſtimmbares Praͤdicat, weil wir 


die ſinnlichen Beſtimmungen nur auf ihre Erſchei⸗ 
nung beziehen duͤrfen. Die Gottheit koͤnnen wie 
nur denken, aber ſpeculative Gruͤnde find unzu⸗ 


laͤnglich, um das Daſeyn oder Michtſeyn eines Obs’ 
— das dieſem Gedanken auſſer dem Verſtande 


ent⸗ 


4 
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entipeacte su demonſtriren d. i. — zu erwei⸗ 
ſen, oder ſogar ſeine Praͤdicate an ſich ſelbſt gu 


beſtimmen. Fuͤr die bloße Speculation iſt daher 


die Vorausſetzung einer Gottheit als Welturhebers 
eine zwar zulaͤßige, aber keinesweges nothwendige 
Hypotheſe. Wir erkennen aber, welches bey einem 
gaͤnzlichen Empirismus wegfallen muͤßte — ein ab⸗ 
ſolut nothwendiges Vernunftgeſetz fdr unſre freyen 
Handlungen, und wir ſind uns der. unumſchraͤnkte⸗ 
ſten Udtung, und Unterweifung des Willens untee 
dieſes Geſetz unmittelbar bewußt, ohne jedoch. wes 
gen unſrer Verbindung mit Sinnlichkeit, den gangs 
Uchen, mit det vollſtaͤndigen Natur unſres Begeh⸗ 
rungsvermoͤgens einſtimmigen Eutſchluß der Befol⸗ 
gung deſſelben faßen zu koͤnnen, wofern wir. nidt 
einen Gott. alg moraliſches und zugleich unendli⸗ 
ches Weſen, als Weltregierer und als Bedingung 
der moͤglichen Harmonie der Gegenſtaͤnde dieſes 
ſinnlichen und unſres reinvernuͤnftigen Begehrens, 
als exiſtirend vorausſetzen. Dieſes hoͤchſte Beduͤrf⸗ 
niß der Uebereinſtimmung unſrer ganzen Natur 
und ihrer Endzwecke mit ſich ſelbſt dringt uns un⸗ 
widerſtehlich, die an ſich unzulaͤnglichen theoretiæ 
ſchen Beweiſe fur dad Daſeyn Gottes, dem dod 
aud) keine theoretiſche Einſicht geradezu widerſpricht/ 
fuͤr guͤltig anzuerkennen, und das ſubjeetive Be⸗ 
duͤrfniß tritt in unſrer Ueberzeugung in: die Stelle 
der objectiven Gewißheit, und ergaͤnzt fie, unſern 
Slauben Ration 1, WAS zu der letztern noch immer 

— 
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feblt, Dieſer Gotthelt glauben wir, aus eberr dem⸗ 
ſelben Grunde, alle dicjenigen Eigenſchaften beylegen 
gu miaffen, obne welche fie fur ung die unentbehrliche 
Stuͤtze der fudjectiven Moralitaͤt nicht ſeyn cet 
bie wir wollen, 


; 


Nur der Puriſt rennt peti dine reine Mos” 


ral, fennt Religion und eine reine Moralthevs 
fogi ie. Weder dag eine, nod) das andere darf mar 
won dem Empitismus erwarten,  Diefer lake viels 
mehr ſo wohl die fpeculativen , als aud (welches une 
gleich mehr gu bedenten’ hat) die unbezwinglichen 
praktiſchen Bedurfniffe und Forderungen dev menſch⸗ 


— 


— 
a 


liden Vernunft unbdefriedigt, Er fivettet Cum cons | 


fequent. gu verfahren) dem Menſchen feine perſoͤnliche 
Selbſtſtaͤndigkeit und Freyheit, und hlermit sugleta dig 
Moͤglichkeit ab, eine reme, ſelbſtſtaͤndige Moralis 
tat — den Gegenftand ſeiner innigſten Ehrfurcht 
und die Bedingung ſeiner hoͤchſten perfonlidhen Wires 
de und: Erhabenheit, — zu erwerben; fie verſagt 


ifm endlid) and) dasjenige Mittel, deſſen Gebrauch 


ihn — ſinnlich afficirt, wie er iſt — einzig und al⸗ 
lein in den Stand ſetzt, dieſe Warde, wofern er fie 
auch kennen lernte, fid) als das aͤufferſte Biel ſeiner 
Beſtrebungen vorzuſetzen. 1 


Dieſes Raiſonnement, worinne man ‘ble sae 
me des Cifers durch das ales uͤberwiegende Intereſ⸗ 


ſe des ———— entſchuldigen mind): beſtaͤtigt 


Pp oe 
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fic) durch die Betrachtung jeder bioß empiriſchen Mo⸗ 
ralphiloſophie und wuͤrde fic auch an, den Selliſchen 
Grundſaͤtzen bewaͤhren, wenn es dem Hn. BF: ge: 
fallen haͤtte, ſich in dieſer Schrift auf eine ausfuͤhr⸗ 
lige Behandlunz ne Gegenſtandes einzulaſſen. 


I und welches ſind denn, kann nun der Puriſt den 
- Empiriften fragen, welches find denn die nuͤtzlichen 
und ſchaͤtzbaren Ueberzeugungen (S. 4.), die ung 
Kant durch ſeine Bemuͤhung geraubt haben ſolh, 
uns von manchen Dingen wodeſſche Gewißheit 
zu verſchaffen? 


Vit. — 
Zu welder Art umd Stufe ver Getw ife 
Heit fann die menſchliche Erlenutniß 
gelangen? 


Herr Selle hat als Empiriſt bi Stage lf 
beantwortet. 


Alle unſere Erlenntniſſe ſind entweder rao Er⸗ 
fahrungen; oder Raͤſonnements, die auf ſolchen Pras 
miſſen beruhen, deren Wahrheit wir durch den. Vers: 
ſtand und durch die Sinnlichkeit erfahren muͤſſen. 
Was die Sinnlichkeit, und was der Verſtand 
erkennt, iſt beydes Erfahrung. So erfahren 
wir 
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wir unmittelbar (an ſch anetid ) durd die Stuns 
lichkeit 5. B. daß der Scharlad roth fey): und davon 
Haben wir eine fubjective phyſiſche Gewiß— 
Heit.' Wirerfabren unmittelbar Gn tuiti») durch 
den Verſtand gewiſſe Veraͤnderungen durch die Bere; 
haͤltniſſe der Dinge, Gedanken, daß z. B. X2 — 
4 iſt; dieß giebt uns eine fubjectiv de mon ſtr a⸗ 
tive, mathematiſche Gewißheit von logiſchen 
Verknuͤpfungen, weiche vor der phyſiſchen Gewißheit 
den Vorzug Hat, daͤß fie zur voͤlligen Ueberzeugung 
fuͤr deny welcher dieſe Anſchauung Hat, keiner Bes 
fidtigung durch das Zeugniß vom dee: on 
— andera — bedarf. 


rq 
4 


Wir — mittelbar aiden’ vised bie. 
Sinne, twas wir nicht ſelbſt wahrnehmen, ſondern 
deſſen Borftelung: n und Begriffe durch die Erzaͤh⸗ 
lung anderer auf he wirten j. B. dab eine Sache . 
andern Menſchen auf gewiſſe Weiſe erſcheint; dieſe 
Gewißheit heißt hiſtoriſch.Mittelbar durch 
den Verſtand Cempirif ch) erfahren wir, daß an⸗ 
dere Menſchen datn, Gedanken auf gewiſſe Weiſe 
denken; die daher enſtehende Gewißhelt iſt eben⸗ 
falls fubjectivhiftorifd, Bon’ allen dieſen 

Erkenntniſſen durch bloße Erfahrung (des Verſtan⸗ 
des oder der Cinnlihfeit, und tn beyden Fallen ents 
weder unmittelbare oder mittelbare) beſitzen wir blos 
—35 Gewißheit, Glauben. Von der 
i Pp2 * — abfos 
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abſoluten Unmbglidfelt des Schenthei find wir 
nicht uͤberzeugt. nat 


Wenn wir durch Vernunft die unmittelbaren 
nid mittebaren Erfahrungserkenntniſſe unter ſich 
vergleichen, und das beyden Gemeinſame davon ab⸗ 
ſtrahiren, fo erkennen wir Geſetze, die eine compa⸗ 
rative Allgemeinheit und diejenige Nothwendigkeit 
haben, die in den geſammelten Erfahrungen ſelbſt 
liegt; Geſetze der Erſcheinungen ſowohl, als der Ge⸗ 
danken. Dieſe gruͤnden ſich offenbar zuletzt auf in⸗ 
tuitive und hiſtoriſche Erfahrungen, von welchen wir 
an und fuͤr ſich nur ſubjeetive Gewißheit haben, und 
haben daher auch ſelbſt keine andere und groͤßere 
Gewißheit, als eben jene oan woron abſtra⸗ 
gi worden, 


: Wenn wir nun, nachdem wir ſchon dergleichen 
Gecſetze kennen, etwas anderes, es ſey unmittelbar 
oder mittelbar, erfahren, was mit dieſen bereits er⸗ 
kannten Geſetzen der Natur und des Etfenntnißer⸗ 
moͤgens uͤbereinftimmt, ſo bekommen wir von der 
Richtigkeit dieſer Erfahrungen ſelbſt eine ſtaͤrkere ies 
berzeugung, welche Evidenz heißt, und mit der Uns 
moͤglichkeit verbunden iſt, ſich das Gegentheil davon 
als moͤglich zu denken. Allein auch dieſe Unmoͤglich⸗ 
keit iſt nur ſubjeetiv und nicht abſolut, weil fi ie ulti- 
mato bod NUE bon iol, ohingen ab⸗ 

haͤ me 
Es 


be 
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Es gliebt demnach aͤberall weder durch Verſtand 
und Sinnlichkeit, noch durch Vernunft eine abſolut 


allgemeine und nothwendige Erkenntniß noch irgend | 


dine andere alg. comparatio allgemeinfubjective unix 
de sh alb objectivgenannte Gewißheit. 
YIDew Purif. hingegen mus feinen Grundfager 
zufolge, zwar alle einzelne Wahrnehmungen fuͤr gus 
faͤllig, das Daſeyn der Erfahrung aber’ an ſich ſelbſt 
oder welches einerley iſt/ der Natur und ihrer Geſetze 
fuͤr eben ſo allgemein und nothwendig, als das Cea 
kenntnißvermoͤgen halten. Jede einzelne Anwendung 
eines ſolchen allgemeinen Geſetzes auf einen indivi⸗ 


2 


duellen Gegenſtand laͤßt Moͤglichkeit des Yerthums - 


übrig; das Geſetz ſelbſt behaͤlt aber ſeine Gewißheit, 


die zwar auch nur ſubjectiv, dieſes aber abſolut ae 
gemein, und daher objectio ift. 

Noch ans einer andern Quelle entfpringt obs 
Hetive Gewißheit, nemlich ans. der practiſchen Gers 


nunft, ſofern ſie uns praktiſche Geſetze lehrt, die 


epee daa Feine Ausnahme verſtatten di oe: 
Auſſer dieſer apodictiſchen Gewißheit der alles 
siete natuͤrlichen und ſittlichen Geſetze giebt es rod 
eine ſubjeetivnothwendige Ueberzeugung,/ oder einen 
Glaubon, welcher theils zufaͤllig, theils aber auch 


abſolut nothwendig iſt. Das Erſtere it der 
Fall bey bloß theoretiſchen Hy potheſen, die man 


aus der bloß ſpeeulativen Abſicht aanimmt, Einheit 
in die Erkenntniß gu bringen; dos andere bey pras 
ctiſchen Poftulaten d. b. folden Borausfeguagen, 

bey 
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~ rey denen es um Hervorbringung von etwas pras 
ctiſch objretiv nothwendigen d. h. um Erfuͤllung dee: 
Forderungen eines apodictiſchen Sittengeſetzes zu thun 
ift:.: -So.glayben, wiv, z. Bs. nur zufaͤlliger Weiſe 
(pragmatiſch) daß ein Gott ſey, weil wir uns unter 
dieſer Vorausſetzung eine zweckmoaͤßige Welteinheit 
denken und fic hegreifen koͤnnen. Eben dieſes glau⸗ 
ben wir aber auch nothwendiger Weiſe deswegen, 
weil wir uns nur unter dieſer Vorausſetzung fabig. 
_ halter, dem exhabenſten Zweck, den wir vernuͤnfti⸗ 
ger Weiſe denken koͤnnen, mit der Summe aller un⸗ 
ſcxer uͤbrigen Zwecke zu vereinigen / und auf die Bee 
wuͤtlung deſſelben uuſer thaͤtiges Beſtreben zu rich⸗ 
ten, mogn das Bewuſtſeyn uuſrer hohen Wuͤrde 
als vernuͤnftige cil l = das : aslageah he a 
Forbert _ —— | 
Phe egtgqa oat | 
Diele nee i Sonptysobleine. der Bernnftcele 
——— turze Vergleichung des bloßen Ems 
virismus und des Purismus in der Philofophie ente — 
Heit vielleicht die vornehmſten Datay: gux Beantwor⸗ 
fling der uͤberhaupt und / beſonders in unferm Zeitale 
fet, nicht unwichtigen Frage: welcher von dieſen bey⸗ 
den weſentlich werſchledenen Lehrbegriffene in ſeinen 
Principien gegrundeter / in ſeinem Zuſammenhange 
buͤndiger, und in ſeinen letzten Reſultaten dem: gare 
i aaa dev cen aien coe — Me 
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